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1 Predigt.“
Die Gründe und Quellen deschri�tli-

: chen Muths.
|

Te

Ter.
2 Timoth. 2. v. 3.

Leide dich, als cin guter Streiter Je�u Chri�ti.

%

(Ye,alle deine Befehle�ind gerechtundbillig , alle
deine Wege voll Weisheitund Güte, Jene und

die�e �ind un�ern Bedürfni��en , un�ern Kräften und Ums«

�tänden, un�rer Be�timmung auf das genau�te angeme�s
�en. Nieforder�t du mehr von uns, als wir lei�ten fôn«
nen, Nie lege�t du uns �chwerereta�ten auf, als wir zu

tragen vermögen, Fréylichkommt uns oft die Erfüllung
der Pflichten, die du von uns forder�t, müh�am , und

die Erduldnng der Leiden , die du uns auflege�t, �chwer
vor. - Freylich treffenwir oftauf dem Wegeder Tugend
und der Glück�eligkeit Hinderni��e und Schwierigkeiten
an, die wir nicht ohneAn�trengung un�rer Kräfte übers

�teigen und überwinden fönnen. Freylich umgiebt uns

oft auf dem. Pfade des LebensDunkelheitund Gefahr.
Aber �o muß es �eyn, wenn wir durch Zuchtund Uebung
un�re höhereBe�timmungerreichen, wenn wir uns an

‘dich halten , dir gehorchenund auf dich vertrauen lernen,
wenn wir �o gut und volllommen werden �ollen , als wir

zu werden fähig �ind, Und welcheErmanterungen,wel-

11, Band,
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“4 Die Gründe und Quellen

chen Bey�tand, welcheScärkungsmittelreichtuns niche
allen deine wei�e Güte in der Natur und in der Religion
dar! Welche Quellen des Muths und der Ent�chlo��en-
heit ha�du uns nicht in beydenAb�ichtengeöffnet! Ja,
es i�t un�re eigneSchuld , wenn wir de��en ungeachtet vers

zogt und muthlos�ind, wenn wir deine Gebote für ein

hartes Joch,! und deine Schickutigenfür eine drückende
-_

La�t halten, O!lehre es uns doch rechterfennen und füha-
len, was wir, von dir unter�tüßt und ge�tärkc, als Mens

�chen und-als Chri�ten alles zu thun und zu leiden vermös

genz und gieb, daß wir alle Mittel , die du uns zur Ver-

edlung un�rer Ge�innungenund zur Erhöhungun�rer
Kräfte darreich�k, immer �orgfältiger und treuer gebrau-
chen, und �o un�re Laufbahngetro�t fort�eßenund glücka
lichvollenden, Segne auchje6tun�er Nachdenkenüber

die�e wichtigenDinge,und laß es uns allen Muth und

Ent�chlo��enheiteinflößen. Wir bitten dich als deine

Kindermit Zuver�ichtdarum, und rufendich ferner �o an,
wie uns Je�usgelehrethat : Un�er Vater 2c.

| 2 Timoth.2, 9.3.

Leidedid), alg:cin guterStreiter Je�u Chri�ti.

De Men�chbebariun�ireitigin manchen Ab�i<ten:
: und in manchenUm�tändendes Lebens Muth und

Ent�chlo��enheit,Er bedarf Muth und Ent�chlo��enheit,
wenn er �ich ganz der Tugend weihen, ein ganz tugend«
haftesLeben führenwill, “Denn, da hat er bald heftige
¿eiden�chaften, bald Trägheitund Verdro��enheit zu bes

Fampfenund zu bezwingen; bald die Macht des herr�chena
den bö�en Bey�piels, der allgemeinangenommenenGrunda

:

�ägeund Gewohnheitenzu be�treiten, Bald muß er �ich
dem alles mic �ich fortrei��endenStrome des �itelichenVere

 derbenswider�eßenz bald den Wider�pruch, die Verachs
tung,den Spott �einer Bekanneen, �einer Ge�ell�chafter,
�einer Zeitgeno��enÜberwinden, Oft muß er eN�icht
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des chri�tlichenMuths. Zz

baren guten Erfolg �eine Pflichterfüllenund Gutes thunz
oft der Tugend gewi��e Vortheile, Vergnügungen, Aus=-

�ichten , Verbindungenaufopfern. Zu die�em allen

gehöret un�treitig Muth und Ené�chlo��enhtit,

©

Der

Schüchterne, der Zaghafte, der Wankelmüthigewird

�ich �eltenzu die�em Kampfe ent�chließen, und noch �elte«
ner in dem�elben �iegen. Der Men�ch bedarfaber auch
Muthund Ent�chlo��enheitzum Dulden und zum Leiden.

Selb�t das leben des Glucklich�ten i� nie von allen Be«
�chwerdenund Leiden frey, Jeder Stand, jeder Beruf,

jede tebensaré hat ihrebe�ondereEin�chränkungenund tg-

�ten, Auch die Tugendhatdie ihrigen.Und wer i� je
vor �elt�amen Unfällen, vor außerordentlichenTrübialen,
vor ungewöhnlichenund gehäuftenteiden ficher? Wem
es da an Much und Ent�chlo��enheit fehlet,- den drücken
alle die�e Be�chwerden und La�ten.doppelt , den drücken

�ie gänzlichzu Boden ; der wird von jedem Leiden als

von einem Sturmwinde ergriffenund. an den Abgrund
der Verzweiflungge�chleudert, Mur der Beherzte,der

'

Mucthigegeht dem teiden ohneäng�tlicheVerwirrung enf

gegen , betrachtet und beurtheiletes mit gela��ener Ueber-

legung , nimmt es getro�tauf �ich, trägt und erträgt es

�tandhaft, und erleichtert �ich eben dadurch die ta�t de�e
�elbenauf mancherleyWei�e, Jn beydenAb�ichtenmag
man al�o dem Men�chen mit Rechtaus un�ermTexte zus
rufen 2 Leide,oder verhaltedichals ein guter Streiter

Je�u Chri�ti : thue, was du als ein Chri�t zu thunha�t,
und dulde, was du als ein �olcher dulden �oll�t, mit dem

Muthe undder Ent�chlo��enheit,die einem Bekenner und

NachfolgerJe�u geziemen,
Wo�oll aber der Men�ch die�enMuthunddie�e Ents

�chlo��enheitzon
Leiden 'und zumThun hernehmen,meine

andâcht, Zuh,? AuswelchenQuellen �oll er die�elben
�chöpfen? Dieß i�t es, worüber wir jezt mit einander
nachdenkenwolléèn, Wir wollen unter�uchen,woas dem

6l�oMen�cheúberhauprtuch gieuey;_und-was ihm
A 2



Z- Die Gründe und Quellen

“al�o auh Muth zur Erfüllung �einer Pflicht in

den bedenklich�ten Um�tänden , und zur Lrera-

gung der �chwer�ten Leiden geben kann. Je be�e
�er wir die Quellen kennen; de�to leichterwird es uns

�eyn’, aus den�elbenzu �chöpfen, �o oft wir es nöthig
habn

i

Die er�te und eine �ehr reicheQuelle des Muthsi�t
das Gefühl �einer Kräfte. Die�es Gefühlbe�eelet

den König der Thiere, den töwen, wenn er jederGefahr
troßet und jedemFeindeuner�chrockenentgegengeht.Dies /*

�es Gefühlzeichnetden Helden vor dem verzagten Krie-
/ ger aus, wenn er �ich mit ge�eßtemWe�en zur blutigen

=S

Schlacht rü�tet , und ohneBetäubung den Todin tau�end
�cheuslichen Ge�talten �ich ihmnähern�ieht, Von diee

�ém Gefühl i�t jedem Men�chen mehroder wenigerrigen;

und jederkannda��elbe in �ich erweckenünd �tärken, wenn

er úber das , was er i�t und hat und vermag, nachden«
fet, Denn jederhat mannichfaltigeKräfte in �ich, und

jeder fann �eine Kräfte durh Uebung und An�trengung
vermehren, oft bis zu einem unglaublichen Grade der

Stärke vermehren.— Wollet ihr Muth zum chri�tlis
‘chenLeben und zum chri�tlichenLeiden haben,meine theus
er�ten Freunde ,- �o erwecket und uncterhaltet die�es Ges

fühl eurer Kräfte in euch, Hütet euch,von dem Men-
�chen überhaupt, oder von euch insbe�ondere �chlecht und

niedrig zu denfen. Glaubect ja nicht , den Schöpferdas

durch zu ehren,
oder zu rechtfertigen, daß ihr den Men-

�chen , �ein Ge�chöpf, für ganz verderbt und unverms-

gendizu allen guten , großenThatenausgebet, Haltet
das Gefühl eurer Kräfte ja nicht für Stolz, Das wür-
dé esnur dann �eyn , wenn ihr euch ‘blindlings darauf
verließet, �ie für euer Eigenthumhieltet, und Gott, von

dem �ie her�tammen,,'durch den �ie'erhalten werden, und

von dem �ie abhängen,aus dem Ge�ichte verlöret, Nein,
�eine Kräfte für nichts und �ich �elb�t für �chwächer und

_unvermögenderzu halten, als man wirklichi�t; �ich wes

: niger
-



deschri�tlichenMuths. 5

niger zuzu�chreibenund zuzutrauen, als man haktund ver-

mag: das'i�t nichtDemuth; das i�t Selb�tbetrug, Un-
“dank gegen Gott , Verachtung und Vernachläßigung �ei-

ner Ge�chenke;es i�t der gerade Weg, wirklich �o elend,

�o unvermögendzu allem zu werden,als man ohneGrund

zu �eyn glaubet,“Nein, �o gewißder Schöpferden Men-

�chen zu mannichfaltigerund wirk�amer Arbeit , zu �chwe-
ren und gefährlichenUnternehmungenbe�timmt ; �o ge-

wiß er ihn mic mancherley Feinden und Gefahren umge-
ben hat : �o gewiß hater ihn auch mit Kräften ausgé-

rü�tet , die die�en Arbeiten , die�en Unternehmungen, die-

�en Feindenund Gefährenangeme��en �ind. - Und in der

That, meine theuer�ten Freunde, was kann der Men�ch
nicht alles thun! Was kann er nicht alles erduiden und

leiden! Welche Kräfte, welcheHülfsquellenliegennicht
in ihm veèborgen! Welcher An�trengung, welcheraus-

harrenden,unüberwindlichenStandhaftigkeiti�t er nicht

fähig! Oft glaubet er einer gewi��enUnternehmung, eie
nemgewi��en Ge�chäfftegar nicht gewach�enzu �eyn, �ieht
lauter ab�chreckendeHinderni��e und Schwierigkeitenvor

�ich; und wenn die Zeit da i�t, daß er die Hand an das

Werk legen�oll, wenn er dur<hmächtigeBewegungsgrün-
de dazu angetriebenwird, und er es für unabläßigePflicht
Hält, �olches zu thun, �o ver�chwindennach und nach alle

die�e Hinderni��e und Schwierigkeitenvor ihm , er über-

‘�ieiget und be�ieget �ie alle , und vollendetdas mit ‘dem

‘be�tén Erfolge, was ihm.er�t �o �chwer und fa�t unmög-
lich�chien. So denket er oft, daßer die�en oder jenen
Unfallnicht zu úber�tehenvermöchte„ daß er einen gewi�s
�en Verlu�t » ein gewi��es Leidenuicht ertragen könnte,
und wenn ihn die�er Verlu�t , die�es Leiden trifft, wenn je-
ner Unfallüber ihnkomme,�o �ammelt er, von Noth und

Gefahr gedrängt,�eine Kräfte, vereiniget�ie alle zur Er-

tragung die�er La�t, zur Erduldungdie�es Schmerzes, und

“_fühlecoft weit mehrMuth und Stärke in �ich, als er �ich
je zugetrauet hâctte, | D

:
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6 Die Gründe und Quellen
Eine zwoepte eben �o reicheQuelle des Muths und

der Ent�chlo��enheiti�t die Ver�icherung eines nahen,
mächtigenBep�tandes. Wie getro�t, wie uner�chro-
>en i�t nicht das Kind in den Armen �einer Mutter , an

ber Hand �eines Vaters! Wiegetro�t, ‘wie uner�chro-
>en der Bedrückte,der �einen Be�chüber , der Schwache,
der eigen Helden „- der Freund , der �einen Freund zur
Seitehat ! Und wir, meine theuer�tenFreunde, welch
eines Bey�tandes dürfenwir uns nicht getrö�ten , wenn es

Uns ern�tlich darum zu thun i�, als Chri�ten zu leben und

zu leiden , und in allem den Willen Gottes zu erfüllen!
Esi�t der Bey�tand des Allmächtigen, dem nichts un-

möglichi�k „der unendlichmehrthun kann „ als wir bit«
fen und ver�tehenkönnen;der Bey�tand des Allgegenwär=
tigen, der nie fernevon uns i�t , in welchem und durch

welchen wir alle �ind und leben und wirken; der Bey�tand
Ddes-Allgütigen,der uns nie über Vermögenver�ucht wer«

‘denläßt; uns nie ta�ten aufleget, die wir nichtertragen
könnten ; der Bey�tand un�ers Vaters üm Himmel , der

Uns „ �eine Kinder, fennet und liebet , und uns gleich--
�am an �einer Hand zum Ziele der Vollkommenheicfüh»

ret, Und es �ollte uns je-an Muth und Ent�chlo��enheit
fehlen, wenn wir den Willen un�ers himmli�chenVaters
in dem Berufe , den er uns angewie�enhat , treulichers
füllen,wenn wir das thun, was er uns thunheißt,und das

leiden , was er uns zu leiden aufleget? Wenner, der All

mâdhtige,füruns i�t, wer fann denn wider uns �eyn ? Wenn
er uns mit �einem Schutebede>t , wie ruhig fönnen wir
nicht jeder Gefahr, jedem Unfalle entgegen �ehen, und
wie fe�t ver�ichert �eyn, daß er jede Gefahr, jedenUnfall
entweder von uns abwenden, oder uns die�elben értragen

Und überwindenhelfen,oder �ie zum Mittel un�rer Vollens
dung, zum Wege in ein höheres, be��eres Leben machen

werde! Wenner uns �tärket und unter�túßet, was fön-

nenwir dann nicht thun und ausrichten, dulden und lel«
den? WelchePflicht wird uns dann zu �chwer, welches

RS Opfer,



des chri�ilichenMuhs 7

Opfer, das er von uns fordert, zu theuer �eyn? Jt niché
�eine Kraft �elb�t in den Schwachenmächtig? Kann und
wird er den, der �ich an ihnhält und auf ihntrauet , je
verla��en? Jt �eine Hand je verkürzt, daß er nichthel=

fen könnte? Weiß or nicheAusgängemittenaus dem To-
de? Ja, an ihn laßt uns uns halcen, an �einer Gnade
uns genügen, �eines Wohlgefallensund �eines Bey�tan-
des durch Tugend und Recht�chaffenheietuns ver�i
chern-, und dann werden wir in jedem Kampfe be�tes
hen „ alles überwindenund den Lehnder Sieger davon

tragen. i RE
|

__

Eine dritte Quelle des Muthes und der Ent�chlo�s
�enheit i�t die-Gewoißheirdes guten Exfolgs, ‘Die�e
Gewißheithat bey irrvi�chenGe�chäfftenund Unterneh-

“mungen�elten �tatt. Hier mü��en wir gemeiniglichaufs
Ungewi��e arbeiten , aufs Ungewi��e Zeit und Kräfte und

Ruheund Vergnügen und Ge�undheit und Lebenauf die.
_ Wage �egen, Vielleicht , denken wir , wird es uns das

mit gelingen;- vielleichéwerden wir un�re Ab�icht erreis
chenzvielleicht die Früchte un�rer Arbeit einerndten und
genießen, Die Sache i�t es wohlwerth,

-

daß man et!

was, daßman viel daran waget, daß man �ich weder! -

Mühe nochArbeitdauern läße. Dieß i�t gemeiniglich
alles , was uns zum Fleißund zur Standha�tigkeit bey
müh�amen--ündgefährlichen"Unternehmungenantreibt.
Und wiemächtigwirket nicht die�es Viellsicht, die�e mehr

“oder wenigerwahr�cheinlicheHoffnungauf den Men�chen!
Wennaber bloße Möglichkeit, geringe Wahr�cheinlichs
keit �o viel zu thu vermag, was �ollte nicht die Gewißs
heitdes gutenErfolges thun, meine theuer�ten Freunde
Und die habenwir in Rück�ichtaufdie Bemühungen,die «

Ge�chäffte, die Unternehmungen, zu welchenwir als Chri=
�ten aufgefordertwerden, Wir kämpfen,wir laufen, wir
arbeiten nicht:aufs Ungewi��e, Un�re Be�timmung i�t
nicht zweifelhaft, der Ausgangun�eres Weges}nichtunges

 wiß, Nein, �o gewißwir aufdemWegewandeln, den uns

A 4
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8 Die Gründe undQuellen

Gott gehenheißt, undauf dem�elbenbis an unferEnde bé-

harren,�o gewiß wird er uns zu dem Ziele führen,das wir
u erreichenwün�chen, So gewiß wir un�re (ú�te und

“ Leiden�chaften, die Ver�uchungen und Reizungenzur
Sünde anhaltendund redlichbe�treiten , �o gewißwerden
wir die�elben be�iegen, und das]Glück der Freyheitund
des Sieges genießen, So gewiß wir uns aufrichtigund

ern�tlich bemühen,wei�e und tugendhaft,und durchWeis

heit und TugendGott gefälligund der Seligkeitdes Him»
mels fähigzu werden, �o gewiß werden wir die�e edle Ab-

�ichterreichen, und der chri�tlichenVollkommenheitim-
mer näher kommen, So gewißwir durchbeharrlichen
Fleiß in guten Werken nachPreis, Ehre und Un�terblichz
keit trachten,. �o gewiß wird uns Gott das ewige Leben
Geben. So gewiß wir hiermit Chri�to und gleichChris
�to �ireiten und leiden , �o gewißwerden wir dort mit ihm

leben und herr�chen, Kawpf und Sieg, Saat und Ernd-

te, Tugend und Seligkeit, Treueund Lohnder Treue,
folgenunniittelbar auf einander, Sie �ind �o wohl ihrer
Matur nach, als vermögeder Anordnungenund Verhei�-
�ungen Gottes, des wahrha�tigen*Gottes,Unzertrennlich
mit einanderverbunden. Und welchenMuth, welche
Ent�chlo��enheitmuß uns die�e Gewißheitdes guten Er-

folgsnicht geben! Was �ind wir da nicht zu thun und zu
leiden ‘vermögend, wenn wir aus völligerUeberzeugung-
mit dem Apo�tel ausrufenkönnen: ich weiß, an wen ih

- glaube, und bin gewißver�ichert , daß er mir mein Klei-
nod aufbewahrenwird bis auf jenenTag: ih bin gewiß,

daß wederTod nochLeben , weder irrdi�che noh himmli-
�che Mächte , weder GlücknochUnglück, nochirgend et-

__ was anders michder Liebe Gottes berauben fann , die er

uns durch Je�um Chri�tum, un�ern Herrn„? verheißen
und ver�ichert hat. SRS

Eine vierte Quelle des Muths und der Ené�chlo��en-
Heit i�t die Lrroarcung großer Vorcheile und Be-

lohnungen, Was thut der Ehrgeizigenicht, um �ich
: ¿u



des chri�tlichenMuths. “ers

zu erheben! Welchen Gefahren�eßet er fichnichtauf
dem �teilen WegenachEhre , na<hMacht und An�ehen
bloß! Welcheandere Leiden�chaftweiß er nichtzu be-

fämpfen'und im Zaume zu halten! Welchen Zwang
�ich bey hundertGelegenheitenanzuthun! - Wie genau
�ich nach dem Willen des Höhernzu richten ! Wie �ehr
�ich �elb�t und �eine Bequemlichkeitzu verleugnen! Wel-

che Ge�chäffte, welcheArbeiten, die ihm Vorzügéund

Ruhm ver�prechen, �ind ihm zu �chwer und zu müh�am!
Welcher ausharrenden An�trengungi�t er niht fähig,

um den Gipfelzu erflimmén , nach welchemer �trebet !

Und was thut der Hab�uchtigenicht , um �ich zu berei-

chern! WelchenBe�chwerden, welchenMüh�eligkeiten,
welcherSklavenarbeit unterwirfter �ich nicht in die�er Ab-

�icht! Wie harti�t er nichtgegen �ich �elb�t! Wie un-

empfindlichgegen alle Reizungender Ruhe, der Bequem-
lichfeit, des Vergnügens ! Und was �ind zulebt die Wor- -

züge„ die �ich jener, und die Reichthümer, die fic)die-

“�er erwirbt! Selten erreichen�ie das Ziel, nachwel»

chem �ie �treben; �elten finden�ie es in der Nähe �o glän-
zend, �o �chôn, �o begehrenswürdig, als es ihnen von

weitem zu �eyn �chien; und kaumhaben �ie es ‘erreicht, �o
laufen �ie Gefahr, von dem�elben verdrängt und aller

Früchte ihrer Mühe und Arbeit beraubet zu werden.

Welche ganzandere Vortheileund Belohnungen haben
nichtwir zu erwarten, meine theuer�ten Freunde, wenn
wir als Chri�ten in dem glorreichenKampfe wider-die
Sünde �tandhaft aushalten, un�ern Lauf unverdro��en
vollenden , und treu vor Gott erfundenwerden! Wie

Herrlichglänzet uns nichedie Krone der Tugendentgegen,
die uns der Richter der Welt derein�t darreichenwird!
Und wie ruhmvoll, wie unverwelklichi�t nichtdie�e Kro-
ne! WelcherAn�trengung, welchesKampfes, welcher
Aufopferungen,welcherLeideni�t �ie nicht werth!Mit wel-

chemMuthe, mit welcherEnt�chlo��enheit�olltenuns denn

die�e Aus�ichten,die�e Sanie nichtbeleben! Wenn
fs AE 5 :

es
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es auf wahre, bleibende Ehre, auf Ehre beyGott, auf
Vorzügedes Gei�tes , die un�terblich wie er �elb�t �ind,
wenn es auf eine ewige, unaufhörliche,

« Glück�eligkeit,
auf eine Glücf�eligkeitankommt,

*

die �o groß als unvers

gänglichi�t : was �ollten wir da nicht zu wagen , zu?uns
‘¡ternehmen „zu thun, zu dulden, zu leiden, bereit und

ent�chlo��en �eyn !- Ja,“ laßt uns an jenen großenTag
der Vergeltung gedenken, wenn uns jeht die Erfüllung

un�rer Pflicht �chwerfällt , und wir der�elbenmancherley
Vortheile oder Vergnügungenaufopfernmü��en, Laßt
uns den Segenund die Freude der Erndtezeituns vor-

�tellen , wenn wir jeht mit vieler Mühe und oft ohne�ichts»
baren Erfolg �äen und arbeitenmü��en, Laßt uns das

“Ziel , zu welchemuns der Weg der chri�tlichenTugend
__führec, nie aus dem Ge�ichte verlieren, wenn uns die�er

Weg zuweilen rauh und müh�am vorkommt und wir

mancherleyAn�töße und Gefahrenauf dem�elben antrefs
fen, Was i�t-die Arbeit wenigerFahregegen den ‘ohn
der: Ewigkeit? Was �ind die Leiden die�er Zeit gegen
die Herrlichkeit, die aufden durch Leiden geübten und im

Leiden bewährt"erfundenenChri�tenwartet ?
:

Ein fümfrerUm�tand, der uns Muth und Ent«

 �chlo��enheit zum Thun und zum'Leidengiebt, i�, wenn

�olches in der Gegeñnwroart�olcher Per�onen ge:
�chieht , -an derèn Urtheil und Bepfall uns viel

“

gelegen i�t, von deren Gewoogenheirund: Gun�t
“ein großer Theil un�rer Glück�eligkeirabhängt,
Was i�t der Unterthannicht zu-thunim Stande , wenn

das Auge �eines Für�ten auf ihn �ieht und ihmBeyfall
und Ermunterungzuwinkêt! Was erduldet, was waget
der Krieger nicht , wenn er în der Gegenwartdes Feld-
herrn fämpfet, und ihn zum Zeugen.�einer Thatenhat !

“ Wie groß , wie uner�chütterlich�ollten denn nicht un�er
Much und un�re Ent�chlo��enheit �eyn , Chri�ten, da wir

zu allén Zeitenund an allen Orten , in der Dunkelheit
"_ der Nachewie am hellenLichtedes Tages, in der �till-

|

/
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�ten Ein�amkeit wie în der zahlreich�tenGe�ell�chaftvor den

Augen und in der Gegenwart Gottes , un�ers höch�ten
Oberherrnund Richters, un�ers größten Wohlthätersund

huldreich�tenVaters �ind; da wir den zum Zeugenun�ers
Verhaltens haben, der un�re Gedanken und An�chläge
�o wie un�re Worte und Werke -ennet , und den kein
Schein täu�chenkann , den , der �tets recht richtetund

bey dem fein ‘An�ehender Per�on etwas gilt , und der

dereinzige ;- ewige Quell un�ers Seyns , un�ers Lebens
und ún�rer Glücf�eligfeit i�t! Ja, der Gedanke, daß
dih Gott �ieht, o Men�ch), und mit Wohlgefallen�ieht,
und daß er dein Verhalten billiget, wenn du dich�elb�t
bezwing�t,' die Welt be�iege�t, deine Pflicht jedemVor«

theile, jedem Vergnügen vorzieh�t , und das, was er

dich’ thun heißt, willig und freudig thu�t , �o �chwer
und müh�am es auch �eyn mag : die�er Gedanke muß
und wird dichauch im Verborgenen, auch beymUn-
dank der Welt , auch beydem Mangel aller äußern Ers

munterungen „ ‘beydem hartnäcfig�tenWider�tand der

Feinde des Guten �tärken, und dich im Recht - und Wohls»
thun nie verdro��en und müde werden la��en. Der Ges
danke , daß Goct auf dich �ieht, wenn du leide�t , daß
er mit Wohlgefallenaufdich �ieht , wenn du geduldig

«Und �tandhaft leide�t, und daß er dich auch dann liebet,
väterlichliebet , wenn er zu deiner Zucht und Uebung
mancherley Uebel über dich verhängt:" die�er Gedanke

muß und wird dir jedes Leiden erträglichmachèn , und
A : dir alles überwinden helfen, �o �chwer es auch �eyn möchsz

te. Ja, laßt uns �tets vor dem Ange�ichte und in dex
Gegenwart Gottes wandeln ; �tets auf ihn �ehen und ihm
wohlzugefallen�uchen , �o werden wir nie verzagen , nie

muthlos werden, �o wird das. Gebäude un�rer Tus-

gu
und un�rer Glück�eligkeitfe�t �tehen und ewiglich

blei fn, f

;
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Auchdieß giebtuns �echstens Muth und Ent�chlo�e
“ �enheitzum Thun und zum Leiden , wenn wir BDepy�pies

le von andern vor uns haben , die eben das ge-
than und mit gutem ŒLrfolgegethan haben , woas

wir thun �ollen , und die eben die�elben Leiden,
die auf uns liegen , �tandhafc ausgehalren und

getro�t überrounden haben. Und fehlet es uns

wohl an �olchen Bey�pielen, meine theuer�ten Freunde?

Welche glänzende Mu�ter „der Recht�cha�fenheit und

‘Treue , der Tugend und Frömmigkeit, der Geduld
und Standhaftigkeit �tellen uns nicht die heiligenBüz

cher in der Per�on eines Abrahamseines Mo�es , eie
“nes Hiobs , eines Daniels , in der Per�on der Apo�tel

un�ers Herrn und [vieler �ciner er�ten Bekenner“dar?!

Und welche Bey�piele die�er Art finden wir nicht �elb�t
în der weltlichen Ge�chichte , unter Men�chen und Völ»
kern , die weder das tcht , nochdie Antriebe, noch die

Hülfsmittel zum Guten' hatten, die wir haben! Wel»

che Bewei�e von be�onderer Gei�tes�tärke., von unver-

brüchlicherRecht�chaffenheit, von unüberwindlicherGe-
duld im ¿teiden haben �ie nich“zur Ehre der Men�chheit

“Und zur Erweckungihrer verborgenenKräfte abgelegt! -

Und ‘�ollte:nicht ein jeder von uns unter �einen Freunden,
Bekannten, Mitbürgern, Zeitgeno��en, Men�chen ken«

“nen, die �ich dur<hMuth und Ent�chlo��enheitausgezeich«
net, die �chiere und wichtigeDinge unternommen und

ausgefühtt, großeGefahrenüberwunden , anhaltende
und tief �chmerzende¿eiden �tandhaft ausgehalten, und

die�esalles mit unverdro��enem Eifer , voll Zuver�icht
und Hoffnunggethanhaben? Und�ollte nichr ein jeder
daraus den ermunternden Schluß machen: was jene,
wasdie�e von meinenNebenmen�chen, von meinen Brü»
dern gethanunderduldet haben, das kann auchich thun
und erdulden , ‘der ih ein Men�ch bin , wie �ie, ein

Chri�t wiefie „ der ichdie�elbenKräfte in mir fühle, dies

�elbenAus�ichtenvor mir habe, und mich de��elben Bey-
�tandes.
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�tandesvon oben getrö�ten darf ? Je mehrFuß�tapfen
von Vorgängernund Siegern, die mir in allen gleichwa-

ren’, ih auf meinemWege finde, de�to getro�ter kann ich
den�elben fort�eßen,de�to gewi��er mir ver�prechen, daß
ich das Ziel de��elben nicht verfehlénwerde. — — Und
wie glänzenmir nicht insbe�onderedie Fuß�tapfen Je�u, -

meines Haupts und Herrn, auf dem Wége der Pflichtund

der Tugendentgegen ! Was hat et nicht alles zum Be�ten
der Men�chen gewaget , aufgeopfert, gethan-undgelitten!
Was konnteje �einen Muth be�iegen, oder feineGeduld '

“

er�chöpfen? Wie �tandhafthielter nichtaus bis zum To-

de, bis zum Tode am Kreuße! Und hat er mir nichteben

dazu �ein Bey�piel hinterla��en , daß ih die Würde und

die Be�timmung meiner Natur inniger fühleund von die-*

�em Gefühle ge�tärkt, in �eine Fuß�tapfen trete und ihm
nachfolge? Ja , meinetheuer�tenFreunde, fehletes uns

an Muth und an Ent�chlo��enheit zum Thun und zum Lei-

den, �o laßt uns auf jene Wolke von Zeugen, auf jene
Mengevon Kämpfern und Siegern �ehen, die vor uns

ihre taufbahnvollendet habenund nun gleich�amZu�chau-
er und Richter un�ers Kampfes �ind : vornehmlichaber

laßt uns un�re Blicke auf Je�um, un�ern Anführer und
- Vorgängerrichten, der auf dem Wege der tica,
�ten Tugend und des heilig�ten Gehor�amsweder Mühe
noch Arbeit , weder Schande noch Schmerz geachtethät,
und nun zur Rechten des Vaters �ißet „- und da alle dies

jenigen um �ich her ver�ammelt, die ihm nachfolgenund

in �einer Nachfolge ihren Ruhm und ihre Seligs
feit �uhen

LWndlich, meine andächtigenZuhörer, könnenwir
auch mehr oder wenigerMuth und Ent�chlo��enheit aus

un�ern eignenErfahrungen �chöpfen, Woi�t leicht
ein Men�ch , der nicht �chon viele �chwere, müh�ame Din-

ge zu Stande gebracht, viele harte, drückende Leiden

 erduldec und ausgehaltenhäte? Wie oft war. E:

; e
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der Pfab un�ers Lebens mit Hinderni��en und Schwies
rigkeiten‘be�eßt, die wir kaum zu über�teigen und zu
überwinden hoffendurften , und die wir doch glücklich
über�tiegen und überwunden haben? Wie ofe vere

wandelte �ich die Dunkelheit, die uns umgab, und

die uns nirgendskeinen Ausgang erbii>en ließ, in

helles Licht; der. Kummer , der uns plagte , in fro
hen Muth ; un�re Traurigkeitin Zufriedenheitund

Freude! Wie viele yerwielte Entwürfe haben wir

�chon ausgeführe! Wie viele Arbeiten und Ge�chäffte,
deren Anblickuns oft verwirrte, vollendet ! Wie vies

len Gefahren und Uebeln �ind wir �chon entgangen!
Wie viele Unglücksfälleund Krankheitenhaben wir

�chon ausge�tanden ! Und noch �ind un�re Kräfte niché
er�chöpfe, Sie haben�ich vielmehrdurch Uebungges

�târft , und ihrewei�e�te , be�te Anwendung muß uns
eben dadur<h immer leichterwerden, Und wenn wir

Chri�ten �ind, Chri�ten, die die�en Namenin der Thaët
‘und Wahrheittragen , welcheermunternde Erfahrun-
gen mü��en wir nicht auchin die�er Ab�icht ange�tellt,
wie viele Siege mü��en wir nicht �hon über uns �elb�t
und über un�re Lü�te und - Leiden�chaftendavon getrae-
gen , wie viele Opfer un�erm Gewi��en und un�rer
Pflicht mic willigem , freudigem Herzen dargebracht,
wie ofé uns in den bedenflich�tenUm�tänden mic kinds

licher Zuver�icht dem Willen un�ers Vaters im Him-
mel unterworfen und �einer Leitungund Führung ohe
ne alle Widerrede übergeben, wie oft uns in die Ge-

müchsverfa��ungge�eßt haben, daß wir �einem Rufe
zu jederTugend , zu jedem Leiden , �elb�t zum Tos

de mit getro�tem Muthe folgenkonnten! O laßt uns

oft an die�e Siege , an die�en Fortgang auf dem Wes

ge der chri�tlichen Vollkommenheit, an alles, was

wir bisher durch den Bey�tand des Höch�ten gethan,
ausgerichtet, ertragen , erduldet haben, an die�es al-

Vslaßt uns denken, wenn un�er Muchzu �inken an«

fängt,
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fängt, und un�reEnt�chlo��enheiter�chüttertwird,und

aus der Rüf�icht auf das Vergangene Hoffnungund

Stärke für das Zukünftige�ammeln. Ja „, je wei-

‘ter wir �hon auf un�rer taufbahngekommen�ind; je
mehr ähnlicheErfahrungenwir vor uns haben: dea

�o getro�ter und unverdro��enerlaßt uns die�e caufbáhn
‘“fort�eßen, und de�to wenigerdaran zweifeln, daß wir

�ie unter der Auf�icht und dem SchußedesAllmächtia“gen glücklichvollendenwerden.

Und dieß, o Men�ch, o Chri�t „ �ind die Quel
“len, aus welchendu Muth zum Thun und zum Leis

den , Muthzur Erfüllung deiner Pflicht in den bes

denflich�tenUm�tänden , und Muth zur Ertragung
der �chwer�ten Leiden �chöpfen kann�t, Wie manniche

|

faltig , wie reich �ind �ie niht! O laß �ie dir ihren
Gei�t und ihreKraft nichtvergeblichanbieten! Schö-
pfe daraus den Muth , den du bedarf , wenn du

dih als ein guter Streiter Je�u Chri�ti verhalten
�oll�t,  Erweckeund unterhalte�tets das Gefühldeis
ner Würde und deiner Kräfte in dir + ver�icheredich
des Bey�tandes des Allmächtigen, der �o gerne hil�c
und �tets helfeukann : rechne zum Voraus auf den
guten Erfolg aller deiner redlichenBemühungen,wei�e
und tugendha�tzu werden und dur<hWeisheitund Tu=-

gend deine Be�timmung zu erreichen: laß dich die
_Aus�icht auf die großen Vortheile und Belohnungen
�tärken , die in der zukünftigenWelt auf den Recht«
�chaf�enen warten : wandle �tets in der Gegenwart
Gottes, und vergiß nie, daßer , dein Oberherr,dein

Richter , dein Vater, alles �iehe, was duthu�t und

was du leide�t : laß die Bey�piele der Wei�en und

Guten, die vor dir gelebethabenund. noch leben, �tets
vor deinen Augen �eyn ; �ieh auf die Schaar. der vol«

_lendeten Gerechten,die auf eben dem Wege , auf wel-

chemdu

e , zum Zielegelangt �ind , und nun

den
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den ¿ohnihrer Treue genießen; ‘�ieh auf Je�um, der

dir-die�en Weggebahnethat , und dir auf dem�elben
… vorgegangen i�t z. zieh endlich deine eignenErfahrun-

gen zu Rache, und �chließeaus dem, was du �chon ge-
_ than und erduldet ha�t , auf das, was du nochzu thun
und zu erdulden vermag�t, So wird es dir gewiß nie

an Muth und Ené�chlo��enheitfehlen, So: wir�t du
das , was du âls ein Chri�t hun und leiden �oll�t , ge
tro�t und freudigthun und leiden, und derein�t die herr-
lich�ten Früchte von deiner Standhaftigkeitund Treue

einerndten. Amen.
i

:
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DieReligionals be�tändige Führerinn
und Freundinndes Men�chen,

Pn

Text,

P�alm 119.%. 105.
Dein Worti�i meines Fußes Leuchte , und ein Licht

auf meinem Wege.
:

+

Cz‘ du ha�t uns alle zur Glück�eligkeitgé�chaffen,
” und uns allen �ehnliche, unauslö�lihe Begierden

nah Glüf�eligkeicins Herzgelegt. Aber wie könnten
wir ohnedeine Hülfe die�es Ziel erreichen, die�e Begier-
den befriedigen? Wir �ind arme , �chwache, unwi��en-
de, höôch�t�ehlerhafteGe�chöpfe, la��en uns �o leicht vom

Scheine täu�chen , vom Jrrthume verführen, ‘von be-

trüglichen Lü�ten und Leiden�cha�tenblendenund fe��eln!
Der Pfad un�ers Lebens i�t mit-manchenDünkelheiten,
mit An�tößen und Gefahrenumgeben, - Oft vérlieren wir

un�er Zielaus dem Ge�ichte, - oft�ucheti wir da��elbeauf
ganz entgegenge�eßtenWegen.“ Wie nötßhg'haben wir
da nichteines �ichernLichtes, eines treuen Rathgebersund

Führers! Und dieha�t du uns , ewig �ep es dir gedans
fet, barmherzigerGott,die ha�t du uns , �o wie es un�ern
Bedürfni��en und un�érm Zu�tande angeme��en i�t, wirk

lich gegeben. An der Religionhabenwir die Lehrerinn
und Führerinn„ deren wir �o �ehr bedúr�eg. Dazu ha�t

Il, Xgno. DATI QUE
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du �ie vom Himmelzu uns auf Erden ge�andt. Von ihr
erleuchtet,können wir nicht irre gehen; von ihr geführt,
könnenwir un�ers Zielesnichtverfehlen. Von ihr ge-

�tärkt, fônnenwir alles überwinden, alles thun und alles

leiden, was uns un�rer Vollendungnäherbringt. O!
- giebdoh, daß wir uns alle ihrer Leitungund Führung

ganz und_auf immer anvertrauen „ daß. wir �ie zu un�rer
be�tändigeri , unzertrennlichenGefährtinnauf dem Wege
des ¿ebens machen, daß wir �orgfältig auf ihre Stimme

merken,und ailen ihrenVor�chriften,�elb�t ihrenlei�e�ten
Erinnerungenund Eingebungenunverzüglichfolgen,damit

�ie uns allen das �ey. und lei�te, was �ie uns �eyn undlei�ten
�oll, und wir alledurch�ie �o wei�e, �ogut, �o glück�eligwer-

- den, als nur Men�chen,die dichÉennenundmit dir Gemein«
�chaft haben,werden fönnen. Segne in die�er Ab�ichtdie

Betrachtungen , die jeht un�er Nachdenkenbe�chäftigen
�ollen , und laß uns dadurch mit der Religión, die wir bee

“

kennen , vertrauter und ihres Einflu��es fähigerwerden,
Wir bitcen dichdarum. als Verehrer deines Sohnes Je»
�u und rufendichferner im Verträuen auf �eine Verhei�s
�ungen an; Un�erVater 2c,

E _ H�alm 119.v. 105.
_ DeinXÆWorti�t meines Fußes Keuchte, und ein Licht

auf meinemVoege, y

;

;

Î

Go euch;M.A. Z., �oll euchdie Religiondas �eyn
und lei�ten, was -�ie den Men�chen zu �eyn und za

lei�ten be�timmei�t; foll �ie euch �o wei�e, �o gut, �o zu:

frieden„ �o.glücf�elig machen, als �ie euch machen fann
und als ihrzu werden wün�chet:. �o mü��et ihr �ie, wie wir

_ euch �chonoft ge�agt haben, von kleinemTheileeures Les

benstrennen; nicht als eine Sache, die euch bald nôchig,
bald unnóöchig,bald brauchbar, bald unbrauchbar„ bald
angenehm,bald.lä�tig i�t, betrachten, Jhr mü��et das

Andenkenau ihreLehren„ die Beobachtungihrer Vor-
“ �hrif

is
A

H
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�chriften, die Beruhigungîn ihren Tro�kgründenniché
auf gewi��e“ Zéitenund Oerter odèr be�ondereVorfallena

heiten ein�chränfen, Die�e Lehren, die�e Vor�chriften,
die�e Tro�tgründe mü��en euchnie �remde , �ie mü��en eus

erm Gei�te �tets gegenwärtig�eyn, Jhr mü��et die" Res

ligionmít allem, was ihr denket undthut und was euch"
begegnet, verbinden: Sie muß èêure be�tändigeRathe
geberinn, Freundinn,Führerinn, Trö�terinn'�eyn. Und?
das fann �ie nur dann �eya, wenn ihr euch im gemeitten,-
alltäglichen‘eben eben �o wohlals beydem Gottesdien�te, ‘

in euern Häu�ernund Werk�tätten eben �o wohlals inder

Kirche, in Ge�ell�chafteneben �o wohlals in der Ein�ams*
keit, im Genu��e der Freudeeben �o wohlals bey dém Gea

fühledes Leidens von ihr belehren, zurechtèwei�en, leiten
und führenla��et, Wenn ihr einen Freundhabt, M.

A. Z., und �eine Freund�chaft für einen wichtigenTheil
eurer Glücf�eligfeithaltet, befriédigetihr euh wohldamit;
daß ihr ihmzuweileneinmal auf eine ebeh �o falte als féha -

erliche Art eure Achtungund Uebe erwéi�et ; und dann -

weiter nicht an ihn denfet, nichtvon ihm redet , euch nicht
nach ihm um�ehet , “nichtsin Rü�icht auf ihn thut odex
unterla��et? Mi�chet �ich nicht der Gedanke des Freuns
des, wenn er euerm Herzenwirklichwerthi�t, in alles,
was ihr denker und redet und hut? Begleiteter euch
nichtallenthalben? ZJer euch nicht �tets willkommen?

;

Verlieret ihr �eine Ab�ichten, �eine Angelegenheiten, oder
Denguten Rath, die Erinnerung, den Auftrag , die et
euchgegeben,die Forderungenoder die Bitten, die eran
euch gethanhät, jemals aus dem Ge�ichte? Wird euchdas,
was euern Freundbecrifft, jemals gleichgültigund �rema
de? Scheuet und fliehetihr wohl �eine Gegenwartund

�äen Umgang? Suchet ihr �ie nicht vielmehr?Gehet
ihr nicht’gern�o oft und �o langemit ihmüm , áâls ihrnux
fönriet ? Oder, wenn ihr auf einem unbekannten, leiche
zu verfehlendenWege einen Führerhabt, befriedigetihr
euh wohl damit , daß ihr euchzuweileneinigeallge

OM R D 2
|
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meine Begriffevonder ver�chiedenenLageder Oerter, von

der Gegend , wohinihrzielet, und von der Bahn,die das

hinführet„von ihm gebenla��et , und dann weiter niché
auf ihn achtet , �ondern. nah Gutdúnken den er�ten den

be�ten.Wegein�chlaget, - der �ich euchdurch �eine Leich-
tigkeitoder durch �eine Annehmlichkeitempfiehlt?Wün-

�cher ihrnicht vielmehr,daßeuch euer Führer �tets beglei»
fe, bis er euch �icher ans Ziel gebrachthace?-

-

Ziehtihr:
__ihmnichtbey jedem Nebenwege, der euchauf�tößt , zu

Rathe2? Freuetes euch nicht , ihn immer vor euh,
oder -euch.zurSeite zu �ehen , und erleichtert euch die�es

nichtjeden-Schritt , den ihr hut ?
?

“

Und eben �o, M.A.

Z.„ i�t es: mit der Religionbe�chaffen. Eine �olche Freun-
dinn, eine �olche Führerinnmuß uns die Religion�eyn,
wenn �ie--uns recht núslich und trö�tlich �eyn , wenn �ie
uns- wirklichbe��ern„ beruhigen, be�eligen �oll. Sie

muß,wie es in un�ermTexte heißt, an�ers Fußes teuchs
te und ein.Lichtauf un�erm.Wege �eyn. Laßtuns die�e“
Gedanken,weiterverfolgen,M. A. Z. Laßt uns

Ær�tlich �ehen, voie wir die Religion mit allem

vatbitaa¡und �ie zu un�rer vertraute�ten Freundinn,
zur. Führerinaleaganzen

¿ebens , machenmü��enz
und

:

Ras

„Damn; wieviele und�tarkeGéeunde:wir haben,-

�olches,zu thun, zh

„DieReligion muß un�reRathgeberinnund Fúhre-
rinn-beyun�ernGe�chäften 5 un�reBegleiterinn in die.
Ge�ell�chaft,-un�re Ge�ell�cha�terinnin der Ein�amkeit, �ie-
muß.die Theilnehmerinnan allen un�ern Freudenund. un« ,

�re.Trö�terinn im teiden �eyn- Fünf Scüke,die wir in -

einhelleresLicht �eßen mü��en,
Will�t: du-al�o, mein chri�tlicherBruder „ will�t du

diaReligionzur Fúührerinndeines ganzen Lebens machen,
�oll: �ie wirklichdeines Fußes Leuchteund ein tichtauf deie

nem Wege �eyn: �o verbinde �ie er�tlich mir allen deis
nen Ge�chsfften. Laß�ieda deine be�tändigeaaerinn
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berinn �eyn. Frage �ie oft , frage�ie insbe�ondere-injedem

bedenklichenund zweifelhaftenFalle , und frage �ie �tets
mit dem redlichen-Vor�aße, ihrenVor�chriftenzu folgen:

wie du deine Ge�chäfftean�ehen und treiben, ‘wie du da-
“

beyge�innet �eyn, was du für Ab�ichtendabeyhaben,wie

du �ie anfangenund vollenden, ‘was du zu jeder Zeit, an

“Jedem Orte, nach jedemVerhältni��e thun und la��en �oll�t?
Sie wird dir �tets nit unverhörbarerStimme zurufen:
laß dir die Pflicht deines Standés, deines Berufes, dei«

nes Amtés, von welcher Art �ie auch �eyn mögen, heilig
�eyn! Gott hat �ie dir aufgelegt, und ihm, nicht bloß
den Men�chen,�ondern ihm, dem Allwi��enden, dem Hei-
ligenund Gerechten, mußt du Rechen�cha�t von der Ers

füllungder�elben geben, Laßweder Neid, noch Ei�er-
�ucht, nochEigennuß, nochHab�ucht , noch Ehrgeißdich
bey deinenGe�chäfftenbeleben. Treibe �ie nicht bloßaus

-

Nothwendigkeit, nicht aus Zwang,“ nicht mit Verdruß
und Wider�eblichfeit, �ondern laß vernünftige Selb�tlies
be, edle Men�chenliebe, Gehor�am gegen Gott , deinen

Schöpferund Herèn, dich dazuerwecken und dabey �tär»
ken. Betrachte die Arbeit, "die Ge�chä��te , die du zu
verrichtenha�t, als das Tagèwerk, das der. Vater 4m

Himmeldir, �einem Kinde zum Be�ten , �einer ganzen.

Familie �o wie zu deinem eigenen‘Be�ten vorge�chrieben
hat „

‘

und veredle und erleichteredir dadurch die Wahr-
, nehmung der�elben, ,

‘

Verrichte �ie alle in! dex Ab�icht,
den Willen Gottes zu erfüllen,deine Kräfte zu“Übenund -

dur Uebungzu vervollkommnen , und die Wohlfahrt
deiner Brüder zu befördern, Verrichte �ie-alle mit be-

“�tändiger Rück�ichtauf Gott, mit Empfindungdeiner

Abhängigkeitvon ihmund �einem Segen und �einer Hüls
fe, mic kindlicherUnterwerfungan die Ge�eßze�einerhöch-
�ten Weisheit„- nach welcherer die An�chlägeund Bemü-

hungender: Men�chenbaldbefördert, bald aufhält, bald:

vereitelt, bald mit-dem erwün�chte�tenAusgangekröônet.
Bz

:

Erhe-
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Erhebeoft: unter deiner Arbeit , bey deinen Ge�chäften
dein Herz zu Gott , denk oft, Gott will, daß ich die�es

queund jenesunterla��e, daß ich die�es dulde und jenes
leide , daß ichhier ohne merklicheHoffnung�äe und ar«

beite , und dort meinen Vortheil oder mein Vergnüe
gen andern aufopfere, Gott �ieht mich und kennet mich,

_€r weiß und richtet alles , was ich denfe und thue, und

laß dich �o den Gedanken von �einer Gegenwart und Auf-
�icht vor allem, auch dem heimlich�ten, Betruge, vor als

“Lev, auch der verborgen�ten, Ungerechtigkeitbewahren,
und'dich auch dann zur Gewi��enha�tigkeit , zur Blllig-
Feit , zur Treus, zur Wahrhaftigkeit,- zur Men�chenlie-
be, zum Wohlthunantreiben , wenn du keinenMen�chen
zum Zeugendie�er edlen Ge�innungenund Thaten ha�t,
Sey �orgfältig und genau , aber nicht äng�tlich; �ey äâm-

�ig und unermüdet , aber ruhig bey allen deinen Arbeiten
und Ge�chäfften; laß dichweder Hinderni��e nohSchwie«
xigfeitendabeyverdro��en und muthlosmachen, und über«

laß den Fortgangund-die Folgender�elben getro�t demje«
pigen, der alles und auch dich und deine Schick�aleregie-
xet. Laßdix die Arbeir �chon als Arbeit,die Thätigkeitals

Thätigkeit, ein ge�chäf�tiges teben als ge�chäf�tiges Leben

angenehmund theuer �eyn , wenn du gleichdamit nur wes

nig Gutes für dichund andre damit auszurichtenver«

mag�t. - Vergiß nie , daß in Rück�icht auf un�re wahre
Vollkommenheitund“Glück�eligkeitweit, weit mehr darz=

- auf anfommt, wie wir das , was uns zu thun obliegt,
thun , als' was wir dadurchaußeruns wirken und zu
Stande bringen; und präge es dir tief ein , daß feine

treue Anwendungun�rex Kräfte, keine rédlicheBemüs

hung, Gutes zu thun und zu befördern, weder für uns
© nochfür die Welt verloreni�t. Fange �o alles mit Goté

‘an, �ieh in allem auf ihn, ver�ichere dichbey allem �eis
nes Beyfalls und �eines Wohlgefallens, und vollendeal«

‘les �o weit und �o gut, als es dir die Vor�ehungige
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So kann, �o wird dichdie Religionbeydeinen Ge�chä��ten
leiten, fie alle mit dem Gedanken an Gott und deine Ver-

hältni��e gegen ihn und an deine höhereBe�timmung ver«

binden, und ihnendadurcheinen Werth und eine Würde

geben, die ihaen �on�t nichtsgebenkann. So wir�t du

das und nichts anders thun, als was dich Gote thun
heißt , und es fiets �o thun, wie es ihtn angenehmund

wohlgefälligi�t, So wir�k du nichébloßfür dich , �on
dern auchfürandere, nichtbloß für deineäußere, �ondern
auch fúr deine innere gei�tige Wohlfahrt, nicht bloß für:
das Gegenwärtige,�ondern auch fr das Zukün�tigeleben
and arbeiten, und nie wird es dir �chwer fallen , dei-

nem Gewi��en und den allgemeinenBe�ten jedes Opfer
zu bringen„ welchesPflicht und Tugendvon dir foro
dern. EA

i

¡

u Will�t du ferner, mein chri�tlicherBruder , die Re-
“

tigionmit deinem ganzen téebenverbinden, und. �ie zudei=
ner unzertrennlicea Führerinn.und Freundinn machen,
�o laß �ie �tets deine Begleiterinn in Ge�ell�chafz
ren , deine Rathgeberinn im Umgange mir an-

dern �eyn. Frage �ie: wie du die Men�chen ,  dei-
ne Brüder „ an�ehen, beurtheilen, behandeln„ wie du

gegen �ie ge�innet �eyn und dichgegen �ie verhalten�oll�t.
Sie wird dir bald lei�er , bald. lauter , aber immer ver«

nehmlich genug, zurufen2 Achteund liebe �ie alle als

‘deine Brüder und Schwe�tern , als Kinder deines Va
ters im Himmel , als. deineMiterló�ten, als Miterben

deinerkünftigenHerrlichkeit, Erkenne und verehre al

les Schôneund Gute und Vorzügliche„ das �ie an �ich
haben, alle ihrenatürlichenAnlagen und Fähigkeiten
und Kräfte„ alle ihre erworbenenund gemeinnüßigen
Ge�chiflichkeitenund Fertigkeiten; erkenne und verehs
re das Ebenbild Gottes und ihre Be�timmungzur Una

, fterblichkeitan ihnen, Betrachte �ie alle ohneNeid, 0h
ne Mißguu�t , ‘ohneEifer�ucht, mit E aAa 4 cn,

{1
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len , ‘mit herzlicherFreude. Laß ihnenallen nichtnur

Gerechtigkeit wiederfahren,�ondern �ey billig, �ey gütig,
�ey großmüthiggegen �ie. Verkleinere und verdunkele

¿hreVorzügeund Verdien�te nicht , vergrößereihreFeh-
ler und Schwachheitennicht , �ondern�eße jene ins güne
�tig�te Licht, und ent�chuldigedie�e, �o viel du nur kann�t.
Beurtheile �ie nicht mit lieblo�er Strenge �ondern mit

brüderlicherNach�ihe, Nichte nicht , damit du nicht
auch gerichtet werde�t, Freue dichnicht des Bö�en,- �on-
dern des Guten , �uche nicht jenes, �ondern die�es auf.
Glaube und hoffe �tets das Be�te 7 und �prich lieber den

Schuldigen frey, als daß du den Un�chuldigen verdammen
�ollte�t, Schäte und ehreden Men�chen als Men�chen,
und verfenne deinen Bruder ‘auch in dem �chlochte�ten

Gewande , in demniedrig�ten Aufzuge„ in der größten
Dunkelheitnicht. Sieh nie bloß auf das, was er jeht
i�t und thut, �ondern auchauf das , was er �eyn und

thun kann, und derein�t , früheroder�päter , unfehlbar
�eyn und thun wird. ——  Verhalte dich , wird dir

die Religion ferner �agen, verhaltedich gegen jedermann
__�0, wie du vernünftigerWei�e wün�chenkann�t, daßman

�ich gegen dichverhalte. Verlange keine Achtung, keine

Dien�te, feine Gefälligkeiten, feine Nach�ichtvan an-

dern „ die du niche ihnen zu lei�ten bereit wäre�t. Gieb
eben �o gern, áls duempfängt, und haltegebenfür �eli-
ger als empfangen, Laßund giebeinem jeden, dem Ar-

men wie dem Reichen , dem Niedrigenwie dem Hohen,
was ihm gehöret; laß dir das Leben , die Ge�undheit,
den guten Ruf , das An�ehen„das Vergnügen,die Be-

�ißungen , die Moralität , die Religioneines jeden-heilig
__

�eyn. Sey dankbar gegen deine Wohlthäter, geduldig
“gegen die Frrendenund Fehlenden, großmüthiggegen

deine Beleidiger, ver�öhnlichgegen deine Feinde , wohl«
thätig gegen jedermann. Laßdich nicht erbittern, nicht
Jum Zorn und zur Rach�uchtreizen „ vergiltnichtBö�es

:

/

mite
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mit Bö�em „ �ondern überwindedas Bö�e mit Gutem.
|

Belehre den Unwi��enden, unter�tüßeund �tärke den

Schwachen , trô�te den Traurigen , hilf den Armen und

Eleñden , ermuntre den Trägen , �prich dem Verzagten
Muth ein, gieb dem Verlegenenund BekümmertenRath,
warné den Unbe�onnenen, �uche den Bö�en zu be��ern, den

"Gutenzu befe�tigen, - und diene einem jedenmit der Ga-

be, die du von Gott empfangen ha�t. Sey ehrerbietig
gegen deine Vorge�ebten , herabla��end und leut�elig ge-
gen deine Untergebenen, be�cheidenund freygegen deine

Standesgeno��en , nachgebend, friedfertig, dien�twillig
gegen alle deine Brüder , und komm jedermannmit Ach»
tung und Gefälligkeitzuvor. — . Laßalle deine Reden

unan�tößig, unbeleidigend,lehrreich, laß �ie alle lieblich
und mit Salz gewürzet�eyn. Fliehdie Lügen, die Ver-

läumdung, die üble Nachrede, den bittern Spott „ alle

unan�tändigen, niedrigenScherze. Opferenie die Wahr«
heit dem Wiße, nie den guten Namen deines Näch�ten der

Begierdezu gefallenundzu belu�tigenau�. Sprich nie ohne
Ehrfurcht von Gott und der Religion, nie ohneTheil-
nehmungvon der leidenden Un�chuld und Tugend „ nie .

ohneherzlicheFreudevon dem , was irgendeiner deiner

Brüder Gutes thut und Gutes genießt, nie ohnegerechs
tèn Eifer von den Verwü�tungen und dem Triumphedex

Thorheitund des ta�ters. Heuchlenie , �hmeichlenie,
�ey �tets, was du �chein�t , und �cheine �tets, was du bi�t,
Seyvor�ichtig , aber nicht mißtraui�ch; klug, aber nicht
argli�tig ; behut�am , aber offenherzigund redlih, aß
Wahrheitund Uebe,LiebezuGott und zu den Men�chen,
alle deine Worte �o wie deine Thatenbeleben, und jene �o

“wie die�e wohlthätigund gemeinnüßig�eyn. Wenn dich
die�e Vor�chriften, die�e Eingebungender Religionallent-

Halbenbegleiten, vor welchenFehlern,vor welchenBe=

 �chäâmungen und Vorwürfen wir�t du dann nicht �icher
feyn! Wie �icher upd �roh unter deinen Brüdern wan-'

B5 deln!
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deln! Wie viel un�chuldiges , wahresVergnügenihneu'
geben und von ihnenempfangen! "Wie angenehmund

nüglichihnenund dir das ge�elligeLebenmachen!

Will�t du drittens , mein chri�tlicherBruder, will�t
du die Religion ihrer Be�timmung gemäß mit deinem.

ganzen Leben verbinden und dadurch ihre Kraft zu deiner

Be��erung und Beruhigungerfahren, �o laß �ié deine

Freundinn und Ge�ell�chafterinn in der Lin�amz
Eeit �epn, Horcheda.um �o viel aufmert�amer und un-

ge�törter auf ihre Erinnerungen, ihre:Lehren, ihreEr-

munterungen, ihre Trö�tungen, ihre Aufforderungen.
_

Werde daimmer vértrauter mit ihr und genießedes Glüs
“efès die�er Vertraulichkeit immer völliger. Von ihr be-
gleitet , wird dir die Ein�amkeit nie zur La�t fallen, nie

Ueberdrußund Langeweileverur�achen, Von ihrange:

füßrt und unterhalten, werden die Stunden der feyerliche
�ten Stille deine angenehmftenErholungs�tunden �eyn.
Mie wird �ie dich die�e heiligen Stunden zu ungerechten,
boshaftenAn�chlägen, zu Erfindungen der ti�t und des

Betrugs mißbrauchen, nie dichin denfelbendem fin�kerw
Grame, der quälendenEifer�ucht , dem beleidigtenStols

ze, der niedrigen Wollu�t, der uner�ättlichen Rach�ucht,
oder andern dichentéhrendenLeiden�chaftennahhängen
la��en. Nein , �ie wird dir �tets �olcheVor�tellungendar
bieten , �olche Empfindungenin dir erwe>en , �olcheAus«

�ichten dir öffnen, zu �olchenUebungendich antreiben,die
deinen Gei�t erheben, dein Herzerweitern, und dir Nu-

gen und Freudegewähren, Jeht wird �ie dein unruhiges
Herz zur Stille bringen, deinen niederge�chlagenenMuth
aufrichten, das edel�te Selb�tgefühlin dir erregen , und

dichvon allem, was dichbetäubte, oder verwirrte, oder

âng�tigte , ganz anders und viel richtigerurtheilenleh-
ren, Dann wird �ie das Blendwerk des Standes,
des Ranges„ der. äußernVorzüge,des Betrugsund

:

“
Ì

der
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der Schmeicheley, das dich umgabund dichmehroder

wenigertäu�chte, als einen leichten Mebel vor deinen Aus-

gen zer�treuen , dich �o, wie du bi�t , dir �elb�t dar�tellen,
dih zur Erfor�chungdeines Herzensund deines Wandels
antreiben, dir dabey mit ihrem Lichtevorleuchten , und

” dich dadurchin der Selb�terkenntniß, die�er eben �o nothe
- wendigenals �eltenen Wi��en�cha�t , weiter bringen. Jebt

wird �ie dichauf die'Stimme Gottes in der Natur , dann

auf �eine Stimme in der Offenbarung aufmerk�am ma-

chen, je6t zur Bewunderung der Wege �einer Vor�ehung
und Regierung, dann zum Nachdenkenüber �eine durch

_ Je�um getro��enen Veran�taltungen zum Heil der Men-

�chenerween , und dir hieë und dort und allenthalben
Tie�en der Weisheit und des Ver�tandes , der Huld und
Güte „ uner�chöpflicheQuellendes Tro�tes und der Freu-
de entde>en, Jeßt wird �ie dich das ganze Gewicht des

Gedankens von Bott und �einer Gegenwartfühlen la��en,
dichvor dem Ewigenund Unendlichenin den Staub hin«
werfen„ und ihn im Gei�te und in der Wahrheit ,- mit

Wer�tand und Empfindung,anbeten heißen; dann wird

fie dein Herz und deinen Mund frohen tobliedernöffnen,
dir den Werth der Wohlthatendeines Vaters im Him-
mel zu empfindengeben„ und dich im Bewußt�eyn �einer

‘Waterhuldund Liebedichvôlligberuhigenlehren.  Jebt
wird �ie dein ganzes We�en mic-tiebe , mit Gottesliebe
und Men�chenliebe, durch�trömenund be�eligen , dann

deinenEifer im Guten aufs neue entzünden, und dir je«
de Pflicht zur Freudemachen. Jest dir die �chön�ten
Aug�ichtenin die zukünftigebe��ere Welt öffnen , dich
über das Sichtbare erheben, und deinem himmli�chen
Waterlande und �einen �eligenBewohnernnäherbringenz
dann dir neuen Muth und neue Kräfte zur getro�tenFort
�ebung deines (aufs ; zum unermüdeten Streben nach

dem Ziele geben, So wir�t du unter der Anführungund

in der Ge�ell�cha�tder Religionbalddeine Ein�ichten“E en



28 DieReligionals be�tändigeFührerinn

den wichtig�ten Dingen erweitern ünd berichtigen, bald

dih im Glauben und in der Hoffnung�tärken , bald

deine Tugend reinigen und befe�tigen, bald den Tro�t
und die Vorzüge, die den Chri�ten �chon hiereigen �ind,
frohgenießen, bald �eine künftigehöheréSeligkeit zum
voraus �{hme>en. Und wie lehrreich, wie nüßlich, wie

erquicfendwird dir �o nichedeine Ein�amkeitwerden !

____ Noch mehr, Willdu die Religionmit deinem

ganzenLeben verbinden , �oll �ie deines Fußes Leuchteund

ein Uchtauf deinem Wege, �oll �ie dir das �eyn und leis

�ten , was �ie dem Men�chen zu �eyn und zu lei�ten
‘be�timmt i�t , �o laß �ie viertens die Theilnehme-
rinn an allen deinen Freudenund Vergnügun-
gen �eyn. Sie i�t nichts weniger als eine Feindinn
oder Sétörerinn deiner Freuden und deines Vergnügens,

Sie i� �elb�t die reich�te Freudengeberinn, und da, ws

�ie wohnetund herr�chet, da entfliehenGram und Sori
gen und Traurigkeit , da öffnen �ich allenthalbenunter

¿hren Fußtritten Quellen der Freude und des Vergnú-
gens. Nurdie eitele , betrüglicheFreude, nur die

�chädlichen, in Schmerz ausartenden und Zerrüttung
und Elend zeugenden Vergnügungen verbietet �ie ihren

Freunden ; und wenn �ie dich davon abhält, ‘�o ents

zieht �ie dir nichtsäls Kummer und Reue und Schans
de und Tod. ‘ Laßdeine Freuden edel und deine Ver-
gnügungenun�chuldig �eyn , und daûn genieße �ie un-

ter der Auf�icht und in der Ge�ell�chaft der Religion,
“wenn du �ie ganz zu genießenwün�che�k, Sie wird

�ie alle reinigen , erhöhen, veredeln und. dich dadurch
noch größererFreudenund Seligkeitenin der Zukunft
fähig machen.

*

Freue�t du dich al�o im Genu��e der

mannichfaltigen göttlichenWohlthaten,:im Genu��e der

Spei�en und des Getränkes , der Ge�undheit und ‘des

Wohl�tandes,aller Bequemlichkeitenund

ARES
:

eiten
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keiten des Lebens „�o laß die Religiondeine Freude
dadurcherhöhen, daß du alle die�e Güter wirklich als
Wohlthaten; ‘als‘Ge�chenke Gottes betrachte�t, ‘und �ie
als Bewei�e und: Pfänder �einer väterlichen Für�orge,
�einer Huld und Liebe genieße�t, Freue�t du dich deis
ner gei�tigenFähigkeitenund Kräfte , deines Ver�tan-

‘des , deiner Vernunft , deiner morali�chen Freyheit,
deiner Be�tinimung zur Un�terblichkeit , �o laß dieRee
ligion deine Freude dadurchveredeln , daß du die Ehre
und das Glück erfénne�t und fühle�t, nach dem Bilde
Gottes ge�chaffenzu �eyn , mit dem Vater aller Gei�ter
Gemein�chaft.zu habenund ihm , ‘die�emUrbilde aller
Vollkommenheit'undGlück�eligkeit,dichewigzu nahern,
Freue�t du dichder glücklichvollbrachtenArbeit , ‘des ‘ere

wün�chten Ausggangsdeiner Ge�chäffteund Unternehmun-
gen , der rühmlichüberwundenen Schwierigkeitenund Ge-

fahren, der edeln Früchte deiner gemeinnüßigenBemü«

hungen,�o laß dir die Religion die�e:Freudedadurch vere
�úßen, daß du .in die�em allen das Wohlgefallen,den Bey-
�tand, die Mitwirkung, den Segen des Höch�ten bemer-
fe�t, und dich als ein Werkzeugbetrachte�t, wodurch der
Allmächtige�eine Entwürfeausführet, Und �einen Ge�chs-*
pfenGutes thut, Freue�t du dich mit den Men�chen,
deinen Brüdern , im:ge�elligen Leben., empfäng�tund

gieb�t du da wech�elswei�eLu�t und Vergnügen, genieße�t
du da gemein�chaftlichmit ihnen Güter von mancherley
Art, �o laß die Religiondeine Freude dadurchheiligenund
vervielfältigen,daßdu�ie alle als“ Kinder deines himme
li�chenVaters, als Ge�chöpfeverehre�t, die er �elb�t ache
tet ‘und liebet,und die gleichdir“ zu immer fortgehénder,

- nie aufhórenderVollkommenheitund Glück�eligkeitbe-

�timme �ind. Freue�tdu dich deiner nähernund häus-
lichenVerbindungen, deiner Freunde, deiner Geliebten,-

deiner Kinder, �o giebdeinerFreudedurch die Religion
denhöch�tenGrad der Lebhaftigkeitund Stärke, de��en“

: �ie
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�ie fähigi�t „ erhebe�ie zu- der enctzüfendenHo�fnung,
deine Freunde, deine Geliebten , deine Kinder derein�t
in einer be��ern Welt wieder zu finden , und tich dann

auf eine weit edlere Art und auf immer mit ihnen zu

verbinden. Freue�t du dichüber die Schönheitender

Natur, �timme�t du , vom Hauchedes Frühlingsbes
�celet , in den allgemeinenLobge�angaller Lebendigen
ein, �o laß die Religion deine Freude dadurch erhó-
hen , daß �ie deinen Gei�t zum Schöpfer und: Vater!
der Natur erhebt, und dein Herz mit Empfindungen:
der Ehrfurcht, der Liebe, der Dankbarkeit gegen ihn

 durchdringe. So gewiß du ; mein chri�tlicherBrus-

der, auf die�e Wei�e die Religionzur Theilnehmes-
rinn an allen deinen Freuden und Vergnügungen
mache�t , �o gewiß wir�t du dadurch ihre Anzahlver-

mehren, ihre Be�chaffenheit veredeln „, ihre Dauer -

verlängern, ihre Süßigkeit völliger �{<me>en , “und

�elb�t durch den Genuß der Freudeimmer wei�er und:

be��er und vollflommnerwerden,

„Will�t du die Religionihrer Be�timmunggemáß
mit deinem ganzen Lebenverbinden „ �oll �ie die Leuch«
re.deines Fußes und ein ticht auf beinem Wege �eyn,-
0 �ey; �ie endlichauch deine Freundinn und Trs-*

�terimn im Leiden, Ja, dann, wann di<h Dune

kelheitund Schrecfni��e umgeben„ dann -bedarf�t du -

eincserquienden, - die Fin�terniß erhellendenLichtes.
Dann, wann du auf rauhen-,müh�amen Pfaden wan-

del�t , dann bedarf�t du eines �ichern , treuen Führers,
der dichvor Abwegenwarne,

-

dich unter�tüßgeund �tär«
fè, und dich des Zieles, nach welchem du �trebe�t,
nicht verfehlenla��e. Und die�es trö�tliche Licht, die�e
�ichere, treue Führerinn i� die Religion ihren leiden-

den Freunden, Wer �ich im Wohl�tandund im Glück

an �ie hal , wer �ie zu �einer be�tändigenEE
:

;

au
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quf dem- Wege des Lebens machet , den verläßt �ie
gewiß zur Zeit dec Noth und. des Leidensnicht; dem

er�cheint �ie alsdann in der -Ge�tale eines Boten des

Friedens„ einesvon Gott zum Tro�te ge�andten Ens

gels ; dem geußt �ie Bal�am in �eine Wunden und

Muth und Hoffaung.ins Herz, Fa, mein chri�tli=-
cher.Bruder, �ey der Religion �tets getreu , laß dich

“

�ecs von ihr leiten und führen, und dann �uche bey
thr Hülfe und Beruhigung„ wenn dich Leiden und

Trúüb�alentreffen. Dann höreauf ihre �anfte , freund-
�chaftlicheStimme , und öffnedein Herz ihrenTröó

__ MMungen.Laß dich.deinLeidennicht be�remden , wird
“�ie dir dann zurufen„, Leiden i�t das- toos aller Sterhs

lichen, Leiden war das $oos ihres Hauptes und Herrn,
und war für ihndas , ‘was es für �ie i�t , Wegzur
Vollendung, Murre nicheüberdein Leiden , denn der,
der es dir aufgelegthat , i�t gereht und heilig , i�t die
Güte und Liebe �elb�t , - i�t dein Vater, der dichauch
dann liebet „ wenn er dich züchtigetund übet , und der

nichts anders will und wirketund zuläßt, als was �ei
nen Kindern gut. und. heil�am i�t,  Er�chwere dir dein
teiden nichtdurch Ungedulo und Klagen ; erleichter®
es dir vielmehrdadurch, . daß du es als göttlicheSchis
>ung mit Unterwerfungund Gela��enheitträg�t , daß
du es als Mittel der Be��erung und. Heiligung weis»

lich -benuge�t„ und. dich dadurchzu einem höhern éeben

 vorbereite�t, MWerzagenicht in deinem Leiden. Vers

laß dichauf den Allmäthtigen„ der die Schwachen�tärs
ken kann , und deine Kräfte und deine Bedür�ni��e, dels

nen Zu�tand und deine Be�timmung kennet , und als
le deine Schick�ale den�elben angeme��en hat ; vérlaß
dich auf ihn , er kann �elb�t vom Tode erretten , und

dich nachdem Todefür jedes Leiden mehrals �chadlos
halten, Sichauf die Zukunft3 “trö�te dich mit det
Ho�fnungeiner be��ern Wele „ einer �eligenMORAy dit;
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keit ; bedenke�tets , daß denen , die Gott lieben, alz
les zum Be�ten dienen muß ; und vergiß nie , wie wes

nig die kurzen, �o bald vorübergehendenLeiden die�er
Zeit der Herrlichkeitwerth �ind , die derein�t an unis �oll

_ offenbarwerden. Harre al�o �tandhaft aus, laß dein

.
Vertrauen nichtfahren, kämpfedie�en rühmlichen'Kampf
unverdro��en bis ans Ende, und �eh dann der“ Krone
des Sieges gewiß. Ja, �o, mein chri�tlicherFreund,
wir�t du, von der Religion getrö�tet und unter�tüßt, dla
les überwinden, �ie wird dir jede Dunkelheitdeines tes

bengpfadeserhellen, jede Bürde

*

erleichtern, jeden
Schmerz lindern , und dich durch geduldiges, froms
ines Leiden zur Vollkommenheitund Seligkeitführen;
“

“Unddieß , M. A. Z., i�t die Arc und Wei�e, wié
wir die Religion mit un�erm ganzen Leben verbinden,
mit un�erm ganzen Gedanken - und Empfindunge�y�teme
verknüpfen, und �ie zu un�rer be�tändigenBegleiterinn
und Führerinn,zu un�rer vertraute�tén Freundinnmachen

mü��en. Mur�o bekennenund glaubenwir �ie nichtver4

geblih, Nur �o wird und lei�tet �ie uns das, was
�ie den Men�chen�eyn und lei�ten �oll. Mur �o erfahs
ren wir ihre ganze Kraftzu un�rer Be��erung und Bes
ruhigung. Und wet wollte �ie niht gern von die�er
Seite an�ehen und bénußen2 Wer nicht gern �o gue
und �o �elig durch�ie werden? “Ja, himmli�che,göôtt-
liche Religion , das �oll�t du auch mir �eyn und gee
währen , mir , der ich deines tichts , deiner Stärkung,

deines Tro�tes �o �ehr bedarf; mir , der ih ohnedich
éin Spiel des Jrrthums, der Leiden�chaften, der Thors
heit und des Elendes �eyn würde !

“

Ja, �ey du meine

Füúhrerinn,gern will ih dir folgen,zeige du mir den

Weg ,
den ich gehen�oll , leite und unter�tüße du mich

auf dem�elben , damit ih nicht auf Abwegegerathe,
nichemeinesZieles verfehle, “tehredu michdas EE2 : un
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und thun, was ichals Men�ch , als Chri�t, als Bürs
ger „' �eyn und thun �oll, und lehre es mich 0 ge«

wi��enhaft „ #0getro�t und freudig �eyn und thun , wie

es nur der �eyn und thun kann , den dein Gei�t be�ees
let, Begleite du mich in die Ein�amkeit und in die
Ge�ell�chaft , laß mich allenthalbendeine Stimme hôe
ren , deine Winke ver�tehen und deinem Rachefolgen,
damit ich allenthalbenwei�e und tugendhaft denke und
handle,- und allenthalbenGutes rede und thue. Theia

le du, gleichdem Freunde meines Herzens, alle meis

ne Freudenund alle meineLeiden mit mir , damit ih
jene de�to frohergenießeund die�e de�to �tandhafterera

trage. Ja �ey du mir im Lebenund im ¡Tode nahe,
und führe mich“dur< eben und Tod meiner höhern,
ewigenBe�timmung, führe mi dem entgegen , der
dich mir zur Lehrerinnund Trö�terinn vom Himmelauf
Erden ge�andt und mich durch dichzur Hoffnungder �ee
ligen Un�terblichkeiterhobenhac! Amen,

:

W200 € IW, Jrs
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Il. Predigt.

Vonder Selb�erkenntniß, und dei
Mitteln dazu zu gelangen.

Texts
:

;

2 Corinth.‘13. v. 5
“Erkennetthr euch�elb� nicht?

2

Dh

(GetAllwi��endec,-Allgegenwärtiger,-du erfor�che�k
und kenne�tuns; dir i�t alles, was wir denken und

wollen und thun, dir find un�re verborgen�tenNeigungen,
un�re lei�e�ten Wün�che, un�re geheim�tenAb�ichtenauf
das genau�te bekannt,und du beurtheile�tuns alle nach

‘den unveränderlichenGe�eßenderWahrheitund des Rechts,

Ja, du, un�er Schöpferund Vater,fenne�t und beurthei«
le�t uns unendlichrichtigerundbe��er, als wir es zu thun
vermögen, O möchtenwir die�es nie verge��en, und uns

den großenGedanken, daß dein Augeuns �ieht und un�er
Jnner�tes durchdringt,vor allen Täu�chungen der Eigen-
liebe,vor allem Selb�tbetruge warnen la��en! Sind wir

gleichvermögeun�rer natürlichen Ein�chränkungenuns

�elb in mancherAb�icht ein unauflöslichesGeheimniß,
�o ha�t du uns doch zum Range vernün�tiger Ge�chöpfe
erhoben,uns mit Bewußt�eyn und Ueberlegungsfraftbes

gabet, und uns dadurchfähig Zemacht,uns �elb�t �o weit

zu kennen und von uns �elb�t und un�erm Zu�tande �o richs
tig zu urtheilen,als 9e ¿ur Beförderungun�rer Volla

fommenheit
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fommenheleund Glüf�eligkeit nöthigi�t, Möchtenwie
nur die�e Vorzügeund Kräfte �tets dazuanwenden,wozu
du �ie uns gegebenha�t! Möchtenwir dochdurch den

�orgfältigen und treuenGebrauch der�elben immer bekaun-
ker und vertrauter mit uns �elb�t werden! Wie viel -

wei�er,wie viel tugendhafter,wie viel zufriedenerwürden
wir dannnicht denken und leben! Wie viel gewi��er und

völliger-daL�eyn und werden, was wir nach deinem gnä-
digenWillèn �eyn und werden fónnenund �ollen! Gott,
laß dein Lichtuns erleuchtenund deine Kraft uas �tärken,
je6t,, da wir über die�e wichtigenDinge nachdenkenwers

den, und laß doch un�er Nachdenkenzur Beförderungeis
ner richtigenund heil�amenErkenntnißun�rer wahrenBes

�cha��enheit und un�ersmorali�chen Zu�tandes ge�egnet
�eyn. Gieb, daß wir un�re Aufmerk�amkeitvon allem,was

außeruns i�t, abziehen,�ie ganz auf uns �elb�t richten
und beyder Unter�uchungde��en, was wir �ind, �o redlich
und unpartheyi�chzu Werke gehen,als es die Wichtigkeit
die�es Ge�chäftes erfordert, - Wir bitten dich als deine
Kinder mic Zuver�icht darum, und rufen dich ferner im
‘Namen deinesSohnes, un�ers Herrn, an: Un�er Vater zc,

:

“ 2’Corinth.13. v. 5,

Erkeñnet ihr euch �elv�î nicht?

D=Nußender Selb�terkenntnißi�t �o “évlenchienb
und groß; daß niemandan dem�elbenzweifelt, und

dochi�t die�eSelb�terkenntnißnichts weniger als gemein
unter denMen�chen, Wer könnte daran zweifeln,daß
der Men�chnur nah dem Maaßegut und glück�elig wers

den fann,nachwelchem er �ich �elb�t richtigFennec? Wie

_

könnteer �eine Fähigkeitengéhörig entwickeln und �eine
mannichfaltigenKräfte anwenden und übenz wie das

thun und lei�ten, was. er �einer Natur nach zu thun und
zu lei�ten be�timmt und fähigi�tz wie das Gute, das er

lelb�te und be�ißt,wie das Gute, das ihnvon allen
Ca Seiten
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Seiten umgiebtund zum Genü��e einladet,frohund wei�e
genießenzwie die Uebel und Gefahren, die ihm drohen,
vermeiden,oder bekämpfen; wie �eine Mängelund Fehs
ler verbe��ern, und mit unabläßigein,unermüdetem Cifeë

“nach immer höhererVollkommenheitund Glück�eligkeit
Freben, wenn er �ich �elb�t nicht kennte, wenn er in allen

die�en Ab�ichten im fin�tern tappte , ‘und �ich bloßblinden

Trieben, oderdem Zufalleübérließe? Daß aber de��en
“ungeachtetdie�e Sélb�terkennknißnichts wenigerals ge-
mein unter'denMen�chen ‘i�t, und daß-�ichvergleichungs-
wei�e nur wenigemit rehtemErn�t um die�elbe bewerben,
das darf uns eben nicht“befremden, Sind gleich die

Mifttél , dazu zu gelangen,in un�er aller Gewalt, ‘�o i�t
dochder gute und glücklicheGebrauchder�elbennicht ganz
leicht. Er'i�t mit mancherleySchwierigkeikenverhune-

Den, zuderen UeberwindungFleiß und An�trengung und

Standhaftigkeit erfordertwerden, Es gehörtviel Nachz
_

Denken,viel Ueberlegung;,viel Unpartheylichkeit,viel �til«
ler Umgangmit �ich �elb�t ,

-

öftere Entfernung von der

Welt und ihrengeräu�chvollen,zer�kreuendenVergnügun-
gen; es gehöretanhaltendeAufmerk�amkeit,viel Beobachs
tungsgei�t, und ein �charferBlick auf �ich �elb�t dazu, um

�ich richtig kennen zu lernen, Lauter Be�chäfftigungen,
die nur gar zu vielen Men�chen, wo nicht ganz unbekannc
und fremde, dochmehroder wenigerbe�chwerlichund lä-

“�tig �ind, Die�e Schwierigkeitenzu vermindern, meine

‘andâchtigenZuhörer,und euchdie�es eben �o wichtigeals
__ ‘heil�ame Ge�chäffte zuerleichtern,i�t die Ab�icht meines

‘gegenwärtigenVortrags. Jn die�er Ab�icht denke ich
Zweyerleyzu hum rs

_ r�t werdeih zeigen,worinn die Selb�terlennts
niß be�teht, oder was dazu gehörec; ‘und dany) wie
man dazu tzelanget, oder wie man es anfangenund

was man thun’muß, um�ic �elb�t kennen zu lernen.
j

_ Weorinn be�teht al�o er�tlich die Selb�terkennt-
niß? Wasgehöret alles dazu? Woraufmuß man
gi

: Sli ____dabey
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dabeyvornehmlichmerken? Was muß man eigentlich
da unter�uchen und kennen lernen? Wir können alles in

drey Haupt�tückezu�ammen fa��en. Wir mü��en nämlich
un�re natürliche Be�chaffenheit; wir mü��en un�re mora-

“

li�che Be�chaffenheit;wir mü��en un�re Verhältni��e ge-

gen die äußernDingekennen lernen, wenn wir uns �elb�k
und un�ern Zu�tand richtigbeurtheilenwollen. ;

Al�o er�t un�re naturliche Be�chaffenheit; das,
was wir �ind, was wir haben, was wir vermögen, und

was wir �eyn und werden können und �ollen, Wollen
wir die�es wi��en und erfahren,meine andächtigenZuhös«
rer, �o mü��en wir oft in der Stille beyuns �elb�t überle

gen; welcheStufe bekleide ich auf der Leiter der Dinge?

Welche Stelle nehmeich in dem Reiche Gottes ein? Zu
welcherArt und Gattung von Ge�chöpfen gehöreih? |

Vin ich ein ganz �innlichesund irrdi�ches, oder einver.

nunftfähiges, mit gei�tigen Kräften bogabtesGe�chöpf2
Wie bin ich mit den Thierendes Feldesverwandt, und

wie und wodurchbin ichüber die�elbenerhaben? Was

zeichnetmichvon ihnenaus? Was giebt mir Gewalt
und Herr�chaftüber �ie alle, �elb�t über die �tärk�ten und

mächtig�ten unter ihnen? Was kann ich thun oder un-

‘terla��en, das �ie nicht thun oder unterla��en können 2"
Was machetmich.al�o zum Men�chen? WelcheVors

züge �ind mir als Men�chen eigen? Und welcheFähig«
keiten,welcheKräfte habeich als ein �olcher? Welcheo
Entwi>lungund Uebung�ind �ie fähig? Wozu kann

und�oll ich �ie gebrauchenund anwenden? Was kanu '

ich damit ausrichten und zu Stande bringen? Sind

nichtalle Kräfte, die mir der Schöpfergegebenhat, gut ?

Darf. ich irgendeine ungebrauchtoder unbenubtla��en?
Wis �ind �ie aber einander untergeordnet?Welche von
allen�ind die edel�ten, díé dauerhafte�ten? Welche �oll
ich vorallen andern anbáuen und �tärken? Welchefoll
mich bey dem Gebrauchealler brigen leiten und führen?

Welchegehöôreéam we�entlich�ten zu. meinem.Jh, zu
di C3 meinem
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meinem Selb|? Welche werde ich béy allen Verände-

rungen und Umkehrungenmeines Körpers und meines

äußern Zu�tandes behalten? Und in welchenVerhält-
|

ni��en �tehen die�e meine Kräfte gegen meinen gegenwär-
tigen Zu�tand, gegen �eine Bedürfni��e, gegen �eine Ge-

�châffte und Angelegenheiten,gegen �eine Freuden und

Leiden,gegen meine be�ondern Um�tände und Verbiudun-

gen? Fn welchenVerhältni��en gegen meine künftige
höhereBe�timmung? Wie kann und muß ich �ie ane

wenden, um hier das zu �eyn und zu thun, und dort das

“Zu werden,was ichhierund dort �eyn und thunund wers

den �oll? — Kann ich nur einen gewi��en be�timmten
Grad des Ver�tandes, der Weisheit,der Erkenntniß,der

Kraft und Stärke, der Ge�chicklichkeit,der Tugend er-

reichen, und muß ich dann �tehen bleiben, oder wieder

zurückgehen, wenn ich den�elben einmal erreicht habe?
Oder kann ich'in allen die�en Ab�ichten immer weiter ge-

hen, ins Unendlichefortgehen,ohnejemals die höch�te
Stufe meiner Vollkommenheitzu erreichen? Sehe ich
nicht, �o oft ich im Denkenund Thunein gewi��es Ziel
erreiche, ein anderes vor mir, das höher�teht, das mich
weiter führet, und michnochgrößere,noh mehr ver�pre

chendeAus�ichten hoffenläßt? Din ich al�o nicht ein

Ge�chöpf, de��en we�entlicheKraft die Kraft zu denken,
de��en größterVorzugdas Bewußt�eynund die Vernunft,
und das einer unbe�timmbaren, immer - zunehmenden
Vervollkommnungfähigi�t ?— — Vinich nicht endlich
ein Glúcf�eligfeitsfähigesWe�en, ein Ge�chöpf, das �ich,
�eines Da�eyns und �eines tebens, �einer Eigen�chaften
und Kräfte, freuen,das mit �einem Zu�tande zu�rieden
�eyn, die Vortheileund Vergnügungende��elben frohge-
nießen, und �ich ein merklichesUebergewichtvon angeneh-
men Vor�tellungenund Empfindungenver�chaffenkann?

�t die Glück�eligkeit, der ih fähig-bin, nicht mannich-

faltigund groß? Welches �ind die Quellen der�elben in
mir und außer mir? Kann ichnicht �chon jet , in mei-

UBH nem



und den Mittelndazuzugélangen,39

ym gegenwärtigenZu�tande,

.

Freude und tu�t daraus

�chöpfen? Hängt die�e Glük�eligteit bloß, oder vornehm-
lich von äußern Dingen, oder hängt �ie mehrvon meiner
innern Be�chaffenheit,- von meiner Art zu denken, zu em-

pfinden,die Sachen anzu�ehen und zu beurtheilenab? —

DergleichenBetrachtungen,meine andächtigenZuhörer,
mü��en wir beyuns {�elb�t an�tellen, darüber mü��en wir

oft im Stillen nachdenken,die�e Fragen mü��en wir nah
richtigenGründen beantworten und ent�cheiden lernen,
wenn wir uns, nach un�rer natürlichenoder phy�i�chenBe-

�chaffenheitfennen, wenn wir wi��en wollen, was wir*als'

Men�chen �ind und vermögenund thun und werden �ollen,
Ein zwoeptes Haupt�tück der Selb�terkenntnißi�t die

Ærkenntniß un�rer morali�chen Be�chaffenheit,
oder un�ers morali�chenZu�tandes, Sind wir das, was

wir �eyn �ollen? Thun wir das, was uns zu thun obs

liegt? WelchenGebrauch habenwir bisher von unfern
Fähigkeitenund Kräften gemachte? Welchen Grad der

Vollkommenheitin der Anwendung der�elben erreicht®

Wie verhält �ich das Gute und das Bô�e, das wir gee

than, wie verhalten �ich die Fehltritte, die wir begangen,
und der Fortgang, den wir auf dem Wege der Tugend
gemachthaben, gegen einander? Welches �ind un�re
herr�chendenGé�innungenund Neigungen? Wiei�t uns

�er Charakter, un�re gewöhnliche,alltäglicheDenkens«
und Sinnesart be�chaffen? Welche Grund�äße ent�chei
den und leiten uns? WelcheAb�ichten verfolgenwir ?

Welche löbliche, und welchetadelnswürdigeCigen�chaf-
cen, welchéVorzügeund welcheMängel �ind uns eigen?
Welches i�t un�re gute und -rühmliche,welches un�re

�chwacheund fehlerha�teSeite? Wie leicht, oder wie
“

�chwer wird es uns, un�re Pflichtzu erfüllenund denGe-

�eßen der Tugendzu gehorchen? Wie überein�timmend,
oder wie wider�prechend.i�t un�er Herz und un�er éeben,
un�er Denken und un�er Thun? Welcher Siege über:

uns �elb�t und die Welt, welcherguten, edeln Be�ive=
es C4 bungen
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bungenund Thatendürfenwir uns rühmen,und welchee-

Niederlagen,welcher WVergehungen,welcher Sünden
“und Schwachheitenmü��en wir uns anklagenund �{ä-

men? Lauter Fragen,die wir uns oft vorlegen, die wir

‘ent�cheidendmü��en beantworten könnén, wenn wir uns

�elb�t in Rück�ichtauf un�ernmorali�chenZu�tand kennen

wollen, — Ja, meine theuer�ten Freunde,das muß
beyjedemMen�chen,der �ich �elb�t fennen, und den Na-
men und die Würde eines Men�chenmit Recht tragen
und behauptenwill, ent�chieden �eyn, ob �eine herr�chen-
den Ge�innungen und Neigungengut oder bö�e, �einer

_Nacurund Be�timmung angeme��en oder nicht angeme�s
�en, Gott, �einem Schöpfer und Herrn, wohlgefälligoder

“

mißfällig; ob �ie mehrauf das Aeußere,oder mehr auf
das Junere, mehrauf das Sichtbare, oder mehrauf das

Un�ichtbare, mehr auf ‘eben und Ge�undheit des Körpers,
oder mehrauf ¿‘ebenund Ge�undheit des Gei�tes gerichcet

_�eynz ob ihn Vorzügedes Standes und des Ranges, oder
- Vorzüge des Ver�tandes und des Herzens, Ueberflußan

‘Irrdi�chen Gütern , oder Reichthum an nüßlichenKennt-

pi��en, ob ihn �innliche�te, oder gei�tigeVergnügungen
mehrrühren; ober jene die�en, oder die�e jenen vorzicht,
ober mehrnach jenen, oder mehrnach die�en �trebet,und

�eine Glük�eligkeic vornehmlichin jenen, oder in die�en
‘�uchet? Werhierüber nie ern�tlichnachgedachthat und

nie zu einer ent�cheidendenGewißheitgekommeni�, wer

in die�en Stücken immervon einer Seite zur andern �chwan-
ket, und �o oft er vor Gott und �einem Gewi��en einen Aus-

�pruch úber �ich �elb�t fällen �oll; von verwirrenden Zwei-
feln aufgehaltenwird, und in Verlegenheitgeräth, der

_ Fennet �ich �elb�t unddie wahreBe�chaffenheit�eines mos

rali�chen Zu�tandes niché,‘dem �ind al�o auch wahreVoll-
fommenheitund Glücf�eligkeit und der Weg, der dahin
führet, gleichgültige,oder unbekannteund EeDinge,MUN

Endlich
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Endlich gehöretzur Selb�terkenntniß auch die ÆLr-

kenntnißun�rer Verhältni��e gegen die äußernDin-

eje und ihres ŒLinflu��esauf uns, die Erkenntnißuns-

�rer be�ondern Lageund Um�tände in der Welt, und der

__ Verbindung, in welcherdie�es alles mit un�erer Denkens-
und Sinnegart, mit un�erm morali�chenZu�tande �teht,
Auchhier, meine andächtigenZuhörer,giebtes mancher-

ley zu fragenund zu unter�uchen, wenn wir uns �elb�t und

un�ern Zu�tand richtig kennen lernen wollen, — Jn
welchenVerhältni��en �tehen wir gegen Gott, das höch�te,
das volifommen�teWe�en? Wie �ind wir gegen da��el«
be ge�innet? Wie verhaltenwir uns gegen da��elbe ?
Wasdürfen wir von dem�elben hoffenund erwarten ?. —

Jn welchenVerhältni��en �tehen wir gegen die Men�chen,
die mit uns die�en Erdbodenbewohnen,überhaupt,und

gegen diejenigeninsbe�ondere, mit welchen wir in der

hâuslichenoder bürgerlichenGe�ell�chaft leben? Was
“�ind wir ihnen? Was�ind �ie uns? Welchen Einfluß
haben �ie in un�re. Denkungsart, in un�er Verhalten, n
un�re Glücf�eligfeit? Und was wirken wir in allen die-

�en Ab�ichten auf �ie? — Jn welchenVerhältni��en
�tehen wir gegen die äußernDinge, gegen die Ge�chäffte,
die Güter, die Bequemlichkeitenund Vergnügungen
die�es Lebens? Wie betrachtenund beurtheilen,wie be

�iben und genießenwir �ie? Wie kommen uns Reich»
thum, Macht und Ehre, Vorzügeund Würden, Wol

‘lu�t ‘und Ueppigkeitvor? Wie �ehen wir die�e Dinge
an? Wofär halten wir �ie? Welche Eindrückemachet
¿hrAnblick odex ihr Genußauf uns? Was vermögen
�ie über uns? Welche Gewalt und Herr�chaft üben �ie
úber uns aus ? oder, wie unabhängighabenwir uns von

ihrenForderungenund von ihrémEinflu��e gemacht? —

Was wirken Ge�ell�chaften, was wirket Ein�amkeitund

Stille, was wirken Bey�piele, was wirket ob und Tadel,
was wirtet Glück oder Unglückaufuns? — In wel-

“cher tage, in welchenE Unter welchénn ;

TAS
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fállees uns am leichte�tenoder-am �{wer�ten , ‘un�re

Pflichr zu erfüllenund das zu thun, was recht und gut
i�t ? - WelcheArt von Arbeiten,von Ge�chäfften, ‘von

Ge�ell�chaften, von Zer�treuungen, von Lu�tbarkeiten,
i�t uns in die�er Ab�icht am gün�tig�ten oder am ungün-

__ �tig�ten? Welche Ver�uchungen , welcheReizungen
-

zum Bö�en �ind uns am ge�ährlich�ten? WelcheHin-
 derni��e und Schwierigkeiten‘im Guten halten uns am

mei�ten auf , und la��en uns am öfter�ten �traucheln?
Welche Hülfsmittelder Weisheit und der Tugend, wel-

‘che Uebungender Andacht und der Fr ómmigfeit’�ind für
uns die wirk�am�ten und kräftig�ten ? — Lauter Fras-
gen, meine andächtigenZuhörer, deren Unter�uchung
wir nicht verab�äumen dürfen, wenn wir zu einer rich
tigenSelb�terkenntnißgelangenwolien.

Aber woie gelanget man dazu? Wie muß mah

es anfangen, was muß man thun, worinn muß man �ich
Üben, um �ich �elb�t �o kennen zu lernen ? Die�e Fragen
zu beantivorten , dazu habe ichden

EO Theilmeines
Vortrags be�timmt.

___ Sich �elb�t aufmerk�ambeobachten;�ich das Urtheil
__ anderer zu Nukemachen; �einenZu�tand und �eia Ver-

halten oft mit den Ge�eßen der Wahrheitund der Volle

kommenheitvergleichenz und �ich der Hül�e und der Er-

innerungen �einer Freundeund Bekannten bedienen:das

�ind die vornehm�tenMittel , zur Selb�terkenntnißzu gee
langen.
Das er�te und das wichtig�tei� aufinerk�ame,

a

ans
haltende Beobachtung �einer �elb�t. Von uns �elb�t,

_von un�erm Jch, von un�rer Vor�tellungskraft habenwir

ein innigeres, flareresBewußt�eyn als von irgendetwas,
das außer uns i�t, Wir können al�o auchin uns �elb�t,
in dem, was în un�erm Junernvorgeht, mehrDinge
von einanderunter�cheidenund mit einander vergleichen,
als in irgendeiner andern Sache,Wirkönnen die Wir-

: fungen
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fungenun�rer Kröfte, den Gang un�rer Jdeen , ihre Ver-

bindung, ihre Ur�achen-und Folgen, ihre Ueberein�tim-

mung ,

|

oder ihren Wider�pruch weit deutlicherein�ehen
und weit richtigerbeurtheilen, als die Er�cheinungender

Förperlichen �ichtbarenWelt, Wir können al�o mehrvon

uns �elb�t wi��en, und bekannter und vertrauter-mit uns

�elb�t werden als von allem und mit allem, was nicht zu
un�erm Selb�t gehöret.Aber dießkann nicht anders ge-

�chehenals durch anhaltende Au�merk�amkeit auf uns

�elb�t , durch öftere �tille Beobachtungde��en, was in un-

�erm Jnnern vorgeht. |

_

Will�t du al�o dich �elb�t kennen lernen, o Men�ch, �o
verliere dich �elb�t, dein wahresJch, das, was in dir den-
ket und wirket, �o �elten aus dem Ge�ichte, als du nur
kann�t. Richte �elb�t bey Ge�chäf�ten , in Ge�ell�chaften,
in der Zer�treuung,oft einen �charfen , for�chendenBlick

auf dein Jnneres , und unterhalte �o viel möglichdas flas

re Bewußt�eyn de��en, was du bi�t und thu�t, �tets in dix,

MWerwech�eledich �elb�t nicht mit dem, was außer dir i�t,
oder mit dem, was dichbe�chäf��tigetz nicht mit deinern

Körper „ nicht mit deinem Scande, nichtmit deinen Gü-

tern, nicht mit deinen äußernHandlungen, Dasalles

i�t nichtDu, gehöretnicht zu deinem Jch, �ondern �teht
nur in kürzereroder längerer, nähereroder entfernterer
Verbindung mit dir. Kehredabeyoftganz in dich�elb�t
zurü>e, entziehedeine Aufmerk�amkeitallem, was außer
dir i�t und ge�chieht,hefte �ie gäz auf dich�elb�t, auf
deine Vor�tellungen, Gedanken, Empfindungen , Ur-

theile, Wün�che und Neigungen , und wählezu allen

die�en Beobachtungen�o viel möglich die �chicklich�ten,-

gün�tig�ten Um�tändeund Gelegenheiten,

Will�t du al�o deine herr�chendenGe�innungenund

Neigungen„ ihre Richtungund Stimmung kennen ler- -

nen „. �o gieb insbe�onderealsdann auf dich �elb�t ache,
wenn dein Herzdem Vergnügenoffén�teht, wenn dudich

weder
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weder durch innere Sorgen und ern�thaftereGedanken,
noch durch äußereUm�tände einge�chränktfühle�t," wenn

du dich unter Men�chen befinde�t , wo du dichnicht ver«

�tellen oder zurückhaltenzu dürfenglaube�t, wo du deinen
Vor�tellungen und' EmpfindungenihrennaturlichenGang
la��en, und �ie weder aus Furchtnoh aus Eigennuß �o
oder anders wenden , be�timmen , �chwächenoder ver-

“

�iârken darf�k. Merkeal�o auf dich �elb�t im häuslichen
Leben, im engern Krei�e deiner Hausgeno��en , oder dei-

nér vertrauten Freunde, Bemerke da die Eindrücke, wels

che die äußern Dinge , welchedas „was du da �ieh�t und

höre�t und thu�t „ ‘auf dichmachen;z bemerke die er�ten,
unvorbereiteten und unüberlegtenUrtheile, die du darüs-

Her fälle�t, die er�ten Regungendes Wohlgefallensoder

‘des Mißfallens , der Liebe oder des Ha��es , der Zufries
denheit , oder derUnzufriedenheit,die �ich in dir äußern,

und �chließe ‘daraus auf die dir eigne und. natúrliche
Stimmung deines Herzens,

Noch mehr. Will�t du dich �elb�t , will�t du den

Gang deiner Jdeen, die Grund�äße, die dichvornehmlich
leiten , deine gewöhnlicheDenkens- und Sinnesart keri-
nèn lernen: -�o beobachtedich �elb�t oft in der Seille der

Ein�amkeit, da „ wo du ohnebe�timmte Ge�chäffte und

“Ab�ichten dir �elb überla��enbi�t," Bemerke, wêlcheVor-
“�tellungen, welcheGedanken dir da am leichte�teueinfal-

len,’ dicham öfter�tenund“läng�tenbe�chäfftigen, welche
du am ge�chwinde�teEund�orgfältig�ten vön dir entfer-
ne�t und în dir verdunkel�t , oder aber am begierig�ten
ergreife�t und am lieb�ten unkerhält�t; bemerke ,

. welche
Empfindungen da am �chnell�ten in dir rege werden,und

�ich deines Herzens am leichte�tenund völlig�tenbemäch-
tigen, und �chließe daraus auf. den Grad der Weisheit

und der Tugend,den du erreichtodernicht erreichtha�t,

Endlich, beobachte“dich�elb�tin:eben die�erAb�icht
“oftim lebhaftenGefühleder GegenivartGottes, Denke

| an
i
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an �eine Allwi��enheitz derte an ihn als den Auf�eher
und Richter deiner, Gedanken und Neigungen, deines

Thüns und La��ens z

-

denke,daß ihn kein Scheintáu=

�chet„ und daß-aufdas Urtheil, welcheser von dir fällt,
alles anfomme;-denke an die Rechen�chaft, die du ihar
ein�t geben�oll�t, . Dieß wird deinen Blick �chärfen, dei«
ne Eigénliebe�chwächen„dein Urtheil-berichtigen, und
dichunpartheyi�cheStrenge. lehren.“ Du wir�t es niche
wagen, vor Gott, dem All�ehendenundUnbecrüglichen,
das Kleine groß „ das Bö�e gut zu: nennen, oder deins

“Fehler und VergehungendurchiAPELAie

zu be�chönigen,sft
Ag ;

Ein ‘anderesMiéttel,zurCiniu zu gee
langen , i�t unpartheyi�cheBenugzung.der Urrcheiz
le, welche andere, Freundeoder Feinde ,; von

uns , von un�ern Ge�innungen , von un�erm Chg
rakter, von un�ern Handlungenfällen. Können

und dürfen gleichdie�e Urtheilenie dièStelle von Grunde

�äßen und Regeln beyuns vertretenz

z dürfen wir gleich
um der�elben willen nie etwas Bö�es thun„ oder etwas

Gutes unterla��en; �ind �ie gleichoft ein�eitig, oft �trenge
undleiden�chaftlich: �o fönnen �ie uns dochauch auf manche

;

Fähigkeitenund. Krä�te „ diewir be�ißen,und die in uns

�chlafen, ‘�owie auf mancheFehlerund Schwachhéiten,
die wir: an uns habenund nicht gewahr.werden, aufmerfa
fammachen, Der Freund kfennetvielleichtvie gute,
oder der Verbe��erungfähige,Seite, Und derFeindun«

�re �{hlechte, oder wacheSeite be��er, als wir�ie �elb�X
Fennen. Jenen machec die Uebe, die Begierde, uns volla

fommner und glü�eliger zu wi��en, und die�en der Haß,
oder die Begierde,un�re Vorzügeund Verdien�tezu ver«

dunkeln,�charf�ichtiger, als �ie �on�t �eyn würden, und
als wir vielleicht �elb�t �ind, Jhre Uetheileund Bemera
fungen dürfenuns deswégèénnicht gleichgültig�eyn. Sié

könnenunsof: aufUnter�uchungen|undEntde>ungen
Vita |

y

führen,
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|

füßren,die wir ohneihreVeranla��ung vielleichtnie würz
den ange�telléund gemachthaben. Jnsbe�ondere verdies

nen allgemeinerè, ‘ herr�chendeUrtheile, welche Freuns
de und Feindevon uns fällen,un�re Aufmerk�amkeit,weil

die�e Ueberein�timmungimmer auh mehr oder weniger
Ueberein�timmungmit der Wahrheit voraus�ehet,

' odev

doch den Schein der�elben für �ich haben muß. Finden
wir bey �olchenUnter�uchungen, däß wir in den Augen
ahderer mehr zu �eyn �cheinen, als wir wirklich find, oder

daß wir nach ihrem’Utcheilemehr �eyn und lei�ten fönn«

ten, als wir-indéèrThac �ind und ‘lei�ten : welcher Ane

trieb,un�re Kräfte anzu�trengen, und die Erwartungen,
die man vielleicht mit Recht von uns hat, nicht zu täus

�chen! Findenwir hingègen,‘daß andere �chlechtervon

Uns denkenund urtheilen, als wir es verdienen , daß �ie
uns Mängel und Fehler zu�chreiben, die wir nicht ha«
ben: welcherAntrieb, uns �o viel �orgfältiger vor aller

dém zu hüten, was ihnenGelegenheitund Vorwand das
zu‘mag gegebenhaben, und al�o niht nur das Bö�e
undUnrechte, �ondern auch jeden Schein de��elben zu
meiden ! R

e
| a

©“Ein drictes Mittel, zurSelb�terkenntnißzu geläns
gen , i� die�es: daß voir uns �elb�t und un�ern
Zu�tandofr und unparctheyi�h mit den Ge�ezen
der Wahrheit und der Vollkommenheit vergleiz
chen, Wollen wir uns �elb�t richtigkennenund beurz

_ theilen: - �o mü��en wir niht nur wi��en , was wix �ind,
�ondern auch, was wir �eyn könnten und �ollten; niché
nur , was wir hun , �ondern auh was wir zu thun vere
pflichtetund berufen�ind.

“

Ohne die�e Kenntniß können

wir uns leicht für be��er und vollklommner halten, als wie

wirklich �ind. So hálc �ich oft der Arme �o lange für

reich , . bis er �ein Vermögengegen das Vermögendes

wirklichReichen berechnet, und der Unwi��ende g!aubet
o lange gelehrézu �eyn; bis er �eine Ein�ichtenund

2LDE

:

nie



-- und den Mitteln dazuzu gelangen. 47

ni��e mit den Ein�ichten und Kenntni��en des wirklickGe-

lehrtenvergleicht. Laßtuns al�o un�re Ge�innungen, uus

�re Neigungen, un�er Verhaltenoft und aufmerkt�ammit
den Ge�eßen Gottes ,

- mit den Vor�chriftendes Chri�tena
thums, mit dem Bey�piele Je�u vergleichen, und �chen,
wélcheUeberein�timmung, oder welcherWider�pruch �ich
zwi�chenjenen und die�en findet. aßt uns das, was

wir �ind und thun und-lei�ten, gegen dasjenige halten, was

andere Men�chen, die wir als Mu�ter der Weisheit und

_ Necht�chaffenheit‘kennen und ehren, �ind und thunund
lei�ten, ‘oder was fiegewe�en �ind und gethanund géleis
�tét haben, und daraus �chließen, wié weit wir als Menz

�chen , als Bürger , als Chri�ten, als Ge�chöpfe,die jes
nen in allen we�entlichenDingen gleich�ind , uüi�re Béa

�timmung erfüllt habenodernicht.

““Bedienet euchendlich , M. A. Z., ‘in ebendie�er
Ab�icht der Hülfeeurer Bekannten und Freunde, derjes
nigen, die an mei�ten um euch-�ind;* eucham öôfter�ten
�ehen, ‘am genau�ten fennen und den vertraute�ten Ums
gang mit euch haben. Gebet ihnen nicht nur die Erlaub-

niß , �ondern den ausdrücflichen Auftrag, über euch zu

wachen,und euchin �olchenAugenblickenzu bemerken, da

ihr unbemerkt zu �eyn glaubet„.oder.daihr aus Gewohns
heit, da ihr leiden�chaftlichhandeltund eurer Be�onnens
heit nicht ganz mächtig�eyd, DVittet �ie, euchan eure

Fehler und Schwachheitenzu evinnern „ �ie nicht vor

euch zu verbergenoder zu be�chönigen, euch den widris

gen , oder �chädlichenEindruck, den die�elben auf �ie gea
macht haben, nicht zu verheelen, und euch �o oft auf euch
�elb�t aufmerf�amzu machen,und zum Nachdenkenüber

euch �elb�t und eure Gemüthsfa��ung zu erwe>en, als �ie
etwas unmorali�ches, oder euerm Charakter, euerm

Stande , euern Grund�äßen und Ge�innungen wider-

�prechendes an euch bemerken, Gebet denn aber auch
ihrenErinnerungenGehör,�tellet beyeuchA:

UC une
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�uchungendarüberan, gehetbis auf die Quellen eurer
- Fehler zurücke, überlegetdie Um�tände, in welchen ihr

gefehlet, die Veranla��ungenund Reizungen, die ihrdaa

“zuin euchoder außer euchhattet , und machetdaraus
_ Schlü��e auf den Grad eurer Stätke, oder eurer

Schwäche , auf das , was eurer Moralität und eurer

Tugend gün�tig-oderungün�tig i�t,
:

_ Fa��ec die�es. alles zu�ammen, M, A, Z, La��ec
‘euch die óftere �tille Beobachtung eurer �elb�t ; la��et
euch die unpartheyi�cheBenubung der Urtheile, welche
andere von euch fällen ; la��et euchdie �orgfältige Vers

gleichungeuers Charaktersund euers Zu�tandes mit den

Ge�eben der Wahrheit und der Volllommenheit; la�s

�et euch-endlich den dankbaren Gebrauch der Bemer-
fungen und Erinnerungen eurer vertrauten Freunde ems

pfohlen�eyn : �o werdet ihr euch �elb�t immer be��er
kennen und immer richtiger beurtheilenlernen, unddas

‘durchimmerwei�er und gläck�eligerwerden,Amen

IV. Pres
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| ASEO EES e
inal 8 IV,Predigt.

DieHinderni�sè

derSelb�tertenntniß.
A

D Corinther13.v9,5.
Erkennetibreuch it nicht?

(zot der du uns als un�er Vater zu ver�tändigenund
: tugendhaftenMen�chenbilden, uns durchVer�tand

und Tugendglücf�eligmachen,undzu einem höhernte«
‘ben erzichenund vorbereitenwill�t , welcheMittel �chen-

. ket uns nichtdeine Güte, um die�e Ab�ichtenzu erreichen!
Mit Bewußt�eyn und Vernunft von dir begabet, können

“wir uns �elb�t, Un�re Natur und Be�timmung, un�re Bes

dürfni��e, un�re Fähigkeitenund Kräfte , kennen lernen,
*

und alles, vas wir �ind und thun, und was uns umgiebt,
nachdem Verhältni��e �chäßenundbeurtheilen,in welchem
es gegen un�re wahre, bleibendeVollkommenheit�teht.
Und wie weit könnten wir es nicht in diè�er �o wichtigen
und heil�amenExkenntnißbringen, wenn wir aufmerk
�amer auf uns �elb�t, wenn uns un�re Verbe��erunguttd

Vervollkommnungangelegner wären , wenn wir den Ere

innerungenun�rer Vernunft und un�ers Gewi��ens mehr
'

Gehörgäben,und uns �orgfältiger vor allem Selb�tbetru-
e hüteten! Aber yurgar zu oft wenden wir un�re Augen

mit Vor�aß von dem, was wir �ind und thun, und was

wir �eyn und thun�ollten , ab ; verheelenund verbergen
die wahreBe�chaffenheitun�ersi

innernZü�tandes vor uns,

UL Band, D _und
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- und verlierenuns �elb�t unter der Mengevon �innlichen,
irrdi�chen Dingen , die uns be�chäfftigenund zer�treuen,
ganz aus dem Ge�ichte.

“

Nur gar zu oft la��en wir uns

von der Sinnlichkeit beherr�chen, von Schein und Ge�tals
blenden, von den Eingebungender Eigenliebetäu�chen,

und haltenuns für weit be��er, als wirwirklich �ind, oder

befriedigenuns aus Gleichgültigkeitgegen das, was vor-

züglich�chôn und gut, was in �einer Art vollkonimeni�t,
mit demniedrig�ten Gradeder Tugend. Und �o werden

wir nie weder �o gut , noch�o glücf�elig,als wir nach un-

�ern Anlagenund näch den Hülfsmitteln , die-du uns das

zu gieb�t, werden konnteti und �ollten. Gott, wir �chämen
,

-
uns vor dir un�rer Nachläßigkeitund Trägheit, un�rer
großenEntfernungvon dem herrlichenZiele, das du uns

vorge�eßt ha�t. O möchten wir von nun an den Weg,
der dahin führet, mit mehrSorgfalt und Eifer betreten,

_und uns keine Hinderni��e,keine Schwierigkeitenvon der
. Verfolgungde��elben abhaltenlá��en! Hilf du uns �elb�t,

“ barmherzigerGott „ die�e Hinderni��e zu über�teigen und

die�e Schwierigkeitenzu be�iegen, Lehreuns in die�er Ab«

�icht die�elben kennen, und flößeuns dur deinen Gei�t
Muth und Stärke zur Be�treitung alles desjenigén ein,
was uns hindert, recht bekannt und vertraut mit uns �elb�t
zu werden. Begleite zu dem Ende die Betrachtungen,
die wir jeßtdarüber an�tellen werden , mit deinem Segen,

“

‘und erhôreun�er Gebet durch Je�um Chri�tum , in de�s
‘�en Namen wir dichfernéranrufenund �prechen: Un�er

Vater 2c |

A
2 Corinther13. v. 5,

Erkennet ibr euch �elb�t nicht ?

CWeweniger man ‘die Steine des An�tofies , die man

9 auf �einem Wege-antreffen kann, oder die Schwiea
rigfeiten , die mit einem Ge�chäffteverbunden �ind, vor«

her�iehe; de�to leichterkönnen jene den Men�chenzum
i

Scrau-”



derSelb�terkenntniß. 5

Strauchelnund Fallen, und die�e zur Muthlo�igkeitvere

leiten. Je be��er man hingegenjene und die�e fennet; je
richtiger man�ich die�elbenzum voraus vor�tellet ; je.wes

niger �ié uns unerwartet �ind:

-

de�to be��er kann man �ich
darauf gefaßt machen , und de�to leichter und gewi��er
wird man jene und die�e úber�teigenund überwinden. So

verhält es �ich auch mit der Selb�terkenntniß und dem

Gebraucheder Mittel, wodurch .man dazu gelangen kann,

Sich �elbrichcig zuerkennen und zubéurtheilen,i�t feine

„�o leichteSache, als man vielleichtoft denket , kein Gea

�chäfte , wozu weder be�ondreAufmerk�amkeit,nochmüh«
�ame An�trengung, noch:ausharrendeStandhaftigkeit
‘Erforderéwürde, Wer die�es Ge�chäffte unternimmt,
und �ich“dabeyauf keiné Hinderni��e und Schwierigkeie

fen gefaßt machet, und da��elbe in kurzerZeit und ohne
„alle Müheauszuführen“�ich�chmeichelt, der täu�chet �ich

- in �einen Erwartungen, und läuft große Gefahr, die

ganze Sache eben �o ge�chwindewieder aufzugeben, oder.

liegènzu la��en , als er die�elbe leichtfinnigunternommen

hatte, Wenner auf cinem ganz hellenund ebenen Wea

ge zu wandelngedenfec, �o wird �ich �ein Pfad oft vera -

dunkeln,oft in Labyrintheverlieren, oft rauh und müßs
�am werden; und nur denjenigenwird die�es alles von

der Verfolgung �eines Pfades nicht ab�chre>en, der zum
voraus darauf gerechnethat, und fe�t ent�chlo��en i�t, zum

n zu dringen¿- �v �chweres ihmauchwerden

möchte.
rae ' i

Aus eben die�em Grunde , M, A. Z., und in eben

die�er Ab�ichtbin ichwillens , euch gegenwärtigvon den

vornehm�tenHinderni��en dèr Selb�terkenntniß zu unters

halten, und euch mit den�elbenbefanntzu machen, Die

Selb�terkenntnißi� , wie ih euch leßthingezeigthabe,
von einem weitläuftigen Umfange, Es gehörenmans

|

cherleywichtigeUnter�uchungendazu. Wir mü��en un«

�re naturliche Be�chaffenheit, wir mü��en un�ern morali«

�chen Zu�tand , wir mü��en un�re Verhältni��egegen die
: Do äußern
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«äußertDingeundihrenEin�luß-in un�ern Charakterund
in un�er- Verhaltenfennen;Und der Gebrauch der Mits

tel, wodurch wir zu- die�er:Erfenntnißgelangen, i�t niche
ohne Schwierigkeit,Die Beobachtung un�rer �elb�t, die
Benuzungder Bemerkungen:und-Urcheileanderer , die

_ unpartheyi�cheVergleichungun�ers Zu�tandes mit den

Gelegender: Wahrheit und-der Vollkommenheit,und die
„gehörigeAnwendungdér Erinnerungenund derHülfeun-
‘«Frervertrauten Freunder-:: dieß alles �eßet vielAufmerk-
„�amkeit, viel Ern�t, viel Redlichkeitund Treue ‘voraus,
und kann nicht-ohneanhaltende Bemühungen�tatt fins
«den. Sollen uns die�e Bemühungennicht lä�tig werden
und nichtverdro��en machen : �o mü��en wir die Hinder-

“pi��e ¿-die:-dâmictverbunden �ind „- kennen, und: �ie vere

meiden „, odér über�teigenlérnen; Unddazu wün�chte ich
durch meinen gegenwärtigenES etwas

E¿aßtzuns’al�oüber

Dievornehm�ten"Aiden der‘Selb�ters.
-Tenntnißnachdenken,—

: ‘laßtunsunter�uchen,was �o vieleMen�chenabhâlé,�ich
‘um die�e Erkenntnißzu bewerben

,
und was �o vielenan«

derndie�elbeer�weret,und �ie an demFortgange,in dera
�elbenhindert,

LI

Die allzugroßeMachtderSinnlichkeic::E allzuzer«
�treutes,unruhiges¿eben; das Unangenehme, das mit
dem Ge�chäf�teder Selb�prüfungund-Selb�tbeobachtung
verbunden i�t; . Gleichgültigkeit“gegen morali�che Voll«
Fommenheit; die fal�chen Begriffe , die man’ �ich von
dem Men�chen; �einer Natur und Be�timmung mas

het; die irrigen Regeln„ „nachwelchenman �ich �elb�t
�chäget und beurtheilet;und endlichdie Schmeicheleyen

“anderer Men�chen: das�ind die vornehm�tenHinderni��e
det Selb�terkoanntniß. taßéuns ihreBe�chaffenheitund

ihreStärke genauerGA und unsdagegenzu wa�s
nen (ggn,| - Das
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der Selb�terkenntnis, 53:
Das er�te'al�ó i�t die:allzugroßeMacht-und Ges

woalr 7 woelchedie Siñnlichkeit über �o: viele Men�chen
hatund ausübet. Un�er wahres.Selb�t „ un�ereigentli=.
ches Jh; das wir kennen lernen �ollen, fälltnicht in die,

Sinne. : Es i�t eine un�ichtbare, gei�tiga Kraft, die �ich.
aber ihrer�elb�t bewußti�t; mit Bewußt�eynwirket,und
auf �ich und-ihreeignen:Wirkungenmit -Ueberlegungzu-

-

rücf�ehenund über die�elbennachdenkenkann. Die Sin-:-
‘ne _unterrihten uns-nur von dem, was außeruns i�t,
und machen uns bloß:darauf aufmerk�am, âßt man:

�ich nun- vornehmlichvon den Sinnen regieren, achtet
man mehrauf das , was man �ieht und höret, als auf
das , was-man �elb�t i�t und denkec und wirket, �o weiß
man �ich �elb�t nicht genug von demjenigen zu unter�chei--
den „was nicht zu un�erm Jch gehöret, Man’ verwech-
�elt al�o immer �ich �elb�t mit dem, was nichéwir �elber
�ind;

-

�chreibt �ich al�o Kräfte, Vorzüge, Güter, Ver-

dien�te zu, die ihren Grund nicht in uns haben,die bloß

entlehntund-erborgt�indz;und hält �ich �elb�t für.viel grö�s
�er, würdiger, mächtiger, be��er , als man wirklichi�k, |
weil man dasalles zu �einer eigenen, per�önlichenGröße
und Würde und Mache und Güte rechnet,was un�er âu�=-
�erer. Zu�tand ähnlichesdamit-hat, oder was der Pöbel,
der ganz �innlich denket, �o nenne, Aus ebendie�em
Grunde hâlt man �o oft den Schein �ür das We�en , die
Ge�talt fürdie Sache �elb�t, und glaubetdas alles wirk-

lich zu �eyn und zu habenund zu vermögen, was manzu
�eyn und zu haben und zu vermögen �cheint, Man lers

net al�o wohl�einen Körper und �eine Ge�talt , abernicht
die Seele und ihre Kräfte und Neigungen, �einen äußern,
aber nicht �einen innern Zu�tand , �eine Verbindungmit

_

der �ichtbaren, aber nicht �eine Verbindungmit der un-

�ichtbarenWelt kennen. Nein, M, A. Z,, wollet ihreuch
�elb�t richtigkennen und beurcheilenlernen, �o hüteteuh
vor die�er tyranni�chenGewalt der Sinnlichkeit, La��o‘

euchnicht als Kinder von allem, was �cheint und gläne--
D 3 gets
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get, täu�chen. Enthüllet �o viel möglichjede Sache, *

und enthúlletinsbè�öndereeuch �elb�t von jedem’erborgten:
Schimmer, von jedementlehntenKleide. Dringet �tets“
auf den Grund, auf das We�entliche der Dingez-erfors:
�chet , betrachtetêuch �elb�t , entblößtvon allem, waseuch
fremdei�t, �o wie ihrwirklich �eyd,bauet eure ¡Verziun�t:
�orgfältigan, und la��et die�elbeüber allefnlilicheEin»,
drückeherr�chen,O

Æin allzuzer�treutes,unruhiges, gerki�chvol
les Lebeni�t ein zroeytes und'géwiß eins der vornehm-:
�ten Hinderni��e, zu einer richtigen Selb�terkenntniß zu:
gelangen, oder in der�elben einen merklichenFortgangzu:
machen. Je zer�treuter und unruhigerwir leben: de�to-
mehr leben wir außeruns, de�to wenigerin uns ; de�to
mehr verlieren wir uns �elb�t und alles , was zu un�erm

Th gehöret, aus dem Ge�ichte. Der Zer�treuungs-
füchtigefann Tage lange, Wochenlange, ‘Monate lan-
ge, exi�tiren , ohne daß er �ich einmal recht be�innt, ein«

mal recht zu �ich �elb�t kommt , eimal ein ret inniges,
Flares Bewußt�eyn �einer �elb�t Und �eines natürlichenund

“morali�chèn Zu�tandes hat. Bald �ind es Ge�chäffteund
Arbeiten , bald �ind es ge�ell�chäftlicheVergnügungen
und lu�tbarkeicen, bald �ind es kindi�cheSpielwerkeund

DYeitvertreibe, die �eine Aufmerk�amkeitganz von �einem
Jünernabziehenund �ie bloß auf äußere Dinge , ‘auf
�chnell vorübergehende,leere Ge�talten und Er�cheinun-
gen richten. Von dem blendendenReize die�er Dinge
gefe��elt und von dem Strome der�elben,mit fortgeri��en,

. fliehter die Ein�amkeit, die Stille, flieht�ich �elb�t , �cheu-
“

et alles ern�thafteNachdenken, �uchet �eine Ruhe in der

Betäubung , und lebetund webet ganz in dem, was niht
Er �elb�t i�t; und wenner ja einmal aus �einem Traume
‘au�gewe>t, oder in �einem Schlummerge�töret wird , �o
fühleeer �ich unzufriedenund elend , und greife begierig
nach jedem Mittel, das ihnaufs neue einzu�chläfern, zu

betäuben, �ein Bewußt�eynzu �chwächenund von ihm
: EE
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{elb}zu entfernenver�priche. Wie unbekannt, wie frem-
de muß da nichtder Men�ch �ich. �elb�t �eyn! Wie fönn-
te er da zur tichtigenErkenntniß �eines Charaktersund

�eines Zu�tandes gelangen? — Nein, wollet ihr zu

die�er Erkenntnißgelangen , M. Th,Fr., �o hüteteuch
vor allzuhäufigenund zu lange anhaltendenZer�treuun-
gen als vor einemder Weisheit und der Tugend tödtli-

chen Gifte, Suchet eure Erholung und euer Vergnügen
nie in der Betäubung. Hänger der Zer�treuung nie �o
weit nach , daß ihr euch �elb�t darüber aus dem Ge�ichte
verlieret. . Sammelt euchvielmehroft aus der�elbenund

wer�et mitten im Geräu�che einenern�thaften Blick auf
euer Jnneres, Führet, �o weit es euh Beruf undPflicht

erlauben, ein �tilles , eingezogenes‘eben. Ein �olches Le»

ben i�t die be�te Schule der Weisheitund -der Tugend.
Thutalles, was ihr thut, genießetalles, was ihr genie�s
�et, mit klarem Bewußt�eyn euer �elb�t , und macherda-

durchalle eure Handlungenzu vernünftigenHandlungen,
und allen eltern Genuß zum gei�tigen Genu��e,

-

Exi�ti-
ret und lebet mehrin euch als außer euh, mehr in-euern

eignenGebankenund Empfindungen,als in dem Urthei-
le und den MeynungenderMen�chen , mehrin dem, was

ihr �eyd, als in dem, was ihr habeund be�ißet. i

Das Unangenehme, das mit dem Ge�chäffre
der Selb�tuut&�uchung und Selb�terkenntniß verz

bunden i�t, und das noch Unangenehmere , das
man zuweilen-davon befürchtet , i�t ein dritter Um-
�tand, der nur garzu viele Men�chen davon abhält, oder

darinnennachläßigund verdro��en machet, - Der träge,
�innlicheMen�ch {euer alle An�trengung �einer Gei�tes-
Frâfte, alles ern�thafte, anhaltendeNachdenkenüber un-

�ichtbare,morali�cheDinge;er �cheuetdie �orgfältigeAuf-

merk�amkeitauf alles, was in �einem Juner�ten vorgeht,
oder in Verbindungmit �einem Charakter, und mit �ci
nem �ittlichen Verhalten.�teht; und doch �ind die�es alles

Dinge, ohne welchees �chlechterdingsunmöglichi�t �ich
EEE
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�elb�t recht kennen zu lernen. Lieberwill er in die�en
wichtigen Sachen unwi��end oder im Jrrthumebleiben,

als �ich �elb�t �o viel Zwanganzuthun, und die Vorthei-
le, die er etwa davon hoffenkönnte, �o müh�am zu erkau-
fen, — Noch mehr �cheuètoft der Men�ch die unange-
nehmen, be�chämendenEntde>ungen„ dieer vielleicht
bey.die�em Ge�chäffte machen würde , und die ihn noths
wendigverwirrenund beunruhigenmüßten, Er weiß es

vorher, oder ahndetes zum voraus, daß der Zu�tand�ei
nes Gei�tes und �eines Herzensnicht �o be�chaffeni�t, daß
ähmdie genauere Kenntniß der�elbenZufriedenheitund

“Freude gewährenkönnte, Er fürchtet , däßer �ich �elb�t,
�eine Ge�innungen', �eine Neigungen, �ein Vérhaltenals

bö�e und �úndlicywürde tadelnund veruttheilenmü��en,
Er will den Vorwürfen, den Anklagen, die �icho�t heim-
lich in ihm regen , nichéGelegenheitund Freyheitgeben,
Aichmit lauterStimme gegen ihn zu erhebèn, und �eine
Fon wankende Ruheund Sicherheit gänzlichzu zer�tören,
Gleich dem Unglücklichen,de��en irrdi�che Ge�chäfte und
Angelegenheitenin Unordnung/ und Verfall gerathen
Find , meidet er al�o alleUnter�uchungen, die ihm �eine
wahre eigentlicheBe�chaffenheitentdeckenkönnten, und

Febet �ich , um jeßt einigen unangenehmen, �{merzhafz
Len Empfindungenund Vor�tellungen auszuweichen, lie-
Derder Gefahrbloß, überfurz oder über lange von dem

__ef�ten Kummer und derpeinlich�tenReue ganz zerri��en
zu werden, Traurige Verblendung!Nein, meine an«

“

‘dâatigen Zuhörer, �cheuetvorübergehendeBe�chwerden
nicht, wenn ihr nicht ein�t weit härtere, ganz niederdrü4
d>etedeta�ten auf euh bürden wollet, Scheuet weder

Mähzenoch An�trengung,wenn ihr eúch�elb�t zu ken-

nen, wnn ihr wei�e und glück�eligzu werden wün�ehet.
' Scheue,.teuh nicht, euch �elb�t in eurer wahren, natúr-

lichenG, ejalt , von allem Scheine undaller Schminke
entblöße,zut erblicken, �o viel Be�chämendesund Ernié«

drigendesau,<<die�erAnblickfür auchhabenmöchte,qES :

DE
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mal mü��et undwerdet ihr euchdoch �o erbli>ken, und je
früher �olches ge�chieht, de�to leichterwird es euch �eyn,
alles, was euchent�tellet und �chändet , durch Buße und

Be��erung von euch zu entfernen , und Wahrheit und

Ordnung und Ruheund Stille in'euerm FJnnernwieder-

herzu�tellen,
:

|

Gleichgülcigkeitgegen das, was morali�ches
chri�tliche Vollkommenheir heißt , “was höhere
VVeisheir und Tucezendausmachet , i�t ein viertes

_Hinderniß,zur Selb�tertenntniß zu gelangen. Das i�h
¿n un�rer Natur gegründet,daß wir kein müh�ames,viel

“

wenigerein unangenehmes, Ge�chäfte unternehmenund

ausführen, wenn wir nicht von derWichtigkeitde��elben,
oder'von dem großen Werthe der Vortheile, die es ‘uns

ver�pLicht',innig’ver�ichert �ind. Nur die�eVer�icherung
kann“den Ver�uchungenzur Trägheitund zur Verdrofa
fenheitdas Gegengewichthalten.

-

Hier , bey dem Ge=
�chäfte der. Selb�terkenntniß, i�t es um die Befördesa
rung un�rer innern , gei�tigen, morali�chenVollklommen«
heit , um Fortgangauf dem Wege der Weisheitund der

Tugend zu thun ; al�o um Vorcheile,die freylich �ehr
we�entlichund groß„ aber für den undenkenden , �innlis

chen Men�chen eben nicht �ehr reizend�ind, Was i�
men�chliche, chri�tlicheVollkommenheit, was i�t Weis
heit und Tugend in den Augender großen Menge? . Ein

�hônes Bild , das in der Wirklichkeitnirgends vorhan»
den i�t; ein �chmeichelhafterTraum, der beymErwachen

entflieht;ein erhabenesJdeal, nach welchemman vergeb
lich �trebet, und das niemandzu erreichenvermag, Wozu.
al�o, heißtes, wozu diemüh�ame Aufmerk�amkeitauf �ich

�elb�t, auf alles, was wir denken und wollen,auf:jedeVera

änderung, die in un�erm Gei�te und in un�erm Herzenvor«

geht? Wozu die �trenge Wach�amkeitüber jedenWun�ch,
jedeBegierde , jedeNeigung, die man heget, jeden Ent-
{hluß, den man fa��et, jeden Schrité, den man thut?
Freylichmußman Thorheitund ta�ter vermeiden ,

aber
:
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keine �tolze An�prüche auf be�ondere:Weisheit und Tu«-

“gend machen. Und-dazubedarfes �o vieler Unter�uchuw
gen- und Beobachtungennicht. - Thorheitund La�terfal-
len in die Augen,und ihre Ge�talt täu�chet niemanden. —

Wer �o denket, —-und�o denken nur gar zu viele Men«

�chen, — dem kann freylih die Selb�terfenntnißin ihrer
würdig�ten und edel�ten Bedeutung feine �ehr wichtige
Sache �eyn , der findet al�o wenig Antrieb in �ich, �ich

um die�elbe, zu bewerben. Aber i�t dießwohlrichtig,i�t
Es vernünfriggedacht ? Was verdienetdenn un�re gan-

ze Au�merk �amkeit, | un�re genau�te Sorgfalt , un�er eifs
rig�tes Be�treben „wenn es nicht innere , gei�tige Voll-

Fommenheiti�t ? Wasbleibt uns außer der�elben von

 allem,was wir �ind und haben, im Tode und in der zue

Fünftigen Welt? Und welches �ind wohl die Grenzen,
“ die uns in die�er Ab�icht ge�est �ind? Wann �ind. wir

_�o wei�e und �o tugendhaft, als wir- nur �eyn und werden-

können? Sind wir nicht Ge�chöpfe, die einer immerzus

nehmenden, einer ins Unendliche fortrgehendenVerbe��e-
rung und Vervollkommnungfähig�ind? Und wie kôna

nen wir je vor den �{händlich�tenAus�chweifungender

Thorheit und des ta�ters: �icher �eyn, wenn wir nichtalle,
�elb�t die entferntern und verborgenernQuellen der�elben
În uns fennen und ver�topfen ?

“

-Wie aufhörenbö�e zu

�eyn, ohne wirklichgut zu werden? Und wie wirklich
gut werden , ohnealle un�re Ge�innungen und Neigun-
gen und Ab�ichten und Be�trebungen den Ge�ehen der

Wohrheit und der Ordnungzu unterwerfen? Nein, er-

‘kenne und fühleden hohenWerthder Weisheitund der

Tugend „ o Men�ch; erkenne und fühlees, daß darauf
deine ganze Vollkommenheitund Glücf�eligkeicin die�er
und in der zukün�tigen Welt beruhetz�eße deinen Bemüs
hungenund Ausfichten in die�er Betrachtung keine will-

kührlicheSchranken ; �uche �o wei�e, �o gut, �o volle
Fommenzu werden, als du nur werden fann�t : �o wird

dir nichts gleichgültig„ nichtsunwichtig�eyn, was dich
i

|

|

Gs zur



derSelb�terkènntniß. “—.4P
-

zur- Selb�terkenntnißführet, - und-'dichzinirgend“einer
Ab�icht:vertrauter mit dir �elb�t machet.: : - a2

Die fal�chen Begri�fe;, die:man �ich von dem

Men�chen überhaupt- von �einer Natur und-Be�tim-
mung macher, �ind ein fünftes nuï gar zu gemeines
Hindernißeiner ‘richtigew-Selb�terkenntniß,: Sollen wir

 uns-felb�t richtig kennen: und beurtheilen: �o mü��en wir

uns ‘von der men�chlichen Natur überhaupt, von ihren
Fähigkeiten‘und Kräften ; von ihrerStärke: und Schwä-
che’, ‘von- ihrer gegenwärtigenund: zukünftigenBe�tim
ming,

-

richtigeVor�tellungen maehen. Wir mü��en
wi��en, was der: Men�ch als Men�ch i�t-und hat , | was:
er fann und „vermnag/,was ‘er �eyn ‘und werden ‘�oll;
und ihm“weder engere ‘noh weitere Schranken �e!
ben’, “als ihm �ein Schöpfer ge�eßt hat: Wie irrig»
wie fal�ch�ind aber nicht ‘oft die Begriffe , die mañ

�ich von’ dem Men�chen niachet , unddie man danwæ
auf �ich �elb�t anwendet ! Bald , und gemeiniglich,häle
man ihn-für weit �chlechter, �{<hwächer",:-unvermögender
als er wirklich i�, trauet ihm nichts zu, glaubèêt, niches
odèr �ehrwenig“vonihm erwarten und verlangen zu kön-

rien „, hâltalles Gefühlvon Kraftund: Stärke für Stolz,
alles-Screben nach großen, edlen Thaten, nachhöherer
Vollkommenheit, für Selb�tbetruguid Eitelkeit; glau
bet, daß der Men�ch �elb�t wenig oder nichts zu �einer

__Be��etung beytragenkönne,und �eßet ihn ‘entweder zu
ben Thieréndes Feldes herab, oder machetihn zu einem
bloßleidendèn, zu einem mehr mechani�ch‘als freywir-

“

fendén Ge�chöpfe, Und wenn man �ich ‘den Men�chen
fo vor�tellet,dann befremdeman: �ichfreylichnicht,wenn

mian �ich: �elb�t in einem hohen Grade-entfräftetund feh«
lerhaft‘und verderdt findet , wenn mán fa�t nichts Gu-

és, �ondern lauter Bö�es in �ich entdé>c ; dann läßt
_man �ichleicht bereden , ‘alle �eine, noch �o-groben, Feh-

ler und Unarten für ‘UnvermeidlicheSchwachheitenan
CLES zu�ehen



zu�ehenund?ihre:viiiiafúrviandgliczutHaltet, =-

Bald hingegenwill man deú- Men�chen zum Engelerhes.
ben, will ihnzu einem ganz tadelfreyen, fehlerlo�enGe-

{öpfeumbilden „: rechnet“ihmal�oalles zur Sündé“an,
läßt �einen guten Be�trebungen und: Thaten gar keinên*

Werth , fordert?Dinge von ihm, «die Über �eine:Kräfte:
“erhaben�ind; und wenn man dann [die�es Jdeal auf fich

�elb� antendet , ‘wie leicht fann-man da nichtmuthlos-
und verdro��enwerden! Und wie fal�ch mü��en nichtdie:

Schlü��e �eyn, - die:mandaraus auf �eine eigneBe�chäf:
fenheitund. �einen"fittlichenZu�tand machet! Hüte dich
vor die�en“ Jrrthümérn und Trug�chlü��en, o du , der:-du?
dich:�elb�t richtig:kennen ‘und beurtheilènwill�t. Halte:
dén'Men�chen-für das, was ér wirklichi�t, und lerneihn.
näch der Wahrheit:�chäßen, - Erkenne und �ühle auf der:

einen Seite �eine Würde, �eine Kräfte, �eine hoheBes-

�timmung „ �eine we�entlicheVorzügevor allen “Bewohs:
‘nern des Erdbodens , und glaube es ¿- daß er zugroßen
Dingen bé�timmt und großer“Dinge fähig:i�t, ‘ Erkên=;
ne und fühleaber auch auf der andern Seite �einë Schranz:
Fen, und �chamedich: der�elbennicht, und mache-dir:-dar«
über feine unnöthigen:Vorwürfeoder Be�orgui��e;: und

verlangenicht::méhr-zu �eyn und-zu' lei�ten:, als; du. als-

Men�chin deinem-
bdedanigene Es leh�tenfann�t Uinbi�oU�5

Ein: aben�o betuächeliches
2

dt caGialinbHiuderniß
derSelb�terkehntniß �ind �echstensdie fal�chen ¿cr (gslichenRegelnz nach-voelchen man �ich �elb�t {châ-

“Her und beurcheilet.

-

An�tatt �einen Sinn und �ein les

ben mit dem Sinne und dem éebenzJe�u, die�es großen
Bey�piels und“Mu�tersaller men�chlichenVolikommen-.

heit, zu vergleichen; an�tatt �eine Ge�innungen und. �ei=
ne Handlungengegen die Ge�inuungen und Handlungen.
der be�ten unter den Men�chen-zuhalten:vergleichtman

�udvg
mit �olchen, die nochunwi��ender¿‘noch thôs

richter
Ï
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 xichterund vexrderbterals wir-�elb�t �ind:„ findet�ich al�o
weit überdie�elben erhaben;und beruhiget�ichin den uns

bedeutendenVorzúgen,,-*die man vor-ganz: verächtlichen»
‘vor: bô�an und [a�terhaften:Men�chen hat. + An�tact �einen
-Chaxafter'und �ein-Verhalten mit den Ge�eßzenGottes,
mit -den Vor�chri�ten des Chri�tenthumszu vergleichen
und „nachden�elbenzu, beurtheilen, / vergleichetman �ie
mit dem in gewi��en Ge�ell�chaften,oder zu gewi��en Zeia
ten herr�chendenTone „ mit dem, -was ehrbare Sitten,
odergute ebensart heißt; mit dem Gradeder Recht�chaf«
fenheitund Tugend ;- der in der Welt-angenommen-und
‘gültigi�t, und be�riediget�ich damit;„das.zu �eyn und zu
thun, was die mei�ten Men�chen�ind und thun , �ollte es
auchnoch �o wenig �eyn, An�tatt �ich. nachdem, was dis

größte mögliche,Vollkommenheitdes-Men�chenund des

Chri�ten ausmachet,zu unter�uchenundzu würdigen,uns
'

ter�uchet und würdigetman �ich nachdem, was ihn faum

Über-denVö�ewicht, über den Mörder , denRäuber , den
Ehebrecher,den Verführerder Un�chulderhebt,und hâlé
�ich �elb für gut, weil man nochviel bö�er �eyn. konnte,
Hütereuch, meine andächtigenZuhörer,vor die�en Täus-

�chungen der Eigenliebe, vor die�en Trug�chlü��en eines

verderbtenund das ticht �cheuendenHerzens, wenn ihr
euch �elb�t richcigfennen und beurtheilenwollt, - a��et
euchdie Wahrheit ,

-

die �treng�te Wahrheitbey die�em.
Ge�chäfte leiten und führen, Suchet nicht�o wohl, euh
auf irgendeine Art über euern Zu�tand zu beruhigen,als
vielmehrden�elben �o einzu�ehenund fennenzu lernen, wie
er wirklichi�t, Gebrguchetin die�erAb�icht keine andxe

Regelnals �olche, welchedie Prüfung der Vernunft aus«

haltenund vor dem Richter�tuhleGottes und eines aufges
_ wachten,unpartheyi�chenGewi��ens gelten, Richtet, wie

Je�us �agt, nichtnach dem Scheine, �ondern richtetein

recht Gerichez richtet euch �o, daßihr nichefürchtendürfet,
derein�t von einem höhernRichterverurtheileszu werden,

Zu
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Zu“ allén die�en Hinderni��en “der Selb�kerketnenifs
kommen endlich:noh dièé Schmeichelépen und Lobz-

�prüche der: Men�chèn, die’ �o oft un�er Urtheilverkéh
ren, und un�ern Charakterund un�er Verhalten’, uïi�te
Vorzügeund un�ce Mängel in einem ganz fal�thén Lichte
dar�tellen. Bald i� es unzeitigeGéfälligkeit, bald nite

driger Eigennus, der’ andre un�re Fehlervertleinern und

be�chönigen, un�re Fähigkeitenund Ge�chicklichkeitenvér«

größern, und ‘das gering�te Gute , das wir häbenuid

chun, zur Würdebe�ondererTugenden und Verdien�te
erhebenläßt. * Bald ehren �ie bloß un�ern Stand, uns
�ern Reichthum,un�er Amet,un�er An�ehen in der Be�ell«
�chaft, indem�ie uns �elbzu ehreri�cheinen, und vérlei-

fen uns dadurch,” un�ern innern Werthauf �olche"äußere
Dingezu gründen, ünd uns �elb�t mehrnach dem, was
wir �cheinenund’ bedeuten,als nachdém, was wir wirke

lich�ind , zu beurtheilen, Wollet ihr euch �elb�t kennen

‘lernen, meine andächtigenZuhörer,�o la��et euh-diéStin«
me des Schmeichlersnicht täu�chen ; und haltet jeden
für einenSchmeichler, der keine Mängel und Fehler'an
euchfindet,oder �i alle zu ent�chuldigenund zu rethtfer«
tigenweiß, jeden, der alles an euch billiget, allés löóbef,
euchoft ins Ange�ichtlobet,oder Vergleichungenzwi�chen
euch und andérù an�téllét , die die�en zur Schande gerels
chen, Sind andre vielleichtzu gelindeund zu nachts

__�ichtsvoll in dem! Urtheile, das �ié von euchund euern

Handlungenfällen, �o �eyd um fo viel �trenger und un-

portheyi�cherin dèmUrtheile, das ihr �elb�t darüber fäle
let, und la��et �icheure Zufriedgriheitmit euch �elb�k nicht

�o wohlauf den Behfall, den euchandre geben, als viels

mehr auf eigne Unter�uchungund den Aus�pruch der

Wahrheit gründen. SME E

Und nun, meiïne theuer�ten Freunde, laßt êéuchdie

Betrachtungaller die�er Hinderni��e der richtigèn Selb�te-
@fenntnißwarnen ; laßt �ie euh aufmerk�amauf euh

« �elb
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�eb und auf alles, was mit euerm morali�chenZü=
�tande in Verbindung�teht ; laßt �ie euch vor�ichtigund

behut�am ‘in euern Urtheilenund' in euerm Verhals
ten machen ; laßt �ie euh ermuntern , ‘ein Ge�chäffte,
das ‘in mancherAb�icht �o �chwer, Und in jederAb4
�icht �o wichtig i�t, um �o viel �orgfältigerund eifrigerzu
treiben, und in dèr Ausrichtung.de��elbennie verdro��en

zu werden , wenn es euch gleichniht immer damit ges
lingen �ollce-- OhneSelb�terkenntniß i�t keineBe�s
�erung , und ohne Be��erung keinewahreGlück�eligkeie
möglich, Ohne Selb�terkenntnißkönnen wir nie das

werden, was wir zu werden be�timnit, nie das lei�ten,
was wir zu lei�ten fähig �ind, nie un�rer Natur in allen

_Sctüen gemäß handeln,nie un�ern Rang unter den Gea

�chöpfenGottes und un�re Stelle in �einem Reichebes
haupten, nie un�re ganzeglorreicheBe�timmung in die�ee
und in der zukünftigenWelt erreichen. Welche Gründe,
uns um die�e wichtigeErkenntnißzubewerben,alle Hin«
derni��e, die uns davonabhaltenkönnten,zu über�teigen,
und alle Schwierigkeiten, die damit verbunden�ind, zu
überwinden! O möchten die�e Gründe ihreKraftan uns

|

allenbewei�en! Amm “ts
E

V, Pre-
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*V. Predigt

Selb�tprüfungüberun�re Se�innungen
¡its und Handlungen. jf

Tert..

R 2 Corinther 13. v, 5.

_ Práfet euch�elv�.

:

Y“ , Schöpferund Vater der Men�chen, du ha�t uns

QF zu vernünftigen, morali�chenGe�chöpfen,zu Gea
‘

�chôpfen, die einer großen,Volllommenheitund Glück�e=
ligkeitfähig�ind, gemacht, O möchtenwir uns doch
âlle immereifriger be�treben, das zu �eyn und zu werden,
was uns deine Güte zu �eyn und zuwerdenbe�timmthat!
Möchten wir uns doch in die�er Ab�icht immerbe��er ken«

nen und. immer richtiger beurtheilenlernen ! Undmöch-
te dochdie gegenwärtigeReligionsübungdazu rechtge�egs
net �eyn ! Hier �ind wir , vor dir, dem Allwi��enden,
dem Allgegenwärtigen,vet�amnielt, um über un�re wich-

tig�ten Angelegenheitennachzudenken, um un�re Herzen
“ und un�re Wege vor dir zu erfor�chen, und die Gründe

un�rer Hoffnungund un�rer Zuver�ichtzu dir zu unter�u«
chen, O daß wir és doch mit der Aufrichtigkeit, mic

dem Ern�te, mit der Wahrheitsliebeund Be��erungsbe«
gierdechâten, die die�es wichtigeGe�chä��te von uns for
dert „ und die uns alleinda��elbe heil�am machenkönnen!

O daß wirdabey nie vergäßen,daß du auf uns

psd

un�er

#
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un�er Jnner�tes durch�chaue�t, uns nach der genau�ten
Wahrheitrichte�t , und daß auf deinUrtheildie Ent�cheis
dung aller un�rer Schick�ale anköómmt ! Richte du �elb�t,

gütig�terVater , un�re ganze PES auf uns,
auf un�re Ge�innungenund un�er V halcen. ¿aß uns

die�elben �6 erblickenund �o beurtheiléh, wie �ie wirklich
�ind. Ber�treuedurchdas Lichtder Wahrheitun�re Vors-

urtheile,un�re Jrrthümer,die Täu�chungenun�rer Eigene
liebe, Schenfe un�ern Herzen Ruhe und Stille, und

laß feine unordentlicheLeiden�chaftendas Urtheilun�ers
Ver�tandes verdunkeln oder verkehren, Begleitedochin

die�er Ab�icht un�er Nachdenkenüberdie Lehrender Res

ligion mit deinem reichenSegen, und erhöreuns durch
Je�um Chri�tum, un�ern Herrn, in de��en Namenwir
dichferneranrufenund�prechen: Un�er Vater 2c.

i

2 Corinther 13. v5
Prúfet euch �elb�ë.

E

DF Selb�tprúfung , M. A. Z., die Selb�tprüfung
�eset Kräfte und Vorzügebey dem Men�chen vors«

aus , die ihm die�es Ge�chäffteeben �o angenehmund wichs

tig machen �ollten, als es ihm nothwendigund heil�ami�,
Sich �elb�t prüfen heißtüber�ich �elb�t, über �eine Ge�in«

“

nungen und Handlungen, über �eine Verbindungenund

Verhältni��e , über �einen gegenwärtigenZu�tand und über

�eine Aus�ichtenund Erwartungennachdenken , jene mic

gewi��enGe�eßen und Regelnund die�e mit den Gründen,
auf welcher�ie beruhen,vergleichen,und daraus auf das,
was. wir �ind und haben,oder was uns fehltund mangelt,
und auf das, was wir zu werden und zu belommen hoffen

“dûrfen oder nicht , �chließen, Und zeiget�ich niche der

Men�ch beydie�er Be�chäfftigung in �einer ganzen Größe
und Würde? Thut er da nicht das , was kein anderes

Ge�chöpfauf dem Erdboden außerihmzu thun vermag ?

Fühletund gebraucheter da hicht�eine edel�tenVorzüge?
UL Xand. E Da
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Dadenket und handelter jaals ein Ge�chöpf, das �ich �ei-
ner �elb�t und �eines Zu�tandes deutlich bewußt , das mik

Vernunft ind Freyheitbegabet, das einer großen mora-

li�chenVollkommenheitfähigi�t, das auf die entferntern

Folgender Dingemerken , den Scheinvon der Wahrheit
‘unter�cheiden „' und das Vergangene, das Gegenwärti-

ge und das Zukünftigein �einen Gedanken mit einander

verbinden und unter einen Ge�ichtspunkt bringén kann.

‘Und das zu fühlen„ das zu thun „ �ollte das dem Mens

�chen nicht eben �o angenehmals wichtig�eyn ? Sollte

er �ich da nicht größer und �tärker fühlen, als wenn er

“�einen thieri�chenBedürfni��en abhilfe, oder �einen �inn
lichen �ten nachhängt? . Gewiß, je wei�er und be��er

die Men�chen �ind ; je richtiger�ie die Vorzüge, die iß=
nen als Men�chen zukommen, zu �chäßbenwi��en: de�to

“wichtiger undedler i�t ihnendas Ge�chäffte der Selb�t«
prüfung, und de�to mehr Zeit und Sorgfalt wenden �ie

- auf da��elbe. Möchten die�e Betrachtungen auch euch
… dazu erwecken, M. A. Z.,. jeßt, da ihr euchabermals

chti�tlichenFe�t- und Communionszeitennähert; Zeiten,
die euchauf alle Wei�e zu größererStille Und Eingezo-
genheit und zu ern�tha�term Nachdenken auffordern,
Meine Ab�icht i�t, euch in die�er Stunde einige Anlei

tung dazu geben, |
¡i titeg :

:

Wir können,wie icheuch �on�t ge�agt habe,die Selb�t«a
prüfungin eine allgemeineund be�ondereeintheilen, Jes
ne bezieht�ich auf un�ern ganzen morali�chenZu�tand, i�t

’ an feine be�timmteZeitengebunden, kann nie zu oft ans

ge�tellt werden , i�t einmal wie das andere nothwendig
ünd heil�am , und �ollte, mehroder weniger, das täglie
cheGe�chäfte des Chri�ten �eyn , der nach höhererVolle

fommenheit�trebee, Die�e, die be�ondere Selb�tprúz
fung , i�t mehr auf die Vorbereitungzum Gebrauchedes

heiligenAbendmahlseinge�chränkt, und hat es vornehms-
- lich mit der Unter�uchungder Ab�ichten, die uns zu dies

�er gottesdien�tlichenFeyerbewegen„ und der Gemüths-
|

|

Fa��ung,
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fa��ung„ mic welcher wir die�elbebegehen,u thun,
Dießmaly M. A. Z., wollen wir bey jener, der allgea
meinen Selb�tprüfung, �tehen bleiben , unddie�e, die bes

fondre , bey einer andern Gelegenheitzum Gegen�tande
un�ers Nachdenkensmachen,
Die Selb�tprüfung,in ihremweite�tenUmfangeund

“n ihrerallgemein�tenBedeutung, er�tre>t �ich über alles,
was zu un�rer Volll'ommenheitánd Glücf�eligfeitgehös«
ret, úber alles, was wir �ind und hun und haben und

genießen, úber un�re.E „un�ern Glauben, un�re
Tugend, un�ere Hoffnung, über alle un�re Verhältni��e -

und Verbindungen, über den Einflußder äußern Dinge
auf uns und un�ern gegen�eitigenEinflußauf �ie, über -

un�re Ab�ichtenund Be�trebungen , über un�re Ge�chäffte
und Vergnügungen7 über un�re Ge�innungenund Hand«
lungen. Je größerder Umfang.und die Mannichfaltigs
keit der Dingei�t , über welchewir uns �elb�t prüfenfôn«
néên und mü��en,de�to nöthigeri�t es, daß wir uns jedes«
mal auf eine gewi��eArt und Gattungder�elben ein�chräns
ken, damit wir un�re Aufmérk�amkeitweder zer�treuen-

“noch ermüden, Jebt, M. A. Z,, wollen wir �ie auf un-

�re Ge�innungen, und auf. un�re Handiungen oder

un�er Verhalten überhauptrichten. Dieß�ollen die

_Zween Hauptgegen�tändeun�rer gegenwärtigenSelb�ts
prüfung�eyn.

Al�o er�t un�re Ge�iinnungen.Wie �inddiebe�chafe
fen? Welches �ind die herr�chendenGe�innungen und

Empfindungenmeiner Seele ? Das heißt, welches-�ind
diejenigen, die am leichte�tenund öfter�tenin mir erregt
werden , die mir gewöhnlicherund natürlicher als andre
�ind, mich�tärkerals andere be�eelen, michmehrals an«
dere begleitenund regieren, die das Uebergewichtúber
alle andere undfolglichden größtenEinflußin alle meine
Urtheile, Ent�chlü��e, Be�trebungen,Handlungen, in

meine Zufriedenheitund in mein Vergnügenhaben? Auf
*

die�eherr�chendenGe�innungenun�rerule und ihremos

a
i

raljn K
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|

rali�cheBe�chaffenheitkömmtin der That alles an, M. A.

Z., �ie machenden Grund unfrerVollkommenheitund uns?

�rer Glüf�eligfeic in die�er und in der zukünftigenWelt aus.

Worauf �ind al�o meine herr�chendenGe�innungen , wor-

auf i�t mein vornehm�tesDichten und Trachtengerichtet7
Auf das Gueteoder auf das Bö�e? ‘Auf das, was Gott

wohlgefällig,oder auf das, was meinen �innlichen �ten
und Begierdenangenehmund �chmeichelhafti�t? Auf

äußere, hinfälligeGüter, oder auf innere, bleibende

Vorzüge? Auf Reichthumund Ehre, auf glänzendén
Wohl�tand , auf ein üppiges, prächtigesLeben , oder auf
Weisheit undTugend, und Vollkommenheitmeines ver«

nünftigen, un�terblichenGei�tes

?

Welche von die�en
- Dingen haben in meinen Augenden größtenWerth?

Welche verehreund liébe ih am mei�ten? Nach wels

chen �chmachtetund �trébet mein ganzes Herzam �ehnlichs
�ten und �tärk�ten? Vor dem Verlu�te von welchen fürchs
ce ichmi am mei�ten? Mach dem Be�itze von welchen
verlange und �trebe ich am eifrig�ten ? Was erhebet und

“

be�eliget meine Seele mehr, der Gedanke an Gott, mei-

‘nen Schöpfer, meinenVater, den Quell meines Seyns,
meines Wohl�eyns und meiner ewigen Glück�eligkeit, -

_ odderder Gedankean die irrdi�chenGüter und Vorzüge,
die ich be�iße , an die �innlichenVergnügungen, die ich

_ genieße?Was freuetmich mehr, das innere Bewußt
�eyn, daß ich redlich denke und handle, oder der Beyfall,
vomit -andre meine Gedanken und Handlungenbeehren:
der Sieg , den ichúber mich �elb�t und meine Leiden�chaf-
ten, oder der Sieg, den ih über meinen Gegner, über

meinenFeind erhalte: der Fortgang, den ich auf dem

Wegedes irrdi�chen Glückes,oder der Fortgang, den ich
auf der Bahn der Weisheitund Tugendmache : das Gu-

te, das ich andern erwei�en und die Hülfe, die ich ihnenleis

ften kann , oder die Dien�te und Vortheile, die ichvon ih-
nen erhalte? Was kränket und berrübet michmehr, wenn

ih das WohlgefallenGottes , oder wenn ich die Gun�t
: eS dér
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- der Men�chèn ver�cherze; wenn ih Verlu�t und Schaden
an meiner innern Vollkommenheitoder an meinem äußern
Wohl�tande leide; wenn ich �ündige und fehle,oder went

ich in meinem Streben. nach irrdi�chenDingen aufgehal] -

ten und einge�chränktwerde; wenn ichandern durch meis
ne Schuld Be�chwerden und Leidenaufbürde,- oder wenn

ich um andrerwillen etwas dulden und leiden muß? Wors;
inn vereinigen�ich alle meine Wün�che? Wohinzielenale

le meine Begierden? Worinn �eße und �uche ich meine

vornehni�te, meinehöch�te Glück�eligkeit? ZJes der

Schöpferoder: das Ge�chöpf? Die Wahrheitoder der
Schein ? Das Jnnere oder das Aeußere? Das Gea

genwärtigeoder das Zukünftige?Wo �uche, wo �inde ich
das wahre Leben, die Nahrung und Erqui>kungmeines

Gei�tes, die-Ruhemeines Herzens, mein Vergnügenin

Glúcfe, meinen Tro�t im Unglücke,meine Zufriedenheit.
im ‘eben und im Tode 2 -:

LC UR 6

Oder, um uns die�eSelb�tprüfungüber un�re Ge�in=
nungen nochmehrzu erleichternund �ie an fe�tereJdeen zu
fnüpfen, �o laßt uns der�elben nocheine andere Richtung
geben, M. A, Z. Laßtuns einen jeden: �ich �elb�t fras
gen: wie bin ich gegen Gott, wie gegen die Men�chen,
wie gegen die Tugend, wie gegen das ta�ter , wie im

Glúcfe , wie im Unglücke, wie gegen das Gegenwärtiz
“

ge, wie gegen das Zukünftigege�inuet? Al�o, wie bin ich
geczen Gotr ge�innet? J�t der Gedanke von Gott meis

nem Gei�te reht wichtigund meinem Herzenüber alles

theuer? Fällt er mir nie zur ta�t?

-

Suche ichihn nie

von mir zu entfernenoder in mir zu verdunkeln? FJex
mir an jedemOrte, zu jeder Zeit, in jedemAugenblicke
meines Lebens erwün�cht und willkommen 2: --

Begleitet
und be�eeletev michin der Welé und beymeinen Ge�chä�f-

“ ten eben �o wohlals beydem Gottesdien�te? Und er�üls
"

let und durchdringtmichdie�er Gedanke „ die�er große,
�elige Gedankemit Ehrfurcht, mit-Unterwerfung, mit

|

| E 3 tiebe,-
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Hiebe, mié Freude, mit Vertrauen und Zuver�i<t?2
Denke und fühle ichdem Verhältni��egemäß;

-

in wel«

_chem'ihals Ge�chöpfgegen meinen Schöpfer „als Uné

eerthangegenmeinen höch�tenOberherrn,als Kind gegen
meitien himinli�chenVater �tehe? Bin ich-�tets bereit:
das zuthun,was er miv'zuthunbefiehlt, das ju leidenz
was er- mir zu leiden au�flégt ‘michganz'in �einem Wils;
len zu beruhigen, und mich vön ihm ohnealle: Widerres,.
de nnsus allè Wider�etlichkeitleiten und füß�renzula�s!
�en? =

i

Wiebin ich!fernergectzendieWVen�chen-gee
finnet2:Achtej ehre5 liebe i �ie alle als meine: Brüder

und Shwe�tera-,„ ‘als Kinder un�ers ‘gentein�chaftlichew
Vaters im-Himmel, als Ge�chöpfe, die, �o-wierich,gro�s
�er Dingefähig und zu großen.Dingenbe�timmt. �ind

_ Bemerke und erkenne ich alle Vorzüge, die eiri jedervon
_

ihnenhat und be�igt , und’ alles Gute, das ‘ein jeder von

¿éhnenthut und genießt, mit frohemHerzenaund=inniger:
Zufriedenheit? Nehmeih an allem, was �ie betrifft
und was’ ihnenbegeghet, ‘aufrichtigenAntheil;¿�odaß
ih mi mit den Fröhlichenfreue und mic den Weinen

den weine 2“ Ft unter’ allea keiner, den ih verachte;
beneide ,' ha��e, demih �ein Glü> mißgônne,dem ich
Bö�es wün�chen, oder den ih mit Vor�aß beleidigenund

kränken fóñïnte? “J�? unter allen feiner, dem ich nicht
wohlwöllteund Gutes wün�chte, dem ich nicht beyzu�tes
hen, zu dienenund zu helfenbereit wäre, wenn ih Kräfs -

te und Vermögenund“ Gelegenheitdazu hätte? Bin

Jc gerecht,billig , gütig barmherzig, wohithätig,ver«

�öhnlichgegen �ie ‘alle ge�innet 7 �o wie es der Vater im

Himmelgegenuns alle’ i�t?.— Und welches �ind meine

Ge�innungen'inRück�ichtauf die Tugend? Wie- i�t
mein Herzdagegenge�timmt ? “J� es gegen das , was

morali�ch{ón ünd gut und vortrefflichi� , gleichgültig
oder empfind�am?*. Bleibt es bey der Vor�tellung, bey
der Ausübung:de��elbenkalt und füßllos-, oder wird es

davonerwätmetund.mic EZund Eifer durchdrungen?
Halte
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Halteich die Tugendfúr das ,- was'�ie i�t, für den größ-
_ ken Vorzug ‘des Men�chen , für �einen wahrenAdel und
“

�eine wahre Volllommenheit, �ür den einzigen�ichern
Wegzur Glück�eligkeit; und denke und 'urtheile ich #0
von allen Tugenden, ohneAusnahme , �ie mögenmci-

nèm Temperamente , meinemverwöhntenHage, mei"
nen tü�ten und Leiden�chaften“angeme��en�éyn oder nicht?

Ziehtdie Tugendallenthalben,wo und bey wem ich �ie
finde, und in welcher Ge�talt ich �ie erbli>ée , meine: Vers

ehrung, meine tiebe, meine Unterwerfungan �ich, und

�uche ich �elb in der treuen Befolgungihrer Vor�chrif-
ten meine höch�teEhre , meinen ganzen Ruhm ? FJ
�ie mir be�chwerlicherZwang , oder Gefühlder edel�ten
Freyheit;

-

�trenge Beherr�cherinn, oder �anfte, vertraute

Freundinnz Freuden�törerinn, oder Freudengeberinn? —

Wie bin ich auf der andern Seitegetzen das La�ter ge«
finnet? Jt es auch in ‘meinen Augen und nach meiner

Empfindung, �o �chändlich, �o erniedrigend; �o verderbe

lich, als es in der That und Wahrheit i�t? - Oder behält
‘es noch manche betrüglichéNeizefür mich, die: michnoch
zuweilenmit Wohlgefallenund tu�t auf den Weg.de��elz
ben zurä�ehen la��en , oder mich gar zur Bétretungde�-

�elben verleiten 7 Denke’, urtheile, rede ich von dem,
“was offenbarbö�e und la�terhaf�t i�t , �tets mit der Miß«

billigungund dem Ab�cheu, die es verdienet „ oder eriaus

be ich es. mir , darüber zu �cherzen, zu lachen, und mich
und andre: damit als mit gleichgültigenDingen zu unter«-

‘halten und zu belu�tigen? Jk mir das ‘2a�ter in jeder
“

Ge�talt , in jedem Kleide , in jedem Stande, unter je-
der gröbern oder feinerntarve ‘gleichverächtlich? Oder

blendet es mich, wenn es mit-Schimmer und Glanz um-

geben, oder von Macht und Reichthumbegleitetwird?

“Halte ich die Sünde wirklichfür das größte unter allen

Uebeln, fur das einzigewahreUebel? Schämeich mich
der�elben mehr als jedesÄußernMangels, als jeder an-

dern Unvollklommenheit„ und i�t mir ihr Dien�t it

1:

4 err
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Herr�chaftunerträglich? — Nochmehr. Wie bin ich
im Glúcle, und in Rückfichrauf das Glück , oder

auf den äußernWohl�tand:ge�innet ? Was �ind mir

Reichthum,Ehre, An�ehen, Macht, Gewalt, Ge�und»
heit, Stärke, Schönheit? Sind �ie mir alles , �ind �ie
mir das Vornehm�te, was ih wün�che , begehre,�uche?
Sind �ie mir Endzweckeoder Mittel ? J�tes ihr Be�iß,

‘oder ihr guter , würdigerGebrauch , der �ie hir werth
|

und angenehmmacht ? Sind es die�e Güter und Vor-

züge, oder i�t es Ver�tand, Weisheit, Tugend„ Annä-

herungzur Vollkommenheit, Ver�icherungdes göttlichen
Wöohlgéfallens,Aus�icht in ein be��eres , höheres Leben,
die mich-ammei�ten freuen, und wornach ich am eifrig-
�ten �trebe? Kann ich jenedie�en aufopfern, jene um

die�er willen fahrenla��en, wenn es Pflichtund Gewi�-
“�en von mir fordern? Oder hängt mein ganzes Herz �o

an jenen, daß ich einen Theilmeiner �elb�t , daß ichmei-

ne vornehm�te Glück�eligkeitzu verlieren glaube , wenn

‘�e mir zum Theil oder ganz entri��en werden? — Wie
bin ih hingegenim Unglücke,wie in Rück�ichtauf die

Teiden und Be�chwerdendie�es Lebensge�innet ?  Empö-
ret �ich mein Gei�t und mein Herzdagegen; oder unter-

werfeich mich den�elben als Anordnungenund Schickun-
gender höch�ten Weisheitund Güte ? Halte ich �ie für
�chlechterdingsbö�e und �chädli<h; oder für Mittel und

Wege „ die mein Be�tes befördernkönnen und mü��en ?

Klageich darüber als über erlittenes Unrecht; oder er-

Tenneund verehreichin den�elben den untadelhaftenWils
len meines Vaters im Himmel? Trage ich �ie mit Mur-

ren und Wider�pen�tigkeit, oder mit Gela��enheit und

Geduld ? Entfernen-�iemich von Gott ; oder bringen�ie
michdem�elben näher? Schwächen �ie meine Frömmigs
keit und Tugend; oder nährenund �tärken �ie die�elbe?—

Wie bin ich endlich geczen das Gegenwärtigzeund ge-
Ben das Zukünftigege�innec? Welches von beydeni�t

in meinenAugenam wichtig�ten? Welchesdas

ae°- 2 EER
2a Diel,
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Ziel , nach dem ih �trebe? Welches von beydengiebt
meinen Wün�chen und Neigungen die vornehm�teRich«
tung? Welcheshat den �tärk�ten Einflußin meine Ente
�chlü��e und Ab�ichten? Das Sichtbare, das nur eine

kurzeZeit währet, oder das Un�ichtbare, das ewigdau«
ert? - Jt mir das Gegenwärtigedas, was es dem Weis

�en und dem Chri�ten�eyn �oll, Stand der Erziehung,der

Uebung, der Vorbereitungz und laßich. mir alles gern

gefallen, und benugteund hue ih alles gern, was die�er
Stand mir aufleget und von mir fordert? Jt mir'das

Zukünftige�tets wichtig, �tets gegenwärtig, betrachs
te, beurtheile, behandle:ich alles in Rück�ichtauf da�s
�elbe, und verliere ichmeine höhereBe�timmung, mein

eigentliches, wahres Vaterland nie ganz aus dem Ge-
�ichte ? zi

LE

a8

:

So, M.A. Z., können und mü��en wir uns �elb�t
Über un�re Ge�innungenprüfen und ‘es dann ent�cheiden,
ob �ie gut oder bó�e, edel oder niedrig, Gott wohlgefällig
oder ihm-mißfällig �eyn. Auf eine ähnlicheArt können
und mü��en wir auch über un�re «zandlunçzen1md um-

�er morali�ches Verhalten úberhauptnachdenken,
und die�elbenmit un�rer Be�timmung, un�ern Verhält
ni��en, un�ern Pflichtenund demWillen Gottes vergleî-
chen, Und wie vielgiebtes auchdà zu fragenund zuunter-

�uchen! 2¿aßtuns, einjederfür�ich , in dêm angefangenen
Selb�tge�präche fortfahren. |

:

4
i

Wie �ind al�o meine Handlungen„ wie i�t mein Ver-
haltenüberhauptbe�chaffen?

-

Sindjene, i�t die�es nach
dem Ge�eße Gottes eingerichtet?Stimmen jene, �timmt

‘die�es mit meiner Natur, mit meiner Be�timmung, mit
meinen Pflichten,mit meinem irrdi�chenund himmli�chen
Berufe überein? Zieheich beyallem, was ich vornehe
me und thue, mein Gewi��enund den Willen Gottes zu
Rathe? Frage ichda nicht �o wohlnach dem, was an-

dre thun oder nichtthun, was �ie billigen odex mißbilli-
i

E 5 gen,

È
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gen, was ihnengéfälleoder mißfällé';oder nachdem;
was mir vielleichtjet einigenVortheiloder einigesVer-

gnügenbringt,als- vielmehr nach dem , was wahr und

recht und guti�t + was -�ich den BeyfallGottes ver�pre-
chenund meine innere , bleibendeVolllómmenheitbefôr-
dern kann ? - “Stehe‘ichnicht’ mehr iti der Dien�tbar«
keic der Sünde? “Werde ich ‘niht mehrvon unor-
dentlichenLeiden�chaftenbeherr�che“, und wider meis
nên Willen zu bö�en! Thaten dahingeri��en? “Fühleih:
michwirklichfrey'¿und behaupteich meine Freyheitals

dasedel�te Kleinoddes Men�chendadurch , daß ich nie
meinenEin�ichten:und:meiner Uebétzeugungzuwidet han
deln: darf ? Ft mixjedePflichtheilig:und unverbrüchs
lich �ie ‘mag {leichtiodér�chwer �eyn , ihre Erfüllung
mag mir ¿ob oder Tadel , Gewinu oder Verlu�tbrin«

gen? --Thue-ichdas, was ichan meiner Stelle, in mei- .

nem- Berufe„ nach meinen Verhältni��enund Kräften
chunfann und �oll, mit willigemHerzenund mit gewi�s
�enhafterTreue ? - Thue ich es ün Rück�ichtauf Gott,

aus Gehor�am undDankbarkeit gegen Gott , und er-

leichtere und veredle.ih mir dadurchjede Arbeit , jedes
Ge�chäfte? “Jt; mein Verhalten.mit �ich �elb�t- über-

ein�timmend; immer nah den�elben.Grund�ätßeneins
gerichtet, und zu: den�elbenAb�ichten-abzweend, ih
Fey wo ichwolle,ih be�chäftigemichwomit ich wolle,
es gehemir wiees wolle? Oderfolge ih nochbald mei-
nem Gewi��en, bald meinen Leiden�cha�ten;bald den Aus=-

�prüchender Vernunft, bald den Antrieben meinerSinn-

lichkeit ; bald den: edlérn Grund�äßen des Chri�tenthums,
bald-den Vor�chriften einer bloßäußern Ehrbarkeit? J�|
mir das Recht-und Wohlthunzur Freudegeworden; oder

éo�tet es mich nochimmer MüheundZwangund Seib�is ‘verleugnung®
Doch, damit’wiruns auchhierweniger zer�treuen,
M.A; Z., und uns an be�timmetere, fe�tere Hauptideen

: fnNfónnen, wollenwir auch die�erPrüfungnocheine
:

ERE
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áñderè Richtunggeben. Wir wollen uns , ein jeder

�ich"elb�t fragen:: vie verhalte ich mich als Men�ch,
voie als Bürger; voie als Zausvater , wie als

_ Freund, voie als Gortesverehrer;,‘voie als Chri�t?
Lauter Verhältni��e

;

¿die wir nie aus: dem Ge�ichte vés

lieren:‘dürfen, und die un�er Thun ‘und La��en nach alz

lén �einen A undin umipora Genmü��ea, :

Al�o: wieverhaltei Sig?le Men�ch?Adi
und.ehre ich die men�chlicheNatur in mir und in ‘anz

dern2 Schoueich mich, irgend.etwas zu denken oder
“zu thun, was-dié�elbein Rück�icht_aufmich oder.auf

andre.erniedrigen, �chwächen, errüttenkönnte? I�t
mir alles, was denMen�chen zum Men�chen machek,-

�ind mir alle �eine Fähigkeitenund Kräfteund Vorzü-
ge. und An�prücheehrwürdigund. hälig4 Fühleih
die Würde der Men�chheit? Fréneih. mi ihrer Bes

{timmung? “ Behaupteich jensUnd nähereih mi<
die�er durch einver�täudiges.,wei�esVerhalten, durch

:

größe; edle Ge�innungenund Be�trebungen? Jt mir

vichtsvon allom, was den Men�chenbetrifft , f�reinde
oder gleichgültig? Nehme ichan allen Schick�alendes

Men�chenge�chlechtsals an den Schi�alen der großen
Familie, zu welcherauch ichgehöre, Theil , und freue
et oder betrüubetmichdas , was ‘ihreAufklärungund
Verbe��erung; oder ihren Verfall’,2 „ihreGlück�eligkeit
oderihr Elend befördert?

Und wenn ichauf die kleinere,Gofcbcve:Ge�ell
‘�chaft von Men�chénzurück�ehe , in welcher ichlebe und

‘wirfe , wie verhalteichmich, da 2Wie erfülleich die

Pflichten eines Bürgers ? J� mir das Wohl des

“Staates , de��en Glied ichbin, wirklichangelegen?.Un«

‘terwerfeih michdem, was zur. Erhaltungund Beförs
derung. de��elben angeordnet „. befohlen, - verboten .wird,

EE ? Trage uddiedamit Ap �ien Be�chwerden
:

<7

Und
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und Ein�chränkungenohneWider�eslichkeit?Bin. ich
bereit, dem gemeinen“Be�ten per�önliche Vortheile‘aufs
guopfern, und jenes auch ohnebe�ondreVerpflichtung
und ohne Belohnung,

-

aus innerm Triebe nach meinem

Vermögenzu befördern? Wieverwalte ich,die Stelle,
das Ame, die Würde, die mir die Ge�ell�chaft aufgetra«

gen hat ?  Verwalte-ich �ie: mit Sorgfaltund gewi��en«
hafterTreue? Mißbraucheich �ie nie zur Unterdrückung
und Beeinträchtigungdes Schwächern,oder zur Begüns

�tigungund Befriedigungmeiner Leiden�chaften? Sehe
__Áh dabey weit mehrauf andre als auf mich, und entziehe

Ich mich meiner Pflicht nie aus Stolz, oder aus Gemäch»
lichkeit, oder aus Liebezum �innlichenVergnügen?- Uns

. ker�túßeund befördereih ohne Neid und ohneEigennuß
jedegemeinnügigeVeran�taltung, jedes löblicheUnter-
nehmén., jèdenwichtigenVer�uch , jede rehtmäßigeAb-

fiche, die zum Wohldes Ganzenabzielen? Bin und

lei�te ich der Ge�ell�chaft durh meinganzes Verhalten
gegendie�elbeund in der�elben das, “was ih ihr �eyn
und lei�ten �oll ? “Trageih das meinigezu ihrerAuf-
klärungund �ittlichenVerbe��erungbey? Seßteih mich
dem Strome.der herr�chendenVerderbni��e, der Weichs
lichkeit„ der Pracht , der Ueppigkeitentgegen ? Gebe

ichandern das Bey�piel des Fleißes, der Arbeit�amkeit,
der Treue , der Mäßigung, der Be�cheidenheit, der

Frömmigkeit? Gebe ichihnendas Beÿ�piel aller häus-
lichenTugenden? RE LE

lin REA

Ja , wie verhalte ih mith als -Zausvater?; als

Hausmutter ? - Schâme ich mich ‘die�es Titels und

der damit verbundenenPflichten; -: oder find- �ie mein

Ruhm und meine Freude? Vergeht mir die Stunde,
der Abend„ die ih-in dem kleinen Krei�e meiner Kine
der und Hausgeno��en /zubringe, angenehmerund- fro-
her, ‘als die Stunde ,- die Abende,-die Nâchte, die ich

in gläuzenden„ rau�chendenGe�ell�chaftenver�chwende,
x

: und
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und in welchenih verge��e , daß jene �chwachenund ver-

führbarenGe�chöpfeunterde��en

-

�ich �elb�t oder der Für-
�orge von Miethlingenüberla��en �ind ? FJmir die

Erziehung meiner Kinder , die Bildungihres Gei�tes
und ihres Herzens, ihre Anführung zur Tugend und

Frömmigkeitrechtwichtig? Be�chäfftige ih mich wirk

lich damit und finde ih in die�er Be�chäfftigung mein

Vergnügen? Rede und thue ich in ihrer Gegenwart
nichts , was ihnenan�tößig �eyn", oder �ie zum Frrthu-
me und zur Sünde verführenkönnte ? Opfere ich dies

�en Ab�ichten gern einen TheilmeinerRuheund meiner

Bequemlichkeit, alle An�prüchemeiner Eitelkeitund alle

�on�t noch �o glänzendeund vergnügendeRollen in der

größern Ge�ell�chaft auf ?-— Und wie erfülle ich die

übrigen Verhältni��e und Verbindungen, in welchenih als
Anverrvoandter, als nâherer Bekanncer , als Freund
mit andern �tehe ? Suche ith einem jeden das zu �eyn
und zu lei�ten , was er mit Recht erwarten kann , daß

“i ihm �ey und lei�te ? Darf keiner von ihnen über

Verachtung, Vernachläßigung, Gleichgültigkeitvon mir

klagen ? MWirkeund befördere ich gern in dem engen

"Krei�e derer , die mir am näch�ten�ind , �o viel Gutes

als ih nur fann ? Verbreite ichda gerne Freudeund
|

Vergnügen , Lichtund Tro�t , um michher? J� meis

ne Freund�chaft redlich, unpartheyi�ch,,edel, | thätig?
Kann �ie mitder tiebe zu Gott und zu meinen übrigen
Brüdern be�tehen? Jt �ie den Vor�chriftender Woiss«

heit und der Tugend angeme��en?— Doch, ich �tehe in

noch hôhernund würdigernVerhältni��en und Verbindun«

gen, Jh kenne und verehre Gott als meinen Schöpfer,
meinen Oberherrn,meinen Richter , meinenVater. Und

wie verhalte ih mich als ein folher Gortesverehrer ?
Was wirket die ErkenntnißGottes in mir ? Was für
Einfluß hat der Glaube an Gott , der Glaubean �eine

Vor�ehung und Regierungin mein Verhalcenund in
DE

meine
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meine Beruhigung? Erkenne und �ühle ich�tets meine

Abhängigkeitvon ihm , und denke und handleich�tets
die�er Erkenntnißund die�em Gefühl.gemäß ? Habe ich
ihn , den Allwi��enden, den Allgegenwärtigen�tets vor

Augen, und �cheue ich mich, irgend etwas zu thun, was

ihm mißfallenmöchte? Und worinn be�tehc.dieVerehs
“

„xung , die ich ihm lei�te ?
-_ J�| �ie-an gewi��e Oerter

gebunden, auf gewi��e Zeiteneinge�chränkt? Be�teht
„�ie bloß in Gebräuchenund Feyerlichkeiten? Oder i�k

es Verehrungdes Herzensund des Lebens, Anbetung.
im Gei�te und in der Wahrheit ? „Sind mir die Uebun-

gen ‘des hauslichenund des öffentlichen Gottesdien�tes -

be�chwerlich; oder �ind �ie mir Erholungund Vergnü-
gen? VBin-ichfrohdarüber, wenn ich �ie unter irgend

einem Vorwandever�äumen kann ; oder kränfet es mich,
wenn ich �olches aus Pflicht odêr aus Schwachheitthun
muß ? - Prei�e ih Goct mit meinem Leibeund mit mei
nem Gei�te, und ehre ich ihnvornehmlichdadurch , daß
ich alles , was ich bin und habe, alles, was er mir ges

“geben und anvertrauet hat , nach �einem Willen gebrau«
‘che , und alles, was ichhue und geuieße, in Rück�icht
auf ihn genièßeund thue? Suche ich �o meine Ge«

- mein�chaft mic ihm:�tets zu unterhalten, und �chöp�e
“ich aus der�elben täglichKraft zum Guten,Tro�t im Lei

den , Hoffnungim Leben und im Tode ? Und da ih
die ErkenntnißGottes vornehmlichJe�u Chri�to „ meis
nem Herrn, zu dankenhabe, wie verhalteichmichends

lich als �ein Bekenner, als ein Chri�t ? Bin ich das

_n derThat und Wahrheit? Ueberla��e ih mich gern
und willig der. FührungJe�u auf dem Wege zur

_ Glüuf�eligfeic2 Wandleih in �einen Fuß�tapfen?
Stelle ich mir �einen Sinn und �ein Leben zum Mus

�ter des meinigenvor? Sehe ich in allem, was i<
‘thue , auf ihn , meinen Anführer-und Vorgänger2
Strebe ich nach immergrößererAehnlichkeitmit ihm?

Bemüe
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- Bemúheich mich, �eine Stelle unter den Men�chenges

wi��ermaßenzu vertreten und �ein Werk auf Erden

fortzuführen? Kann man es mir wohl an�ehen,
zeugen meine Worte und Werke davon „ daßich ein

Nachfolger des demücthigen, des �anftmüthigen„des
wohlthätigen, des ver�öhnlichen, des Gott ganz erges-
benen , des �ich �elb�t aufopfernden und mehr für an«

dre als für-�ih lebenden Je�u bin? J mir das

Evangelium , das Chri�tenthum, göttliche Kra�t und
göttlicheWeisheit ? Was für cht , was für Tro�t,
was für. Stärke giebt.es mir denn 2 Wodurch unters

�cheide ih mi< von den Men�chen, die nicht Chri�ten
“�ind? Was thue ih. mehr oder anders als �ie? Jn

wie weit bin ih wirklichwei�er , be��er , zufriedener,
glúcf�eliger als �ie?

|

tauter Fragen, M.A. Z,., deren Uncer�uchung
und Beantwortung zur Selb�tprüfung über un�re Ges

�innungen und un�er Verhalten.gehören, Wie mans

nichfáltig, wie wichtig �ind �ie nicht die�e Fragenk -

¿Freylichfann �ie keiner alle behalten; vielleicht fönnte

�ie keineralle �ogleichent�cheidend beantworten, Aber

das war auch nicht die Ab�icht meines Vortrages. Jch
wollte euch nur zeigen, worauf man bey einer �olchen
Selb�tprúfung �eine Aufmerk�amkeitrichten mü��e, und

welchem Zeidfadenman dabey folgenkönne, Bedienet

euch nun die�er Anleitung in den Stunden des �tillen
Nachdenkens , zu welchemeuch die bevor�tehendenFe�t-
und Communionstageeinladen ; ein jeder nach �einen
Fähigkeiten, nach �einen Ein�ichten , nach �einem bes

�ondern Zu�tande. - Fraget euch da , um euch den

Faden noch einmal in die Hand zu geben, fraget
euh da, wie ihr gegen Gott , gegen die Men�chen,
gegen die Tugend und gegen das La�ter , wie ihr im
Glücfe und im Unglücke, wie ihr gegen das Gegens

e wärtie-
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wärtige und gegen das Zukünftigege�innet �eyd. Fra-
get eu< , wie ihr euh“ als Men�chen , als Bürger,
als Hausväter oder Hausmütter , als Freunde , als

Gottesverehrer, als Chri�ten, verhalte. Und thut
die�es in der redlichenAb�icht , euch �elb�t und die wahs

__re Be�chaffenheiteures morali�chen Zu�tandes und die

Gründe eurer Hoffnung kennen zu' lernen. Thut es

al�o mit Ern�t , mit Unpartheylichkeit, mit heil�amer
Strenge ; thut es als in der GegenwartGottes , und

folget dem , was euch dann euer Gewi��en an Gottes

�tatt �agen wird , unverzüglihund mit Treue, So
werdet ihr eure Pflicht erfüllen , und durch die Erfül-
lung der�elbenimmer be��er und glüf�eliger werden,

Amm
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Selb�tprüfung in Rück�icht auf den

“Gebrauchdes heiligenAbendmahls,

Terk.

1 Corintherx1, 9. 28.
Der Men�ch prüfe abex �ich �elb�i, und al�o e��e er von

die�em Brod, und trinke von die�em Kelch.

GY gütig�ter Vater, welcheMittel des Unterrichts,
der Be��erung, der Beruhigung, der Glück�eligkeit

�chenketuns niché deine väterlicheGüte! Schon läßt du
üns wieder zur Feyer deiner Wohlthaten und zur Freude

_úber die�elben einladen : und welche Nahrung,welche
Stärkung, welchenTro�t bereiten niché die�e fe�tlichen

. Tage un�erm.vernünftigen, un�terblichenGei�te! Welz

che edle Erholungenvon müh�amern und niedrigernGea

�chäffceen!-
Wie viel roher kann und �oll er da nicht �ei«

nes Da�eyns, �einerKräfte, �einer Be�timmung und �eis
yer �eligen Verhältui��e gegen dih, den Schöpfer und

Vater aller Gei�ter, werden! O möchten wir uns doch
alle zum Gebrauche und zum Genu��e die�er Vortheile
und Seligkeiten�o an�chi>en, wie es ihr hoherWerth
Unddeine gütigenAb�ichtenerfordern! Auch jeht �ind
wir vor dir ver�ammelt, um uns dazu zu erwe>enund

“vorzubereiten. Sende doch dein tiche und deine Kraft
auf uns herab,damit wir ex mit re<tem Ern�t, mic
IL Sand. F- �trenger
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“

�trengerUnpartheylichkeit, und gutem Erfolgethun ms»

gen. Laß den Gedanken an dich,den Allwi��enden und

Allgegenwärtigen,un�erHerz der Stimme der Wahrheit|

óf�nen und allen Täu�chungen der Eigenliebeden Zugang
Zu dem�elben ver�chließen, Gieb doch, daßwir uns alle

�o aufrichtigund redlich vor dir erfor�chenund prüfen,daß
_wirxuns �elb�t wirklich kennenund �o beurtheilenlernen,
wie es'un�rer wahrenBe�chaffenheitgemäßi�t, Ja,
möchtenwir doch alle, die wir uns für Verehrerdeines

- SohnesJe�u ausgeben, und als �olche �ein Andenken an

�einem Ti�che zu feyerngedenfen,möchten wir alle aus

richtigenGründen es bey uns �elb�t ent�cheiden, ob wir

das in der That und Wahrheit �ind oder nicht, ob uns

‘wirklichchri�tlicheGe�innungen beleben und beherr�chen,
oder ob wir nochvon den�elbenentblößet �ind! Stehe

du uns �elb�t zu die�em ern�thaftenund wichtigenGe�chäff«
te bey, barmherzigerGott; gieb, daß ein jeder von uns

�eine ganze Aufmerk�amkeitauf �ich �elb richte, und dem,
was ihm �ein Herz und �ein Gewi��en von deinetwegen�as
gen werden, Gehörgebeund Folgelei�te. Wir bitten
dich als Chri�tenmit kindlicherZuver�icht darum, und

rufendi ferner im Namen Jé�u Chri�ti,E Herrn,
an: UntVater 2c.

:
1 Corincher11, v. 28,

:

Der Uten�ch prüfe aber �ich �elb�i, und al�o e��e er von
att

die�emBrod,und trinke vondie�em Kelche

W*fommenoftauf die Lehrevon der Selb�tprüfung
:

zurück,2M,A. D-;uünd �tellen euch die�elbe von

mancherleySeiten und in. mancherley Ab�ichtenvor,

Schonofé i� �ie derJnhalt un�ers chri�tlichenNachden=
ens gewe�en,und auh mein gegenwärtigerVortrag i�t
zuun�rer Uebungin die�em Ge�chäf�te be�timmt, Dieß
fann undwirdendnichtbefremden,wennihrdie Wiche

tigleit
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tigfeitdie�es Ge�chäf�tes kennetund bedenkee, Unter als
len Mittelnder Be��erung, der Beruhigung,der Glück«

�eligfeit,die uns Vernunftund Chri�tenthuman die Hand
geben, i� gewiß feines, das die�e Ab�ichten �icherer und

merklicher beförderte,als die Selb�tprüfung, wenn �ie
‘anders �o ange�tellewird, wie �te ange�tellt werden �oll,

Je öfter wir uns in �tille, ern�thafteUnterredungenmit
uns �elb�t einla��en;

/

je öfterwir un�re Ge�innungen,un-

�re Ab�ichten, un�re Handlungen, der �trengen und ente

‘�cheidendenProbe eines ruhigen Selb�tge�prächsunters

werfen; je vertrauter wir mit uns �elb�t werden: de�to
be��er lernen wir die Quellen- der men�chlichenGlück�elig=
keit und des men�chlichenElendes kennenzund de�to leichs
ter wird es uns, die�e zu vermeidenoder zu ver�chließen,
und aus. jenen Kraft und Freudedie Fülle zu �chöpfen,
Nur dadurch lernen wir Wahrheitund Schein von einan-
der unter�cheiden,und uns �elb�t von dem, ‘was außer uns

i�t und nicht zu un�erm Jch gehöret, ab�ondern, “ Und

dieß i�t un�treitig derfe�te�te Grund aller wahrenWeis«

heit, aller dauerhaftenZufriedenheitund Glück�eligkeit.
ta�t uns al�o die�e Húl�squelleauchheute gebrauchen,da
wir zur bevor�tehendenFeyerdes Abendmahlsun�ersHerrn
eingeladenwerden, und uns zur würdigenBegehungdera
�elben an�chicfen �ollen, Wir habenbey einerandernGe«
legenheitdie chri�tlicheSelb�tprü�ung

i

in eine allgemeine
und be�ondere eingetheilée,Mit jener , die �ich auf un�re
Ge�innungen und un�er Verhalten überhaupt, oder auf
un�ern ganzen morali�chen Zu�tand bezieht,und- die wir

nicht bloß beygewi��en Feyerlichkeiten,�ondern rechtof

‘vornehmenmü��en, habenwir úuns damals be�chäffiget,
"

Die�e, die insbe�ondere den vorhabendenGebrauchdes

heiligenAbendmahlsbetri�t, �oll jeßt der Gegen�tand
un�ers Nachdenkensfeyn. Der Men�ch,�agt der Apce
�tel in un�erm Texte, der Men�chprüfe�ich �elb�t, und

al�o e��e er von die�emBrod und triuke aus die�em Kelch,
_ Wie und worübermü��en wir uns al�o in. der Vorbes

Ï
A reitung
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reitungzum heiligenAbendmahle,und in Beziehungauf
‘den Gebrauchde��elben �elb�t prüfen, wenn wir der Vor-

�chrift des Apo�tels nachkommen, und die�e gottesdien�tli-
che Feyer würdig begehenwollen? Es �ind drey Haupt-
fragen, M, A.Z. , diewiruns in die�er Ab�icht vorlegen
mü��en. |

|

Dieer�te i�t: Was für Begriffe macheih mir von

dem heiligenAbendmahle?Wie �telle ichmir die�e hei-
lige Handlungvor ?/

:

Die andere: Jn welchenAb�ichren gedenkeichdie-

�elbe zu halten? Und
:

Die dritte: Bin ich wirklichin der Gemüthsfa�-
�ung, die �ich dazu �chicket?

:

Al�o ex�tlichh: Was für Begriffe mache ih mir

von dem-heiligenAbendmahle? Wie �telle ich mir die�e
heiligeHandlungvor? Daß ich bey dem Ti�che des

Herrn Brod e��e, und Wein trinke, und �olches mit einer

gewi��en Feyerlichkeitund Ehrerbietungthue, das kann

doch wohlnichtdie Haupt�ache beydie�er gottesdien�tli-
chenHandlung�eyn, Der bloßeGenuß die�es Brodes
und die�es Weines kann. dochwohlweder Gott und �einem
Sohne Je�u �o vorzüglichwohlgefallen, noh �olche bes

�ondere Veränderungenund Wirkungen in mir hervor«
bringen, daß ich mich bloßdamit befriedigen, und darinn

beruhigenfönnte. Nein, hier �oll mein Gei�t genähret,
 ge�tärket, getrö�tet,erfreuetwerden; und dießkann nicht

anders als auf eine �einer Natur angeme��ene, auf eíne

morali�che Wei�e, nichtanders als durchVor�tellungen
des Ver�tandes und Empfindungendes Herzensge�chehen.

Das, was ichhier mit meinen Augen �ehe und mit mei

nen Händen beta�te, die�e gehciligtenZeichendes Leibes
und Blucés meines Herrn, �ollen mir abwe�ende Dinge

“gleich�am‘vergegenwärtigen, un�ich{baregewi��ermaßen
�ichtbar machen, michzum Nachdenkendarüber veranla�e
�en und antreiben, mir die�es Nachdenkenerleichtern,und

mir da��elbe, indem iches �o feyerlichund gemein�cha�t-
A DS :
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lih mit meinen Brüdernan�telle, ‘um �o viel- wichtiger
machen. Alles kömmtal�o hier darauf au, daß ichdie
Ab�icht und die Bedeutungdie�er ganzenHandlungniché
aus dem Ge�ichte verliere, mix die�elbe lebhaftvor�telle,
und mein Herz den Empfindungenö��ne,

.

welche die�e
Vor�tellungen in dem�elben zu- erwe>en be�timme und ge-

�chi>t �ind. Und die�e Ab�icht, die�e Bedeutungfällt
�ogleich in die Augen; �ie i�t: eben �o einfachund faßlich,
als wichtigund fruchtbarfür denVer�tand und das Herz,
Thuet�olches, - �agt un�er Herr, thut �olches zu meinem
Gedächtni��e, — Ja, ich �ehe ihn, die�en liebevollen,
großmüthigenHerrn, der im Begriffewar, �ich für die

Seinigen au�zuopfernund die�e Welt zu verla��en, ich �es
he ihn, wie. er voll ern�ter, großerGedanken unter �einen
Schülern und Freunden �ißt, die lette fe�tlicheMahlzeit
mit ihnen hält, ‘�ie auf �einen nahe bevor�tehendenTod

durchReden und Handlungenvorbereitet;die Traurigkeit,
die �ich ihrerbemächtiget, mit ihnenempfindetund theis
let, �ie �einer fortdaurendenLiebever�ichert, den freund-
�chafclich�ten, zärtlich�tenAb�chied ven ihnen nimmt, und

�ich ihrem Andenkenempfiehle. Nehmet, e��et, �pricht
er, das i�t mein eib, der für euchgebrochenwird: Neh-,

met, trinket, das i�t der Kelch des neuen Bundes în

meinem Blute, das füreuh vergo��en wird, thut das zu
zneinem Gedächtni��e, La��et eben �o, .�o oft ihr euchnach
meinem Hintritée zum freund�chaftlichenMahle ver�ams
melt, la��et da eben �o das Brod und den Kelchunter euh

herumgehen„--und. denket dann an die�e ern�te, feyerliche
“

Ab�chieds�tunde;- und �aget dann einer dem andern: �o
“ nahm der Herr das Brod, -�o brach er da��elbe, fo theilte

er es unter uns aus, �o ließ er denKelch der tobprei�ung
aus -einer Hand in die andere gehen, �o �prach er dabey
von �einem bevor�tehendenTode, fo empfahler uns �ein
Andenken , und �o gieng er dann freywillig-und getro�t
�einem Leiden-entgegen, und opferte�ich �elb�t für uns und

das Be�te-der Men�chheitauf. - Und �o war die�eganze,
SALE ewig
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Ewig denkwürdigeHandlung ein Ab�chiedsmahl des

Hausvaters-von �einen Hausgeno��en, des Lehrersvon
|

�einen Schülern, des Freundesvon �einen Freunden; ein

Ab�chiedsmahl des größten Wohlthätersund Erretters
der Men�chen von �einen Boten und Nachfolgern,die �ein
Werk auf Erden fort�eßen und �eine Stelle unter ihren
Brüdern vertreten �ollten.

|

:

A
Wir, der ich den Herrn nichtge�ehen, aber dochlieb

Habe,und mich �einer freue, und ihn ein�t zu �ehen hoffe,
mir i�t es al�o ein Gedächtnißmahl �einer bey�piello�en
Liebe, �eines unverdientengroßmüthigenLeidens,�eines
heilbringendenTodes; ein ‘Gedächtnißmahlalles de��en,
was er auf Erden zum Be�ten der Men�chen, und al�o
auch zu meinem Be�ten , gethan, gelehrt,veran�taltet,
erduldet und gelittenhat. Hier erinnere ich michal�o an

den von Gott ge�andten Lehrer der Wahrheitund der Tus-

gend, an den großenBeförderer und Wiederher�teller der

men�chlichenWürde und Glück�eligkeit,awden mächtigen
Erretter von Jrrthum und Knecht�chaft und Sünde und

Furcht des Todes und der Hölle, an den erhabenenMiltt-
ler zwi�chenGott: und den Men�chen, der die Gottheit
uns, und uns der Gotcheitnähergebracht, uns ihre väz

cerlichen Ge�innungen gegen*dieMen�chen belannt- ge-
maché, und uns findliche Ge�innungen gegendie�elbe eins

geflößt, und der durch �ein großes Werk auf Erden weit

mehr Licht und Tro�t und gei�tiges Leben und Hoffnung
Und Zuver�ichtund Freudeund Seligkeit unter den Mens

Achenverbreitet hat , als fein Wei�er, kein Ge�e6geber,
Fein Wohlthäcerder Men�chenvor ihmgethanhat, noh
hun fonnte. | Ge�egnet, ewigge�egnet �ey mir und allen

Men�chen �ein Andenken! Es i�t das Andenken der er-

haben�tenTugend und Großmuth; das Andenken un�rer
Befreyung:und Errettung von den größtenUebeln,von

‘den drücfend�ten La�ten; das Andenken an alles, was uns

beruhigen,�tärken, erfreuen, be�eligen fann; es i� das

wichtig�te, trö�tlich�te Gedächtnißmahl,das“ Men�chen,
|

die



#

auf den Gebrauchdes heiligenAbendmahls,87

die �o �chwach und fehlerhaft,und dochvernün�tigund zur
Un�terblichkeitbe�timmt�ind, feyernkönnen.

- Cine zroeyre Hauptfrage,die'wir uns bey der Selb�t-
prüfung in Rüf�icht auf den Gebrauch des heiligenAbend-

mahls vorlegenmü��en, i�t die�e: in welchenAb�ichten
gedenkeich die�e feyerlicheHandlungzu halten? . Sind.

die�e Ab�ichtender Natur der Sache und ihrer Be�ktims
mung angeme��en? Sind �ie eines vernünftigenGottes=
verehrers,eines wohlunterrichtetenund nachdenkenden
Chri�tenwürdig? Kann ich mir �elb�t und andern Res

chen�cha�t davon geben? Oder, treibt michetwa bloß
eine gewi��e abergläubi�cheAeng�tlichkeit,eine gewi��e
blinde Ehrfurchtvor Dingen, die ich-nichkbegreife,zu
dem Ti�che des Herrn hin? *J��t der�elbe mit Licht oder

mit. Fin�terniß, mit Schrekni��en oder mit Gründen der
Zuver�icht und der Freudigkeitfür mich umgeben? Oder,
nahe ich mich dem�elben vielleichtbloß aus Gewohnheit,
weil ih es von Jugend auf gethanhabe,

‘

weil ich es fo
viel andere thun �ehe, weil man mir es �tets"zur Pflicht
gemachthat, weil ih niht gern den Verdacht auf mich
laden möchte, meiner Chri�tenpflicht zuwider zu handeln,
oder gegen Religion und Chri�tenthum gleichgültig zu
�eyn? Hießedas wohlGott im Gei�te und in der Wahr-
Heitverehren? Könnte mir eine �olche gedankenlo�e,me-

chani�che Begehungdie�er Feyerden gering�ten wahren
Vortheilbringen? Würde ih nicht �o vielmehrGottes
unddes Chri�tenthums �potten? — Was i�t es denn
eigentlich,das ichdurch die Wahrnehmungdie�es gottes

dien�tlichenGebrauchs �uche und von der�elben erwarte ?

“Was will ih vornehmlichbey dem Ti�che des Herrn
thun? — Hoffeich etwa durch die�e heiligeHandlung

'

Vertezebungmeiner Sünden zuerlangen , die Schul-
*

denla�t, die auf mir liegt und mich drücket,von mir abzu-
wälzen, mein Gewi��en dadurchzu erleichtern, und dann

gleich�amauf neue Rechnungzu �ündigen? Dür�te ich

mir wohl die�e Ab�ichtgeradezuge�tehen? Würde �ich
E F4 s piche
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nicht mein eigenes Herz,der- innere Wahrheits�inn,da-

gegen empören? Wider�präche �ie nicht allem, was ih
von Gott und �einem Willen und von den Bedingungen
weiß, auf welche er �ündige Men�chen begnadigenund

ihnenihreSünden vergebenwill? Sind nicht Sünde
und Elend ihrer Natur nach unzertrennlich-mit- einander
verbunden, als Ur�ache und Wirkung mit einander ver-

bunden? Wie kann die�e aufhören, �o langejene fort-
dauert? Sind nichtTugendund Glück�eligkeiteben �o

‘innig,eben �o unauflôslichmit einander verknüpft? Wie
kanndie eine ohnedie andere �tatt finden? Wie könnce

�elb�t der Allmächeige,ohnemichumzu�chaffen,mein Elend

aufhebéènund michglüf�elig machen, wenn ih nicht der
Sünde wirklichent�agte, und michdexTugend befli��e 2

Nein, ohnewirklicheBe��erung.i�t feine Vergebungder

Sünden möglich. Sobald jene erfolget, �o erfolgetauch
die�e, Bin ich ein durch die LehreJe�u gebe��erter
Men�ch, bin ih ein Chri�t, der nicht mehr �ündiget, ob

Er gleichirret und fehlec,dann ver�ichert mich das Abend=-
anahl meines Herrn von derVergebungder Sünden, von

der Gnade und dem WohlgefallenGottes,und flôßetmir

Zuver�icht zu Gott einz aber nie kann mir die�e Hand-
‘Tungan und für �ich �elb�t jene Vortheileund Wohlthaten

“ver�chaffen.— Oder will ich mich ecwa, wie ich andere

�o oft �agen hôre,durch den Gehrauch des heiligenAbend-

mahlsmit Gott ver�dhnen- Allein, Gott i� nie feind-
�elig gegen michge�innetgewe�en. Er hatmich �tets als Vas
ter geliebt,mir �tets wohlgewollt,und Gutes gethan,�elb�t
da ih �úndigte und Bö�es thatz und Fe�us hac �eine vä-
terlichenGe�innungen gegen michund alle Men�chen au�-

“�er Zweifelge�eßkt, Gott i�t auchviel zu heilig und ge-

recht, viel zu volllommen, ais daß er je anders als nach
der Wahrheit urtheilen, und mich je �úr be��er oder für

�chlimmerhalten könnte, als ih wirklich bin, Wie fönn-
te denn eineCeremonie, eine äußereHandlung.�eine Ge-

“_�inaungengegenmichändern, oder mir �eine Gun�t und.
�ein
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�ein Wohlgefallenver�chaffen, wenn ich der�elben‘nicht
fähig bin? Und wenn ich feind�eligeoder �olcheGe-

�innungengegen Gott habe, die mit meinen Verhälts
ni��en gegen ihn �treiten , wenn mich nichtkindlicher Ges

hor�amgegen ihn und kindlicheLiebezu ihm und kindlie
ches Vertrauen aufihn beleben, �ondern Wider�pän�tigs
keit und knechti�cheFurcht michvon ihm entfernen, �o

_ muß ich mich freylich:ändern und be��ern. Aber durch den

bloßenGebrauch des heiligenAbendmahlswerde ich nicht-
anders und be��er werden, Es kann michwohldazu ers

“wecen und den Vor�as dazu in mir erneuern und �tär-
fen, Aber die�e Aenderungund Be��erung �elb�t kann
nur die Frucht anhaltenderBemühungenund Uebungen
�eyn. Nein , mich in das gehörigeVerhältniß gegen
Gott zu �egen, meinen Verhältni��en gegen ihngemäß zu

denken und zu handeln,und mi dadurch ihm zu nähern
und immer mehrGemein�chaft mit ihm zu haben, das
kann nicht das Werk einiger Augenblickeoder Stunden,

das muß die Pflicht und das Ge�chäffte meines ganzen
_ Jebens �eyn. Nein, das heiligeAbendmahli�t kein Ver-

�öhnungsmittel, aber ein feyerliches, öffentlichesDenk»
mal der großen Ver�öhnlichkeitGottes , und �einer ewis

gen, unveränderlichenHuld und Liebe gegen die Men-

�chen, — — Mer �chmeichleih mir endlichetwa da-

“mit , daß die Bewei�e, die ichhiervon meinerEhrfurcht
‘vor Gott, von meinem Glauben an Je�um, von meiner

Religio�ität ablege, den Mangel meiner Tugend und

Frömmigkeit er�ezen , oder ihre Stelle vercreten

voerden ? Kann denn ein augenbliklichesGefühl von'

Stärke den fortdauerndenMangel der Ge�undheitund

der Kräfte; kann ein flüchtiges,vorübergehendesVer-

gnügenden Mangel der Glück�eligkeiter�eßzen? Kann
das Mittel die Stelle des Endzwecsvertreten ? Kann

ich das Ziel meiner Laufbahnerreichen, wenn ih nur zu-
weilen einige Schritte nach dem�elben thue, und dann

wieder �tille �tehe, oder zurückegehe? Wie könntedenn
4
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eine einzigegute und frommeHandlung, went �ie auch
noch�o aufrichtigwäre, den Mangel der Tugend und

Frömmigkeit �elb�t er�ehen oder ißre Stelle vertreten ?
Nein „ Tugend und Frömmigkeit �ind nicht-Dinge, die
auf gewi��e Zeitenund Oerter einge�chränkt �ind ; es �ind
Ge�innungen, Neigungen, Be�trebungen , die uns zu
allen Zeitenund an allen Orten beleben und regieren
mü��en,

“

und die nur dann einen wahren Werth haben,
wenn �ie die Begleiterinnenund Führerinnenun�ers gan-«

zen éebens �ind. Ferne �ey es al�o von mir , mich dem

Ti�che des Herrnin �olchen abergläubi�chen, heuchleri-
�chen Ab�ichrenzu nahen ,

*

und da Gott und Men�chen
Und mich �elb�t täu�chenzu wollen! >

Nein, Erkenntniß, Ein�icht, Nachdenken,from-
me Ge�innungen und Emp�indungen-�ollen mich dahin
begleiten. Hier i�t Nahrung für meinen Gei�t und für

*

mein Herz; und beydekönnen und �ollen �ich hier auf
eine eben �o vernünftige als edle und trö�tlichheWei�e be-

“ �chäfftigen, Hier will ih es vor Gott und aller Welt be-

kennen, daßih ein Chri�t, ein Schüler und Vereh=
rer Je�u bin, daß ich ihn für einen von Gott ge�andten
Lehrerder Wahrheit, für den größtenErretter und Wohl
thäter der Men�chen ,, für meinen Herrn, und �eine Lehre
für göttlicheWahrheit, für den �icher�ten Weg zur höche

�ten Glück�eligkeiterkenne ; und das zu �eyn , das zu
„ erfennen , halteih fürmeine Ehre und für meinGlück.

Ja, ichfreue und rúhmemichde��en, daß ichein Chri�t
bin, und fühlees, wie �tart ichals. ein �olcher verpflich«

ec bin , edler zu denfen und zu handeln,mehrGutes zu

thun und zu befördern, zufriedenerzu leben und geduls
“

diger zu leiden , und nach höhererVollkommenheitzu

�treben , als alle diejenigen, die die�es Glücfes entbeh«/
ren mú��en. Ja, die�e heilige, göttlicheLehre�oll mich
unterrichten und führen, �ie �oll mir Unwi��enden Licht,
mir SchwachenKraft und Stärke geben und meine

Trô�tez
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Trö�terinn im teben'undim Tode �eyn. Hierwillih als

�o das Gedächtniß ihres erhabenenStifters , meines
Herrn und Heilandes, gemein�chaftlich mit allen �einen

_

WBekennernfeyern, mich mit ihnen an �ein wohlthätiges
Leben, an �ein un�chuldiges, heiligesLeiden, an �einen
großmüthigenTod und an �einen herrlichenSieg über
den Tod und das Grab erinnern , mir meinen abwefen-
den , un�ichtbaren Freund �o viel möglich vergegenwärti-
gen, ihn auf der:fin�tern " �chrecfensvollen Bahn „ die

ihn zu �einer Vollendung führte, gleich�am begleiten,
mich der mannichfaltigenund genauen Verbindungen, in
welchen ich mit ihm�tehe, und der großenVortheileund

Seligkeiten, die �ie mir �chon- ver�chaf�t habenund noch
ver�prechen , herzlichfreuen , und ihm dafür mit allen
meinen Brüdern öffentlichund feyerlich danken. Jaz
die Freude im Herrn und die tobprei�ung �einer Huld und
Liebe �oll hiermein: vornehm�tes Ge�chäf�te �eyn. Sein

Fe�t i� dein Dank - und Freudenfe�tfür alle, die ihnken

nen und lieben und Gemein�chaft mit ihmhaben. Hier
will ich ihm aber auch aufs neue den Eid der Ergebenheit
und der Treue �chwören „ dieich ihm , meinem Erretter
und Herrn �chuldig bin , niich aufs neue zum Gehor�am
�einer Gebote , zur Nachfolge.�eines tugendhaften,from»
men, gemeinnüßigentebens, zur Fortfeßung�eines gro�s
�en Werks auf Erde ent�chließen,und mich in der Den»
Éens- und Sinnesart �tärken, die �einenAnhängern[und
Nachfolgerneigen �ey, und �ie zu den wei�e�ten und be«

�ten unter den wei�en und guten Men�chen machen �oll.
Gleich“ihmWahrheit, Tugend, Freyheit, Zufriedenheit,
Glüf�eligfeit unter meinen Brüdern zu befördern,mehr
fúr andere als für mich�elb�t zu leben, und michgern für
andere aufzuopfern,dazu �oll mir das Andenkenan ihn
neuen Much und neue Stärke geben, Die Hoffnung
der �eligen Un�terblichkeitund des ewigenLebens, die er

durch �einen Tod und durch �eine Aufer�tehung von den

Todten ans. Uchegebrachtund außerZwei�elge�eßthat,
i

LT

die
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die �oll mich Über die [Sinnlichkeiterheben, meine vor-

nehm�tenBegierden und Be�trebungen dahinrichten, wo

er, mein Haupt und mein Vorgänger„ ift, und michmit

unverdro��enemEifer auf dem Wege wandeln lehren,auf
welchemer das Ziel derVollkommenheiterreichthat und

Zur Herrlichkeitéingegangeni�t, “Hierwill ih michends

lich mic allen meinen Brüdern in der Nähe und in der

Ferne durch den Genuß die�es Mahles ‘der Freund-
�chaft und 'der Liebe vereinigen, und mich“in den Ges
�inriungen der Achtung,(desWohlwollensund des Wohl-

_*

huns �tärfen , die uns als Men�chen beleben �ollen,
welche nicht nur durch die Bande. der Natur , �ondern
auch durch die Bande der Religion„durch ‘die Bande
des Glaubens und der Hoffnung �o genau mit einander

verbunden �ind, und welche �ich hier ihres gemein�chaftz
lichen Wohlthätersund Herrn, ihres Freundesund er�t-
gebornenBruders, und ihrer gemein�chaftlichenSelig»
eit freuen, Ja, in �olchen Ab�ichten will ich die�e hei-
lige Handlungverrichten. Das �oll bey dem Ti�che des

Herrn
“

meinen Ver�tand und mein Herz be�chäfftigen.
Die�e gei�tige, ‘edle Nahrungwill ichda �uchen und gez

nießen. Nur �o-kann und werde ich der Be�timmung
die�es gottesdien�tlichen Gebrauches gemäß denken und

handeln, und Gott und �einen Sohn A im Gei�te

undindevAUR verehren,
t

- DiedritteHauptfrage,diewirunsGeninaSelb�t.
prüfungin Rück�ichtauf den Gebrauchdes heiligenAbend-

|

mahls vorlegenfönnen und mü��en „i�t die�e : Bin ich
auch jezt in der Gemiürchsfa��ung,die �ich zur Be-

gehungdie�er feperlichenHandlung �chicker? Be-
leben michwirklich"chri�tlicheGe�innungen? "Erkenne,
emp�indei al�o den’ großenWerth der Dinge „ deren
‘AUnbenkenichhierfeyern �oll?

“

Sind �ie meinémGei�te
oft gegenwärtigund meinem Herzen�ets wichtig? Oder

�ind Emir

D
und gleichgülcig?Betrachteich�ie als

; Dinge,
4 Î
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Dinge, die meine ganze Aufmerk�amkeitverdienen , die

mich �elb�t �ehr naheangehen, die-mit meiner Glück�elig=
“Feit innigverbunden�ind ? Oder denke ich mir eben �o wes

nig Theilnehmungdaran, als man an Begebenheitendens

fet, die, �o merkwürdig�ie auh �eyn mögen, dochÉeine'

Folgen für uns haben,und in keiner Verbindung-mitun=-

�ern Schick�alen �tehen ? Sehe ichal�o das Trö�tliche,.
das Große, das Göttlicheder Veräti�taltungen, dieGott

durch �einen Sohn Je�um zur Beglückung der Men�chen
gemachthat, mit Ueberzeugungein , und �reue ich mich
der�elben? Erkenne und fühleih es, was für Verdien«

�te �ich Je�us um michund um das ganzemen�chlicheGes

�chlechtdurch�ein großesWerk auf Erden erworben hat?

Erkenne und fühleih es, wie unwi��end und zweifelvoll
ich in den wichtig�ten Dingen, wie verderbt, wie la�tera
haft , wie tro�tlos , wie elend ichohnedie�e Hülfe �eyn
würde; und wie viel Licht, wïe viel Tro�t, wie viel Kraft
zum Guten, wie viel Hoffnungund Zuver�icht, wie viel

Freudendes gegenwärtigenund des zukünftigentebens ih
die�em großenErretter und Wohlthäterder Men�chen zu!

dankenhabe? — Und wie bin ich: gegen ihn ge�innet ?
Denke ichmit der tiefen Ehrfurcht, mit der herzlichen
Dankbarkeit , mit der innigenUebean ihn , die �ein Cha«

| rafter, �eine Wohlthatenund �eine Verdien�te von mir:

fordern? Halte ih ihn fur den, der er i�t , und vereh:
re ich ihn als'einen �olchenvon ganzem Herzen? Sind:
mir �eine Lehren, �eine Gebote , �ein Bey�piel das, was

‘�ie mir �eyn �ollen ? Nicht�chnur meines Denkens und
meines Verhaltens

,

Mu�ter der men�chlichenVollkoma
_ menheitund Antrieb zum unermüdeten Streben nach ders

�elben? Vin ich ihm aufrichtigergeben, gehorcheidy
ihmgern, und freueih mich�einer, ob ichihngleichnicht:
ge�ehen habe, mit herzlicherFreude ?2— Jf mir die

Sünde , zu deren Tilgung und Aufhebunger �ich �o tief
erniedrigen,�o viel leiden und thun, und zuleßt am Kreu-
6e �terben mußte, wirklichverhaßt? Halte ich�ie für das?

FN

|

: große,
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große, hre>licheUebel,das �ie i�t und �eyn muß, da zur
SchwächungihrerMachtund zu un�rer Befreyungvon
der�elben �olcheaußerordentlicheDingege�chehen�ind?
Habe ich als ein Chri�t der Sünde gänzlich und auf im=-
mer ent�agt, und arbeite ich als ein �olcher unabläßig an

meiner Be��erungund Heiligung2?— Und wie bin ih
endlichgegen meine Brüder ge�innet , mit welchenichhier

, gemein�chaftlichdas Gedächtnißun�ers Herrn feyernfoll?
Erkenne ich �ie wirkli für Brüder , ohne Rück�ichtauf
Scand und Rang, auf Niedrigkeitund Hoheit? Achte
und liebe ich �ie als �olche? Begleitet mich weder Neid,
noch Haß, nochFeind�chaft, noch Rach�ucht , nochKalt-

�inn zu die�em Mahlder Bruderliebe ? Bin ich �o vera

“_ �óhnlichgegenmeine Feinde, wie es Je�us war? Habe

ichallenmeinen Beleidigern �o verziehen, wie er- den �ei
nigenverziehenhat? Jt �eine Men�chenliebedas Mus

�ter der meinigen? Ja, wenn mir das, was ich hier
bedenkenund chun�oll, �o wichtig i�t; wenn es �o meinen

Ver�tandund mein Herzbe�chäfftiget, und mir die�e Be-

chäf�cigungennichtfremde, nicht lä�tig, �ondern bekannt
und gewöhnlichund angenehm�ind ; wenn ich �o-gegen
Je�um , �o gegen dieSündeund gegen die Tugend „ �o
gegen alle Chri�ten , alle Men�chenge�innet bin: datsbin

ich in der Gemücthsfa��ung,die �ich zum würdigenGebraus

che des heiligenAbendmahls�chicfet, dann beleben mich
die Ge�innungen, die mich bey die�er feyerlichenHand=-

“lung beleben mü��en, wenn �ie mir Nußenund Tro�tge«
währen �oll.

Wollet ihr euchdie�esNußkensund die�es Tro�tes

e

era

freuen, meine andächtigenZuhörer„ �o! ver�äumecja nicht,
die�e Selb�tprüfung anzu�tellen, und �olches mit dem Ern«

�te und der Unpartheylichkeitzu thun , welche die Wich
_figfeit der Sache erfordert, Sammelt euch dochzu dem

Ende aus der Zer�treuung. Suchec die Stille, Unterre-

det euchdamic euch�elb�t überalles das , womitwir uns

jeßt
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jebt-unterhaltenhaben, Wendet docheinen Theildie�er;
_ dem Andenken der wichtig�ten Begebenheiten, dem Ana

denken Je�u und �eines Leidens und Todes gewidmeten
Wochezum ern�thaften Nachdenken, zu vernünftigenAns
dachtsübungenan, Bereitet euch �o zù der bevor�tehens
den Fe�t- und Abendmahlsfeyer,Machet euch mit dem,
was ihr da thunund womit ihr euchda be�chäftigen�olle,
zum voraus recht bekanne, Sammelt euch dadurch Stoff
zu frommen , chri�tlichen Gedanfen- und Empfindungen,
öffnet �chon jeßt eure Herzen ihrem heil�amenEinflu��e,
damit �ich euchdann die wichtigen, trö�tlichenLehrender

Religion, an welchewir da erinnert werden , in vollem

Lichtedar�tellen, ihreganze Kraft an euchbewei�en, und

“euch mic der Liebe, der Freude, der Dankbarkeit, dee

Ho��naung und Zuver�ichtdurchdringen, die wir Gott, und

�einem Sohne Je�u Chri�to , �chuldig �ind. So, aber
nur �o, werden die�e Tage wirklicheFe�ttage, Tagedex

Erquíickungund der Stärkung für euern vernünftigen,
un�terblichen Gei�t, Tage des Vorgenu��es jenes höhern
und be��ern Lebens�eyn, zu welchem wir uns hieran�chi
>enund vorbereiten�ollen, Amen,

_

'
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Die Vortheileder tugendhaften
Arbeit�amkeit, F

i

Text.
|

j Sprüche Sal. 10. v. 4

Lôßige Zand macher arm; pen
0

der SleißigenZainid

machetreich.

oft, der du un�er höch�ter Oberherrund Ge�eßgeber
bi�t , alle deine Befehle�ind gerechtund gut; �ie

“

Zielenalle offenbarzu un�rer Glücf�eligfeitab. Jede.
Pflicht, die du uns aufleg�t , i�t Mittel der Zufriedenheit
und Quelle des Vergnúgens; jedeTugend , ‘die du von

/ uns forder�t , belohnec�ich �elb�t, Nur Unwi��enheitund
“Mangel des Nachdenkens „

|

nur bö�e , niedrigeLeidens

�chaftenla��en uns oft deineGe�eßefür eine ta�t halten
und uncer den�elbenals unter einem drückenden Joche:

“�eufzen. D möchtenwir doch in die�er Ab�ichtimmer

richtigerdenken lernen ! Wie �ehr würdenwir uns dae

durchun�er Leben erleichtern! Wie viel mehr Ver-

gnügenund Freudein dem�elbengenießen! Du ha�t
uns alle in. dem gegenwärtigenZu�tande mannichfals
‘tigen , dringenden Bedürfni��en unterworfen , die wir

nichtohne:Mühe und Arbeit befriedigenkönnen, Du

läßt uns alle auf dem Pfade des Lebens mancherleyHin«

vernieundSchwierigkeitenantreffen, die wir nicht
i ohne

/
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ohneAnwendungund An�trengungun�rerKráftezu über«

�teigenund zu überwinden vermögen. Duha�t uns alle
in mannichfaltigeVerhältni��e und Verbindungengegen
einanderge�eßt, die uns zum unverdro��enenFleißein ge-
meinnüßigenGe�chäfftenverpflichtenund antreiben, Du

will�t, daß wir uns alles, die Vergnügungenund Freu-
|

den des Lebens �o wohl'als die Nochwendigkeitende��el-
ben, erwerben,erfaufen,erarbeiten �ollen. Und �fomuß
es �eyn , wenn wir un�re Kräfte gehörig‘entwickeln und

_ üben, wenn wir ver�tändigund tugendhaft,wenn wir un-

�ers Da�eyns. wirklichfrohwerden, wenn wir hierun�re
Be�timmung erreichen, und uns zu einem höhern, be�-
�ern Lebenge�chi>t machen�ollen, Lehreuns dochdie�es
recht erfennen, gütig�ter Vater, damit uns die Erfüllung
un�rer Pflicht immerleichter und die Ausúbungdes Gu-
ten immer mehrzur Freudewerde, Segne auch in die�er
Ab�icht die Betrachtungen,die jezt un�er Nachdenkenbes

�chäftigen �ollen,¿aß uns dadurch zum frohen,unermüs-

deten; Fleiße in der gewi��enhaftenWahrnehmungun�rer
Berufsge�chäffte erweckéund ge�tärkt, und uns der man-

nichfaltigénVortheile,die uns der�elbegewähret,immer -

fähiger werden. Wir bittendich als deine Kinder mit -

gläubigerZuver�ichtdarum, und rufen dichferner im Na-
men deines Sohnes, un�ers Herrnund Heilandes, des
es an: Un�erVater 2c, EE

2
Lu Sprüche-Sal. 10. v. 4. (a

 LáßigeBand machecarm; gber derFleißigents
imachet reich.

:

E‘ mehralsgewöhnlicheGe�chäfftigkeieund Arbeit-
�amkeit unter einer etwas größernAnzahlvonMen-'

�chen zu �ehen; zu �ehen, wie �ie ihregei�tigenund körper«
lichenKräfte , ihrenatürlichenTalente und ihreerworbe-
nen Ge�chicklichkeiten, �o willig, �o unverdro��en , und -

auf eine �o mannich�altigeWei�e anwenden ; zu �ehen,"
Ul, Band, E wie
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wie �ie gewi��e Ab�ichten�o eifrigund �o unermüdetverfol«
gen, und alle dazu dienlicheMittel �o �orgfältiggebraus
chen: das i�t un�treitig fürjedendenfenden und �eineBrüdee
liebenden Men�chenein �ehr intere��antes und angenehmes
Schau�piel. Er �ieht da den Men�chen �einer Be�tims
mung auf Erdengemaßhandeln, �ieht ihn �eine Kräfte

âußern und üben, und dadurch �eine eigne Volllommens

heit und Glücf�eligkeit, �o wie die Vollkommenheitund

Glück�eligkeitdes Ganzen, auf mancherley, zum Theil
“ihm�elb�t unbekannte, Wei�e befördern, Und die�es

Schau�piel gebenuns vornehmlich�olche Zeiten, als die

gegenwärtigei�t , da Handlung und Gewerbe die größs
- te and mannichfaltig�teThätigkeitunter �o vielen Stän-

den und Cla��en von Men�chenveranla��en. -

Inzwi�chen hältdochnichtein jederdie�e größereAra
beit�amkeit und Ge�chäf�tigkeitfür ein wahresGlück der

Men�chen. - Mancher �eufzet darüber als über eine ihn
und andere drückende ta�t, ©Mancher �chmachtetnachRu«

he und Unthäcigkeit, und- machet wohldie�e Ruhe zum
Ziele �einer gegenwärtigenAn�trengung, Jch will auch
die Be�chwerden, die damit verbunden �ind , nicht leug-

__nenz_ ich will es zugeben, daß �ie ‘oftdie Vortheileund

Vergnügungen, dieman �ich, davon ver�prechendarf,weit
überwiegen. Aber eben die�e Be�chwerden würde man

�ich �ehrerleichtern, ebendie�e Vortheileund Vergnügun«
gen �ehr vervielfältigenund erhöhen, wenn man weniger
mechani�ch,wenn man mit mehr Nachdenkenund Ueber

legung dabey¡zu Werke gienge, wenn man die Sache
ncht bloßvon einer , �ondern von mehrern, und �o viel

möglich, von allen Seiten betrachtece, Und dazu, M.
A. Z., wün�chteich durch meinen gegenwärtigenVortrag
etwas beyzutragen,Läßige Zand, heißt-es in un�erm
Texte, machet arm; aber der Fleißigen, -der Arbeits
�amen , Hand macher reich, - Reichthum i�t in der

Thacoft die Folgeder Arbeic�amkeic. Wenner es aber

auchnichtimmeri�t, �o zieht �ie dochandere, eben �o
große
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große und nochgrößereVortheileund Annehmlichkeiten
nach �ich , die uns für jenen mehr als �chadlos halten,
Und eben das i�t es, M. A, Z., worüberich jezt mit euh -

nachzudenkenwillens bin. Jh möchteeuchdie Arbeit-

�amkeit nicht bloßals Pflicht , �ondern als eine angenche
me , �ich �elb�t reichlichbelohnendePflichtbetrachtenleh-
ren, Die Arbeit�amkeit, die �ich aufrichtige Ein�icht
gründet, und mit guten , frommen Ge�innungen vers

knüpft i�t, nimmeallerdings unter den men�chlichenTus

gendeneine wichtigeStelle ein. Und �o wiealle Tugens
den �ich �elb�t belohnen, und ihreFreunde �chon jehtbea

�eligen , �o thuces auchdie Tugend der Arbeit�amkeit,
Auch ihreWege �ind, wie der Wei�e �agt, liebliche,an«

genehmeWege, und ihre Pfade �ind Friede , 'und’ füh-
ren zur Glücf�eligkeit. Laßt uns,“ um die�es deutlicher
einzu�ehen, zweyerleythun; : 9

x

Ær�tlich zeigen, wann und in wie weit die Arbeite

�amkeiteine Tugend i�t; und :

Dann den mannichfaltigenNußben, die großenVors

theileder�elben betrachten. “rigs
Niche aile Arbeit�amkeit i�t Tugend. Oft , nur gar

zu oft, i�t �ie die bloße WirkungdesZwangesoder der

dringendenNoth. Oft, nux gar zuoft, i�t �ie die Frucht
der Hab�ucht, des Ehrgeizes,oder anderer niedrigentei-

den�chaften, Oft i�t �ie auch bloßFolgeder Gewohn«-
__ heit „ einer uns gleich�am mechani�chgewordenenStima

mung und Richtung un�rer Kräfte, woran weder Ver-
“

�tand nochHerz Antheilnehmen.Sie i� un�treitig�elb�E
‘in �olchenFällen immer mehroder wenigergut, - immer

dem Müßiggangeweit vorzuziehen,und �cha��et �o wohl
dem einzelnenMen�chen „ als der Ge�ell�chaftüberhaupt
mancherley Vortheile, Aber noch i� �ie nicheTugend.
Dieß wird. �ie nur dann, wenn eine �olcheDenkens - und

Sitnesart dabeyzum Grundeliegt, die mit den Ge�e-
hen der Wahrheitund Ordnung, mit dem Willen Gots

tes überein�timmet; wenn der Men�ch dabeyis2°
i ime
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�timmung vorAugenhakt, und �olcheAb�ichtenverfolget,

die der�elbenangeme��en �ind; wenn ihnLiebeund Gehors
‘�am gegen Gott, und die Begierde, �eine eigne Volle

fommenheit �o wie das gemeine Be�te zu befördern, da-

zu antreiben , und dabeyunverdro��enerhalten ; wenn er

die Arbeit�amkeit als Arbeit�amkeir liebet und auch dann

liebet , wenn der Erfolg davon �einen.Wün�chen oder Ers

wartungen nicht gemäßi�t, Nicht die Natur der Ars

‘beitenund Ge�chäffte, die wir verrichten; nicht das, was

wir dadurchaußer uns zu Seande bringen : �ondern die

Gemäüthsfa��ung, mit-welcherwir die�es alles thun, und

die Ge�innungen , die uns dabey beleben und �tärken , die
machen die Arbeit�amfeit zur Tugend, Und welchesi�
wohldie�e Gemüthsfa��ung ? Welches �ind die�e Ge�in=
nungen ? Der Men�ch’, de��en Arbeit�amkeirTugend

-

i�t, denket �o bey �ich �elb�t: alle meine Fähigkeitenund

Kräfte �ind von Gott , alle meine Talente und Ge�chick-
lichkeiten“,alle meine ‘Vorzügeund Güter �ind Ge�chen«

fe �einer Vor�ehung. Seine höch�teWeisheit hat�ie mir

gewiß nicht ohneAb�ichten gegeben; fie hat ihrenGes

brauchnicht meiner Willkührüberlü��en, So wie alles.

in der ganzen Natur in unaufhörlicherBewequng und

Thätigkeit i�t , um allenthalbenLeben und Freudeund

Vollkommenheitund Glück�eligkeithervorzubringenund

zu befördern: �o �oll auh der Men�ch an �einer Stelle
und nach dem Maaß �einer Kräfte alles Möglichedazu
beytragen, Und das kann ich nichtanders und nichtbe�«
�ex als durchvernünftige, anhaltende,unverdro��eneAr

beit�amfeitin meinem Stande und Berufe thun. Jh
bin ein Unterthanin dem Reiche Gottes; ich gehezu
der großenFamilie�einer Kinder auf Erden. Durch
fleißigeund treue Anwendungmeiner Kräfte und Gaben

�oll ih das Be�te �eines Reichs , das Wohl �einer Kin-
der, meiner Brüder und Schive�kertt:„ befördern, Fh

bin ein Werkzeugin der Hand Gottes , durchwelches
er �eineAb�ichtendE ,

dürch wel)eser , un�er
Vater
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Vater im Himmel, tau�end andere Men�chen erfreuen
und beglückenwill ; und je treuer ih in meinem Berufe
arbeite, je gewi��enhafterich-dabeyzu Werke gehe,

de-

�tomehr darf ich michde��en freuenund rühmen, daß ich
�eine Ab�ichtenbefolgeund-�ein Werk auf Erdentreibe.
Jch lebe hier in einem Stande der Erziehung und der

Uebung: und die�em Stande kann ich nicht gemäß le«
ben , wenn ichnicht meine Kräfte anwende, an�trenge,
und �ie dadurch vermehreund �tärke. Jh �tehe in man-

nichfaltigenVerhältni��en und Verbindungenmit meinen
Nebenmen�chen„, kann ihrerHülfeund ihresBey�tandes
nicht entbehren, empfangetäglichtau�enderleyDien�tlei
�tungen von ihnen: und“welche Verpflichtungenleget
nicht die�es. alles auf mich, ihnen von meiner Seite-o
nüßlichzu werden und �o viele Dien�te zu lei�ten , als ich
nur kann. Ja, der Men�ch i�t zu einem thätigen, ge-

�chäfftigen,arbeit�amen Leben be�timmt. Das bewet-

�en alle Einrichtungenund Anordnungen,die Gott in der

Matur gemacht, alle Bedürfni��e , denen er denMen�chen
unterworfen, alle Fähigkeitenund Triebe, die er ihmge--
gebén hat. Willl ich den Willen Gottes erfüllen; will

ich michals ein gehor�amerUnterthanin �einem Reiche

betragenz will ichden ausdrüflichèn Ge�eßen der Neli-

gion gehorchen; will ich meine Be�timmung erreichen,
und hierdas werden und thun, was ih thun und werden
�oll: �o: mußih michder Arbeit�amkeit befleißigen,Und
wie kann ich Gott anders fúr alle �eine Wohlthaten und

Ge�chenkedanfen , als dur den treuen Gebrauch der-
“

�elben ? Wiekann ich meinen Brüdern meine tiebe an-

ders bewei�en , als dadurch, daß ich mit unverdro��enem
Ei�er ihr Be�tes befórdere? Wie kany ih mich anders

|

“

zu höóhernDingen und Ge�chäfften in dem kün�tigenZu-
_ �tande ge�chicktmachen,als wenn i das, was ich in dem

gegenwärtigenZu�tande thun �oll , mit Fleiß und Treue

 thue, und mein Tagerwerkauf Erden auf eine Gott gefl.
lige Wei�e vollende? Wer �o denket , �o ge�innet i�t und

i E
LE

mit
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mit �olchenGe�innungen�eineBerufsge�chäffte-ämfig‘abs

wartet, de��en Arbeit�amkeiti�t Tugend, Sie i�t die 4

FruchcrichtigerGrund�äße, wohlgeordneterNeigungen,
edler Ab�ichten, MeineArbeit�amkeic i�t al�o Tugend,
wenn ich mich der�elben in Rück�ichtâufGott und aus

“

Gehor�amgegen Gott befleißige; wenn ich dabey �cine
“

Einrichtungenin der nacürlichen und morali�chenWelt
verehre, und mich mit �t und Freudigkeit nach den�el-
ben bequeme, und den�elbengemäßdenfe und handle;
wenn mich allgemeineMen�chenliebeund chri�tlicheBru-

derliebedabey beleben , und-mir jede Arbeit, �elb�t wenn

fie mir feinen äußern Vortheil bringt, leicht und ange-

nehm machen, Sie i�t Tugend , wenn ich mich keine

dabey vorkommende Hinderni��e und Schwierigkeitenab»

�chre>en und muthlosmachenla��e ; wenn ich alleReis

Zungen und Ver�uchungen zu einem trägen , müßigen,
weichlichenLeben be�treite und be�iege, und in der treus

“eu Anwendungmeiner Kräfte, in der gewi��enhaften Er-

füllungmeiner Pflicht mein Vergnügen�uche und finde,
____Zaßé uns nun, M. A. Z., die Vorcheile der Ar-.

beit�amêeir überhauptund einer �olchen tugendhaften
Arbeit�amkeitinsbe�ondere um�tändlicher erwägen,

- Ær� fällt es einem jeden in die Augen„- daßder Ar-
- beit�ame �ehr viele Dinge ausrichrer , und zu Stan-

de bringt , die ibm und andern in hunderc Ab�ich-
cen nüglich �ind. Wie vielen eignen und fremden
Bedür�ni��en hilfter dadurch nicht ab! Wievielen äng�t-
lichen Sorgen und Bekümmerni��en fommet-er dadurch

nicht zuvor ! Wie viele Quellen des Wohl�tandesöff-
= net er nicht �ich und andern ! Wieviel trägt ex nicht zur

Beförderungdes allgemeinenBe�ten der ganzen Ge�ellz
�chaft bey! Wie viele Nothwendigkeiten, oder Bes

quemlichkeiten,oder Vergnügungenver�chaffet,wie viele
“

Dien�telei�tet er ihr nicht ! Auf wie mannichfaltigeArt-

greift er niht an �einer Stelle und in“ �einem Berufe in

die mächtigenTriebräder ein , ohnederen ordentlicheund
: forf-
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ForétdauerndeBewegungdas gé�ell�chaftlicheWohl niche
be�tehen kann! Und das thut jeder Arbeit�ame , in wel«

chemStande er auch �eyn , mit welchenArbeiten er �ich
be�chäf�tigen mag. Sein Stand �ey noch�o niedrig „ ‘�o
hat dochdas, was er in dem�elben thut ; mehroder wes

niger Einfluß auf ‘alle übrige Stände. Wenner �eine
_Pflicheganz erfüllet, �o kann jederandere die �einige de-

�o unge�törter und völligererfüllen, Wenn �ich das eine

Rad , [es �ey klein oder groß , gehörigbeweget, �o fóôns

nen �ich alle andere , die damit verbunden�ind , um'�o
viel leichéèrund ungehinderterbewegen. Arbeit�am-
feit er�eßet nicht �elten den MangelvorzüglicherKräf-
tez âm�iger Fleiß den Mangel eines großenGei�tes.
La��et die Kräfte , die Gaben eines Men�chen noch �o eins

ge�chränkt�eyn „ �o kann er dochdurch anhaltendeunun«
terbrocheneAnwendungder�elbenunglaublichvielausrich=-
tenz; oft weit mehrals derjenige, der beyden vorzüglich«
�ten Gei�tesfräften trägeoder verdro��en i�t ; oder �ich ci-

nem zer�treuten, weichlichenLeben überläßt. a -

Wennder Arbeit�ame viele nüßlicheDinge ausrich-
tet, �o richter er �ie auchzwoeprensmit weit mehr Leiche
tigkeitund Fertigkeir aus, als wenn er nicht arbeit�am -

wäre, Er darf nicht er�t lange mit �ich �elb�t kämpfen;
�ich nicht er�t durch viele Vor�tellungen dazu ermuntern -

und antreiben; nichter�t langeüberlegen,ob und wie er

die Sache angreifenfoll. Er fennet, er liebet die Arbeit ;

hat ein gewi��es Zutrauen zu �ich �elb�t; weiß," wieviele
ähnlicheArbeiten er �chon unternommen und volibrahe
hat; greiftdie Sache mit Much und Freudigkeitan; bes

�chäfftiget�ich gern damit ; weiß den dabeyvortommen-
den Hinderni��enund Schwierigkeitendurch erlernte
Kun�tgrif�e, oder durch anhaltendenFleiß zu begegnenz

-

und i�t des guten Erfolgesmehroder wenigergewiß. Der

Träge , der Nachläßigehingegener�chricktvor jeder “Are

beit, die ex nicht fogleichvollenden fann, vor jedem Ges

�chäfte, zu de��en AusrichtungZeit und An�trengungero

SS G4
i

_ fordert
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fordertwerden. Aus Mangelder Uebungund Erfahz-
rung weiß er �elten re<ht, wie er“ es anfangen und zu
Stande bringen �oll , �eufzet unter der ta�t, die auf ihm

liegt ; arbeitet mit Verdruß, mit ‘ang�amkeit,mit Wis
*

derwillen; unterbricheoft �eine Arbeit ; und wenn er �ie
nicht ganz liegenläßt , er�chwereter �ich dochdie�elbe auf
hunderterleyArt.

Der Arbeit�ameentuvicbele, úbet, vervolllommse
net, drittens , �eine Kräfte ; nichtnur �eine mechani-
�chen , �ondernauch �eineedlern , gei�tigen Kräfte. Und

dieß thut er ebenfallsin jedem Berufe , dem er fleißigob,
liegt, durch jedes Ge�chäffte , das er �ich ern�tlich ange-

legen[�eyn läße. Es fommet nämlichnicht �owohl darauf
an, wozu wir un�re. Gei�tesfrä�tegebrauchen,als wiewir

�ie gebrauchen. Ob wir �ie zur Regierungeines Landes, -

oder zur Regierungeiuer Familie ; ob wir fiezur Erler«

nung und Ausübung einer Kun�t und Wi��en�chaft, oder

zur Erlernungund Ausúbungeines nüßlichenGewerbes

anwende: das i�t kein we�entlicher Unter�chied. Aber

daß wir, wir mögenjenes oder die�es thun , ordentlich
und richtigdenken, als vernün�tige Ge�chépfemit Uebers-

legung und nachGrund�äßenhañdeln, uns �elb�t beherr«
�chen, un�re Begierden mäßigen und bezwingen,un�ern
Neigungen und Kräften die be�te Richtung geben, daß

wir das, was wir zu thunhaben, bedacht�am , �orgfältig,
treu, gewi��enhaftthunlernen: das i�t die Haupt�ache.
Und das können wir durch tugendhafte,Arbeit�amkeitin

jedem Stande, bey jedem Ge�chäf�telernen und thun,
_TugendhafteArbeit�amkeit i�t eine be�tändigeUebungdes

Ver�tandes,der Vernunft , des Nachdenkens,der Selb�t-
beherr�chung._Sie i� auch eine be�tändige Uebung des

Gehor�ams-gegenGott , der Zufriedenheitmit �einenAn-

ordnungen und/Schicfungen, des Vertrauens auf-�einen
Bey�tand und �eine Húlfe ; eine be�tändigeUebungdes

Wohlwollensund des Wohlthuns,
der Nach�ichtund

der Butuid, der BRUNNegteiRundder

LG�alligkasges
: : gen
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ge andre;eine be�tändigeUebungder Großmuth, der

Standhaftigkeit, der Fe�tigkeit und Stärke des Gei�tes.
Wie viele Hinderni��e giebtes da nicht oft zu über�teigen,

-

wie viele größereund kleinere, Schwierigkeitenzu be-

�iegen, wie vieleAnfälledes Unmuths oder der übeln tau-

ne zu be�treiten, wie viele Men�chen von ganz ver�chiede-
nem Charakterzu behandelnund zu befriedigen,wie viele

�cheinbare Vortheilezuver leugnen, wie viele Opfer der

Pflicht und dem gemeinen Be�ten zu bringen! -Und wel-

che vortreffliche Uebungen der Weisheitund der Tugend
�ind nicht dieß alles! Wie �ehr mü��en �ie niht un�re
gei�tige Vollkommenheit, das einzige, was wir aus die-

fer Welt in die zukünftigehinuberbringen, befördern!
Und wie weit übertrifft nicht die�er Gewinn alle Eh-
re, allei Reichthum„. allen äußern Wohl�tand , ‘die

wix“uns etwa. �on�t durch dieERRE erringen
können!

"Der Arbeit�ame lebetviertens mit innitzerm,vól-
ligerm Beroußt�eyn�einer �elb�t , und de��en, voas

er i�t und thut. Er wird �eines tebens,�einer Kräfte,
�einer Güter , �einer Zeit wirklich froh. Er kann �ich
von derAnwendungund dem Gebrauche der�elben Rechen-
�chaft gebèn, Er weiß, was er“ damit äusgerichtetund

zu Stande gebrachthat. Nievergißt er �einer Be�tinn
mung als Men�ch und.als Chri�t, nie �einer Verhältni��e

gegen Gott und gegen �einen Näch�ten, und denket und

handeltden�elben �tets gemäß.Wenn der Mü��iggänger
oder der Träge gleich�am im Traume dahingeht, und

niht weiß, was aus �einenKräften geworden , wo �eis
ne Zeithingelbommen, wie er zu die�erStufedes Alters

gelangt i�t: �o hat der ‘Arbeit�ameein Élares, innigesBe-

wußt�eyn von die�em allen. Er hat mit Ver�tand und

Ueberlegunggelebt; kennetden Weg,- den er zurückge-
legt, und die wichtig�tenSchritte, die er auf dem�elben
gethanhat. Seine Kräfte �ind nichtver�chwendet; �eine
Zeit i�t nichtverloren; er weiß, was er mic jenenausge-

: SO 5 richtet,
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richtet, und'wozuer die�e angewandt hat. NügslicheAre
beiten und Ge�chäf�te bezeichnenalle Tage und Wochen -

und Jahre „ die ihm �chon entflohen�ind , und machen
ihm viele davon unvergeßlich.Der Gedanke an �ich �elb�t
i�t zugleichmit dem Gedankenan alles , was er ‘gethan
hat und gewordeni�t, verbunden, und das Gefühl �einer

Exi�tenz i�t zugleichGefühl-�einermannichfaltigenWirk»

�amkeit: und wie viel lebhaftermuß nicht dadurchjener
Gedanke’, wie viel inniger und froherjenesGefühl wer

dent — — Ausêben die�em Grunde kann der Arbeits
�ame �tets mit Zufriedenheitauf das Vergangene zurück«
jehen, und ohne Kummer in die Zukunfc hinausbli>en,
Jenes, das Vergangene, �tellet ihm eine lange Reihe
von guten , nüßlichenBemühungenund Be�chäfftigun-
gen dar, wodurch er �eine eigne Volllommenheitund das

Be�te der Ge�ell�chaft beförderthat; und die�es , das Zu-
künftige, läßt ihn den Genuß der Früchte �einer Arbeit

hoffen, und zeigetihm neue Mittel und Gelegenheiten,
�eine Kräfte und Gaben anzuwenden , und dadurch man-

cherleyGutes zu wirken. Wie ganz anders verhältes �ich
nicht in die�er Ab�ichtmit dem Men�chen, der die Arbeit

�cheuet und ein eiteles , mü��iges Leben führet! Sieht ex

auf das Vergangenezurück,�o erblicet er entweder nichts
als Dunkelheitund Leere in dem�elben , oder es i�t mit

Thorheicen, mit Kinder�pielen,mit fehlge�chlagenenHoff-
nungen bezeichnet,Sieht er in die Zukunfthinaus, �o

_drücketihn �chon jeht ihreta�t , weil er keine fe�te Ab�ich-
ten hat , die er da verfolgenkönnte, feine be�timmte Ge-

�chäfte , die ihnder fommenden Zeit mit Vergnügenent:

gegen �ehen la��en, -

Ls

Der Arbeit�ame, der aus. Grund�äßen und Neigung
arbeit�am i�t, - Fennet fünfrens weder, Langeweile
noch Ueberdruß, Nie werden ihm �eine Kräfte, nie

“

wird ihm�eine Zeit zur ta�t. Mie i�t er auf eine äng�tli-
che Art ungewiß, wozu er jeneanwenden , wozu er die�e

_ gebrauchen�oll, Nie fehleces ihm an rechtmäßigenAb-
i :

| O �ichten,
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�ichten, die er weiter verfolgen,an ver�tändigenund klus

gen Entwürfen, die er aus�ühren, an,nüßlichenArbeiten,
die er- vornehmenoder vollenden kann. So mannichfal-
tig �eine Kräfte und Gaben ; �o mannichfaltig�eine eignen
Bedürfni��e und die Bedürfni��e anderer Men�chen �ind;
�o groß der Umfangder men�chlichenVolllommenheitund

Glück�eligkeit i�t : �o mannichfaltigund groß i�t auchdas

Feld �einer Ge�chäfftigkeitund Arbeit�amkeit..Werdie
Arbeit wirklichliebe, dem kann es nie an Mitteln und
Helegenheitenvazu fehlen;demi�t jedesGe�chäfte ange-
nehm, wenn es gleichihm �elb�t keinen fichtbarenVortheil
�chaffe, Erarbeitet nicht bloß, um �ich zu ernähren,
oder zu bereichern, oder über andere zu erheben, �ondern
um zu arbeiten, und dadurch �eine Kräftezu üben und

�eine Be�timmungzu erfüllen. Und wie könnte er da je.
die drüfendeLa�t der Langenweileund des Ueberdru��es
�ühlen. Nein , �eine Stunden, �eine Tage, �eine Jahre
fließeneben �o �chnell als froh-dahin, Jeder» kleinere
und größere,Ab�chnitt �einer Zeichat�eine ihmeigneBes
�timmungz jeder bringt �eine ihm eignen Arbeiten und

Ge�chäf�te mit �ich; jeder reichet dem andern hülfreichdie
Hand, und keiner geht ungebrauchtund unbenußtvorü-
ber, Wenn jeder�eine eignePlage oder Be�chwerde hat:

“_�o’hatauch ein jeder�eine eigneFreudeund �eine be�on-
dern Vortheile, Jeder bringtuns um etwas weiterz jes
der führetuns um etlicheSchritte näherzum Ziele, Und
nur �o, M. Th. Fr, , wird das Lebenwirklich geno��en,
ganz geno��en;nur �o wird man de��elbenwirklichfroh;

_�eu�zet “nie unter der- ta�t de��elben , wird de��elben nie

überdrüßig, und vollendec früher oder �päter �einen
(auf eben �o getro�t, ais man ihn bisher fortge�eßt

atte,y
Der - Arbeit�amefindec �ech�tens weit mehr.Ge-

- �chma> an jedemun�chuldigen Vergnügen; an

jeder Lrholunzg,die er/genießt, Nur Erkennet eigent-
lich das Wezgoügander

BAA
: denn nur Er bedarfih-

rer
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rer wirklih ; nur Er hac �ie durch nüblicheAnwendung
und An�trengung �einer Kräfte verdienet; nur Er kann

�ie ohne Be�châmung und ohné Vorwürfe genießen.
Mur für den Arbeit�amen hat das Vergnügen des ge�el-
ligen ¿Lebensund des Umgangs mit �einen Brüdern einen

wahren, größen Werth. Denn nur Er hat gerechteAn

�prüche auf ihre Achtung und Liebe; nur Er kann mit
dem Bewußt�eyn, ein brauchbares und gemeinnüsiges
Glied der Ge�ell�chaft zu �eyn ,

an ihren Vergnügungen
und Freudèn Theil nehmen; nur Ec giebtandern eben
�o viel oder no mehr, als er von ihnenempfängt. Nur

der Arbeit�ame kennet und genießet das Vergnügen eines
wohlzugebrachken"Tages , einer glücklichvollendeten Ar-

“Peit, eines nah Wun�ch gelungenenGe�chäfftes; nur Er
kennet und genießet das Vergnügen , welchesüber�tiege-
ne Hinderni��e, überwundene Schwierigkeiten,mit Klug-
heitund StandhaftigkeitausgeführteEntwürfe dem Men-

�chen gewähren. Und wie groß, wie vorzüglich�ind nicht
die�e Vergnügungen! Welches angenehmeGefühl von

Kräften, welcheZufriedenheitmit �ich �elb�t begleitetund
—_ erhôhet�ie niht! — Und wie ruhigkann �ich nicht der

Arbeit�ame jedemun�chuldigen Vergnügen überla��en!
Wie ganz da��elbe genießen! Wiegerecht �ind nichtdie

An�prüche , die er darauf hat! Wie wahr ‘die Bedúürf-
ni��e, die er damit befriediget! Wie edel die Ab�ichten,
die er dadurchzu beförderngedenket! Ja, M. Th.Fr.,

 twollet-ihr wahres, reines Vergnügen genießen: �o bes

rechtigeteucher�t durch anhaltende, tugendhafteArbeit-

famfeit dazuz �o erfauferes erft durch unverdro��ene und

gemeinnüßigeAnwendungeurer Kräfte. Vergnügen,
‘das nicht erworben, nicht erkauft , de��en man nicht
werth i�t, das verdienet den Namen des Vergnügens

PNAfaum. i

Ændlich erfüllecder
‘

Arbeit�ame alleine �eine
Be�timmung auf Ærden, und darf �ich das �elb�t �a-
gen, und kann in dem Bewußt�eyn davonzufriedenund

froh
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�roh �eyn. Eri�t und thut das, was Gott, �ein Schö
pfer und Oberherr, will, daß ex in �einem gegenwärti-
gen Zu�tande �eyn und thun �oll. Eri�t und lei�tet den

Men�chen, �einen Brüdern, das, was er ihnenan �einer
Stelle und nach �einen Verhältni��en und Verbindungen

‘mit ihnen �eyn und lei�ten �oll. Er trägt willigund treu«

lih das Seinige zur Erhaltungund zum Woh! des Gan-

zen bey, zu welchemer gehöret, Er machet �ich dadurch
�elb�t zu �einer künftigen höhern Be�timmung ge�chi>t,
und erreichethier die Stufe des Ver�tandes, der Weis=

heit, ber Tugend, auf welcherer dort zu höhernStufen
der Vollkommenheitund Ge�chäftigkeitfort�chreiten�oll.
Er fann �ich �elb�t, er kann �einen Nebenmen�chen, er

kann Gott getro�te Rechen�chaftdavon geben, wie er �ein
Leben auf Erdenzugebracht, was er in dem�elbengethan
und gelei�techat, Sein Leben war wirklichesLeben,ver-

nünftigesLeben; Leben , ‘das für ihn und andre fruchtbar
an guten, nüßlichenFolgenwar , und es noch lange nach
�einem Tode �eyn wird. Unddas zu wi��en , M. Th.Fr.,
�ich das �agen zu dürfen : welche Belohnungder tugend«
haftenArbeit�amkeit i�t das niht! — Wie ganz anders

verhältes �ich nicht mit dem Trägen , dem Mü��iggän=
ger! Waskann der wohldarauf antworten , wenn ihm
�ein Gewi��en, wenn ihmGott, �ein Richter , wenn ihm
die Men�chen die Fragen vorlegen : Wozu bi�t du

hier ? Was ha�t du hier Gutes und Nügliches aus-

gerichtet? Wie die Stelle, diedir angewie�en war, bée

kleidet? Wie deinen Rang unter den Ge�chöpfen Gottes

behauptet?Wie deine Fähigkeitenund Kräfte und Ga-
ben angewandt?Was ha�t du hier Brauchbares gelernt2

Worin dichgeübt? Welche bleibende Vorzügedir er-

worben? Welche gute Neigungenund Fertigkeiten, wel-

cheErinnerungen von guten Thaten nimm�t du mit dir

ins Grab und in die Ewigkeit? Bey die�en Fragen zu

ver�tummen , und �ichda �einer Exi�tenz und�eines Lebens
:

|

zu
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zu �hämen, welche peinlicheVerwirrung," welcherqual«
volle Zu�tand muß das nicht �eyn!

Sogewiß i�t es, M. A. Z., daß die Tugendder Ar«

_beic�amkeitgleichjederandern Tugend �ich �elb�t auf alle

Wei�e und in allen Ab�ichtenbelohnet,und daß ihreVora
;

theile auch dann �ehr mannichfaltigund groß �ind , wenn

�ie uns gleichweder Reichthum, noch Ueberfluß, noh
andre äußereVorzügever�cha��ee. Und dieß präge �ich
ein jedertief ein , der nach Volllommenhèitund Glück«

�eligfeit �irebet , ‘und �eines Zieles nicht verfehlenwill!

Der Träge, der Verdro��ene , der �o �elten mit �ich �elb�E
und mit der Welt zufrieden i�t, der �o oft von Uecberdruß

__
und Ekel geplagetwird , der ergreifeund gebrauchedoch
die�es �ichereMittel, �ich von �einen Plagen zu befreyen
und �eines Lebens und �einer Kräfte auf eine vernünftige
Wei�e zu genießen, Erla��e �ich die Tugendder Arbeita

�amkeicempfohlen�eyn, wenn.er zufriedenund froh �eyn
will, Er erwecke �ich zum Fleiße , zur Aem�igkeit in �eiz
rien Ge�chäfften , wenn er �eine Be�timmung erreichen,
den Willen Gottes erfüllen,�einen Stand in der Ge�ell
�chaftbehaupten,und �ichihrer Achtungver�ichern,wenn

er das mannichfaltigeund reine Vergnügen �{hme>en
will, das mit einem ge�chäfftigen, und mit einem für das

gemeineBe�te ge�chäftigen Leben verknüpft i�t, — Und
der Arbeit�ame, der aus Grund�äßen und mit guten,from

men Ge�innungenarbeit�am i�t , der fühle �eine Würde
und �eine Gemeinnüßigkeit, ‘der freue �ich der mannich=
faltigenVortheileund Annehmlichkeiten, die �ie ihmge-

währet,und genießedie�e Vortheileund Annehmlichkeiten
mit frohem Muth undin der gewi��en Hoffnung, daß
ihm ,- der mit dem wenigen, was ihm hier anvertrauet
war, treu umgegangen i�t, derein�t weit- mehr wird auf«
getragen ‘und anvercrauet werden! Amen,
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Ct du ha�t uns mitSinnenbegabetund uns das

durcheben �o mannichfaltigeals reiche Quellen von

Eckenntni��enund Vergnügungengeöffnet, Du!ha�t
uns auf eine Zeitlangin mancherley Verhältni��e gegen
den Erdboden, den wir bewohnen,und gegen �eine Schön«

heitenund Güter ge�eßt, „uns mancherleyBedürfni��en
‘

unterworfenund mancherleyGe�chä��teund Arbeiten aufs
gélegt, die in un�erm gegenwärtigenZu�tande gegründet

E

�ind „ und die uns den�elbeneben �o angenehmals nüßs«
lichmachen‘�ollen, Und damit wir uns auf die�er Stu
feun�ers Da�epnszu einer hóhern erhebenund ge�chi>t
machen mögen, ha�t du uns Ver�tand und Vernunfe
gegebenund uns zu freyen , morali�chen Ge�chöpfenge-
bildet. Mitdie�en Vorzügenund Kräften ausgerü�tec,
�ollen wirun�re�innlichenTriebe und Neigungenbeherr=«
�chen, uns in dem Gebrauche der�elben mäßigen, uns.

mit un�erm Gei�te überdas Jrrdi�cheund Sichtbare ems

por�chwingen,und zu dir , un�erm Schöpferund. Va-

ters erheben,Nein, wir �ind nichtganzFlei�ch / nicht
_ i

_ganz
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ganz und in jeder Ab�icht Kinder des Staubesund der

Verwé�ung. Wir �ind deines Ge�chlechts, wir �ind von

die zur Un�terblichkeitund zu immer zunehmenderVoll-

fommenheitbe�timmt! O lehreuns dochdie Würde un-
�rer Nacur und un�re hohe Be�timmung recht erken
nen, und gieb, daß wir nichts denken, nichts wollen und

nichts thun, was mit der�elben �tricce, Un�re Vernunft.
immer be��er anzubauen,un�re Sinnlichkeit immer völlie

ger zu beherr�chen, und uns dadurch dir immer mehrzu

nähernund immer ähnlicherzu werden : o möchtedieß
un�er aller ei�rig�tes Be�treben �eyn! Segne doch in

dée�er Ab�icht die ‘ehrenderWeisheit,-dieuns jebtbe�chäff-
tigen �ollen, Laß�ich uns die Vortheileder Mäßigung
im Genu��e des �innlichen Vergnügens �o überzeugend
dar�tellen, daß wir ihre Vor�chriften immer willigerund

genauer befolgen, Wir bitten dichals Verehrerdeines

Sohnes, Je�u mit kindlicherZuver�icht darum „ und rus

fen dichfernerin �einem Namen an: Un�er Vater 2c,

et 1 Petri 4. v. 8.
_Seydmäßig. iis

<6 has Chri�tenthumi�t in �einen Vor�chriften und Bea
fehlen,�o wiein �einen‘ehren,un�ter Natur und un-

�ern Bedürfni��en angeme��en. Es verweigertuns nichts,
was wirklichgut und wün�chenewerthi�t, Es fordert
niches unmögliches,nichtsmit un�rer Glücf�eligkeit�trei-

tendes von uns. Es heißeuns keine naturlichenNeigun-
gen unterdrü>en und ausrotten, keineun�chädlicheVer-

gnügungenund Freudenverachten und verwerfen, Es

behandelt uns nicht als ganz gei�tige Ge�chöpfe; auh
un�ern �innlichen Trieben und Bedürfni��en läßt es Ge-

rechtigfeitwiederfahren, es i�t voll Nach�icht gegen un�re
unver�chuldetenSchwachheitenund verlanget nicht die

Vollkommenheitund ReinigkeithöhererWe�en von uns.

In eben die�emGei�ie fordertes in Rü�icht auf das �inn»
:

liche
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lichèVergnügennichtgänzlichEnthalt�amkeit’,�onder
wei�e ‘Mäßigung von �einen Bekennern.*' Jene würdê
uns eirén Zwangauflegen, den wir nichtzu ertragenvers

möchten,oder unter de��en La�t wir erliegenwürden +die�e
erhöhetund vervielfältigetun�er Vergnügen,‘an�tatt uns

da��elbe gewalt�amer Wei�e zu entrei��en. Ja, meine

andächfigenZuhörer, die Mäßigung,die uns das Chris
�tenthum, dië uns auch der Apo�tel in un�erm Texte ems

pfiehlt, i�t feine be�chwerlichéEin�chränkung, keine drüs
>ende ta�t, für den , der �ie kennet und ausübet, Sies
i�t vielmehrdie reich�te Quelle der Weisheit; dey Ords
nung, der Zufriedenheit, dér Glück�eligkeit

è}

Und dieß
i�t es, wovôn ich euchdurch meinengegenwärtigenVörs

trag zu überzeugenwün�chté: Zaßt uns er�t die Sache
�elb�tgéhauer be�timmen A a gf

__

Wir mäßigenuns im Genu��e des �innlichenVergnüa
gens, wenn uns dèr Genuß de��êtlben weder ander Wahrs
nehmungder Pflichtenun�ers Standes und Berüfes hiíns
dert , nöôchzur Erfüllung der�elben verdro��en und träge
machet; wenn êk weder un�re Bexeitwilligkeitzuern�thafs

- ten, müh�amen Ge�chäfféen, nöch un�ern Ge�chma> an

höherngei�tigenVergnügungen�chwächetz wênn er uns

nie �o nothwendigwird, daß wir ihn nicht öhnéKummet
und Unzufeiedenheitentbehren; dder nicht ohneZwang

un�rer Pflicht aufopfetnkönnten; wènn wir êndlichnie�d
weit darin gehen, als wir ohne �ichtbarenSchäden una

�rer körperlichenund géi�tigen Ge�undheit undStärke gea

hen fönnen, �ondern lieberbi��eits der Grenze‘dès Uta

‘�chuldigen undUn�chädlichèn�tehenbleiben: “Eine�olch
Mäßigungim Genu��e des �innlichen Verghügens,zu wel!

cher die Máäßigkeitim E��en und Trinken“ und im Gea

braucheder �inniichenWollu�k'alsHaupe�tückegehören,
trägt ungemeinviel zur Glück�eligkeitdes men�chlichentea

"bens bey, “und i� eine der reich�ten Quellen der Zufries

denheitünd des Vergnügens. “Laßtuns nun dié vôrs

nehm�tén Vörtheile, dit �ié'üns gewäßret;Einzelnbes

“Uli Sand: d trache



114: „DieVortheile:der Mäßigungi

trachten„ damit wir ihren-Werchde�to deutlichereins

�ehen, Und“ uns. de�to eifriger‘darum bewerben lers

NOL
N

TLS 222220 s

f

Der Máßigeerhsäle.er�tlich ‘durch�eine Mäßigung:
�eine Ge�undheit und-�eine Kräfte ; Ge�undheit. des

Körpers, Ge�undheit des- Gei�tes und Munterkeit und

Stärke von jenem und von die�em. Wenn der Wollü�t-
ling, der irgend einer Art des �innlichenVergnügensleis:

den�chaftlichnachhängt, �einen Körperzerrüttetund �eine
Seele �hwächet; . wenn er die Kräfte von jenem und von

die�em ; noch:ehe �ie ihre völligeStärke erreichthaben,
durch Mißbrauch er�chöpfetund zer�töret ;_ wenn er oft
�chon im männlichen„ oft �chon im jugendlichenAlter uns

cer den Schwachheitenund Schmerzendes. Grei�es �euf-
._zetz und dem: Ende �eines �chnelldurchträumtenund im

Taumel thieri�cher Lü�te ver�cherzten tebens entgegen �e-
‘henmuß, ‘eheer da��elbeecht:zugebrauchenund zu ge=.

nießenangefangenhatz wenndießdas gewöhnlicheSchick4
�al des-Wollü�tlingsi�t, welchein ganz ‘andres £008 darf
�ich nichtin den mei�ten Fällen der Mäßige ver�prechen!
Seine gei�tigen und körperlichenKräfte entwickeln �ich.
ungehindert„. �ie nehmen �o wie �eineJahre zu, er fann

�ie mit Freudigkeitund-Zuver�ichtgebrauchen, und übec

‘Und �tärket �ie durchden wei�en Gebrauch , den er davon

_machet,'
*

An�tatt die Natur in ihrem regelmäßigenGan-

ge und inihrenordentlichenWirkungenzu �tören, folgeter.
ihrenVor�chri�ten , verineidet alles Erzwungeneund:Ue-
bertriebene „i�t und thut und genießtdas, was er �eyn
und thun-undgenießenfann und �oll, und darf weder die

�chädlichenFolgender Ueber�pannungnochder Er�chlafs
fung be�ürchten, Seine. Kräfte �ind �einen Ge�chäfften
und Arbeiten angeme��en und er darf jene �elten müh�am
an�trengen, um die�e auszurichten, Er vergißt nie, was.

er �ich vernünftigerWei�e zutrauen oder nichtzutrauen
darf „ und darnachmißt er alle �eine Unternehmungen.
ab, Treffenihn de��en ungeachtetvermögedernatürli-

:

: i
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chenVerbindungder DingeSchmerzenund Kraukheiten,,
�o fanner die�elben als unver�chuldeteUebelruhig undoh="
. ne Vorwürfetragen, und-als Ereigni��ebetrachten,, die.
höhereEndzweckebe�ördernmü��en und in ein Ganzes;vers
flochten�ind, das er nothwendigals das Be�teverehren
muß. Und wenn denn.endlich�eine Kräfte früheroder.

�päter abnehmenunder dem.Ziele �einer irrdi�chenLaufe,
bahn�ich nähert„ �o- hater �cinLeben.weder,verträumet-
nóchver�cherzt, er hat es als,ein Wei�er, -alsein Chri�t
geno��en„

„er hat es dazu gebraucht, wozu es, ihm�ein,
Schöpfer:verliehenhatte, er fann. �ich von demGebraus
che de��elbenRechen�chaft,geben,es. i�t wederthatenleer
noch freudenlosgewe�en,undwie �chrmußhm:dießniche
das Gefühl�einer abnehmendenKräfte erleichtern.und.
den Abend �eines Lebens,erheitern!

Die. Mäßigungim Genu��e: des �innlichen‘Vergnie
gens befördertzroepytens.�elb�t_den Gernpl:die�es
Verginúgensauf mancherley,Wei�e. Der Mäßis
ge fennect den Üeberdrußund Éfel nicht , der demWolz

lú�tling:gemeiniglihauf dem Fuße-nachfolget, der ihm
�eine Vergnügungen�o oft.verbittert> �o oft un�chmacka«
haft mache und ihn die�elben�o- �elten ganz“genießen
läßt, Je �par�amerund. �eltner der Mäßige.gewi��e
Arten des - Vergnügens..genießt, - de�to empfänglicher
bleibt er fürdie�elben , ¿und de�tovölliger-, �chme>et:er

ihre Süßigkeit,Sie- behalten.immer neue Reize für
ihn ; weil.er. �ich nie bis zum.Uebermaaßedamit �âttia.

'

get, Ertrinkt Erquickung.undStärkung,aber.nichl.
BetäubungundWuchaus dem.Bechet.der Freude,
Er láßt die Bedürfni��e er�t entiechen, die Begierden

der Nacur er�t erwachen„ �ie er�t bis zu einemgewi�a
�en Gradedringendwerden, ehe er �ic zu:befriedigen
�uchet : und wie viel �üßer mußniche �elb�t diegemeins,
�ie Befriedigung.eines wahrenBedürfni��es, einer_von
der Natur erzeugtenBegierde�eyn , als der Genußal.
lesMileswag-dieA Mzur ErregungundBe�rledi=-

gung
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gung eingebildeterunnatürlicherBedürfni��eund Bes
gierdenerfundenhat ! Wie viel mehr Ge�chmack fin-

dec nichtder Mäßige , dex ‘Arbeit�amean den einfach
�ten“Spei�en ,“ an dem natürlih�ten Getränké, als der

Unmáßigeund durchUnmäßigkeitGe�chwächtean allem,
was Schwelgereyund Ueppigfkeitreizendésund verfüh-
reri�cheshaben! Und wie ganz, wie froh‘genießtnicht

“

jéner das un�chuldigeVergnügen, das �ich ihm anbietet!

Er darf és ‘nichtweit,nichtmúh�am �uchen, nichtkün�t-
lichvorbereiten, nicht r�t auf Mittel denken ,

*

�einen

abge�tumpftenGe�chmackzu �chärfen und �ich des Ver-

gnügensempfänglihzu-machen. Die Natur bietet es
|

ihman, die Natur bereitét es ihm zu , das Bedúrfniß
würzet es ihm; und-das wirklichSchöne und Gute be

hálc für ihn unverwelklicheReize. Er genießtjenes
_und die�es mit innigem Bewußt�eyn �einer �elb�t ¿uit

�tiller Ruhe, ohnealle Vorwürfe , und wie �ehr muß.
ihmdießnicht denGenußde��elbenver�üßen!

Die Mäßigungim Genu��edes �innlichenVergnù-
gens gewähretuns no mehr Vortheile, méèine ‘an

dâchtigen!Zuhörer. Un�er Gei�t behälr'dabep �eine
_

Sreyheic,' �eine a / �eine <zeitérFeit,und

voir �ind zu jedem Ge�chäffreun�ers Standes*und
ZDerufesge�chickrutid*voillitz.: Das i� dochwohl

_ unläugbar, daß wit ‘nicht'bloß�innlicheGe�chöpfe�ind,
daß wir Vorzüge“,‘beträchtlicheVorzügevor den Thies*

ren des Feldèshaben, und daß wir uns ut die�ernie

drigenCla��é
v

von We�ei herab�eßen,wenn“ wit gleichih»
nen bloßun�ersLeibespflegen,und un�re �innlichenTriebe

-und Begierdenzu befriedigen�uchen. Mein, wir �ollen“
__

denfet’, ‘vernünftigdenfen, un�regei�tigen Fähigkeiten
und Kräfte’gebrauchen,“ �ie mit téichtigkeïtund Sicher
heitgébrauchén, uns �elb�t ‘beherr�chèn®nd oft un�er
Vergnügenund un�ernVortheildem größern Wohl un-

�rer BrüderaufopfernIERS,
z * wir follenein thäciges;

arbeîit-

|

x
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arbeité�ames, zum gemeinenBe�ten ge�chäfftigesLeben

führenund. uns dadurch zu größern Dingen und einem

höhernZu�tande fähigmachèn. Wie könntenwir aber
die�es alles thun, wenn wir uns der Unmäßigkeitim Ge-

nu��e des �innlichenVergnügensüberlleßen? Wie trägeund

verdro��en zu allem , was edel und groß i�t, aber Mú-

He und An�trengungerfordert, würde da nicht unfér
Gei�t �eyn ! Wie �chwerwürde uns da nicht das an-

haltendeNachdenkenüber alles , was ern�thaft und wich=
tig i�t, werden! Wie wenigLu�t und Antrieb würden

‘wir nichtoft zu den gemeinnüßig�tenGe�chäfften und

Arbeiten die�es Lebens haben?- Wie bald würden wir

nicht in den�elbenermüden, und wie gern uns den�elben
unter jedemVorwande entziehen! Und wenn wir uns

doh , durch äußere Um�tände gezwungen, dazu -ver«e

�tehen müßten , welchedrückendeBürde würde uns das

nichéwerden , was uns Lu�t und Freudé“�eyn �ollte !

tauter Verirrungenund Be�chwerden, die dem Mene

�chen , der. �ich der Mäßigung befleißet, unbekannt �ind,
Sein Gei�t �eufzetnicht unter der La�t �eines Körpers,

er beherr�chet �eine Triebe , er i�t heiter und frey , er

fühlet �eine Kräfte , fühlet �ich zur be�ten, gemeinnüs
Gig�tenAnwendungder�elbengedrungen , und findet in

den�elben�ein größtes , �ein edel�tes Vergnügen.

_Ja, die Mäßigungim Genu��e des �innlichen Ver« -

gnügenserhöhecund veredelt da��elbe, Sie vergei�tiget
es gleich�am. Sie benimmc ihm das Erniedrigendeund

Be�chämende , das mit dem bloßthieri�chen Genu��e
verbundeni�t,

“

Sie lehretes uns als Mittel zu höhern
Endzweckenbetrachten und gebrauchen, Sie machetes

"mit ‘un�rer edler Natur und mit un�rer wirklichgroßen
Be�timmung überein�timmender, Un�er Gei�t kann

mehr dabey denkenund un�er Herzmehrdabeyempfin-
den , als. der ganz �innlicheund von �innlichen �ten

|

trunkene Men�ch ; wir können uns mitun�erm Gei�te
: ES E und-
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und mit un�erm Herzenzu der er�ten ewigenQuelle aller

u�t und alles Vergnügens, zu Gött, erheben, und in

jeder:angenehmen,frohenEmpfindung, die uns belebet,
�eine väterliche Für�orge erkennen und uns �einer Güte

freuen, Wir können al�o gei�tigeund �innliche Vergnü-
„gungen mit einander verbindenund die�en durchjeneeinen

Werth geben,
. den �ie an und für �ich �elb�t ‘nie haben

Fönnten, Alles i�t und wird uns dann Ge�chenktun-
4

�ers gütig�tenVaters im Himmel, Wirkungund Bes
weis �eineralles umfa��endenund alles be�eligendediebe,

_und Pfandnoch größererGüter und Vergnügungenin

Der zukünftigenWelt, Die Verbindungenund Vere

_hâléni��e „ in welchenwir in dém gegenwärtigenZu�tan-
De gegen das, wasirrdi�h und �innlich i�t, �tehen, und

wodurch �ich �o viele Men�chen als Sclaven an den

Scaub' fe��eln la��en , die verhindernuns dann “nicht,
- uns Überdas FJrrdi�cheund Sichtbare zuerheben,und

_Un�ers höhernUr�prungs und un�rer großenBe�timmung
ets eingedenkzu bleiben, Der Mäßige, der nach den

_Grund�äßen der Weisheitund des Chri�tenthumsmäßig
�t, der fühletund behauptet�elb�t bey dem Genu��e des

�innlichen Vergnügens�eine Würde , die Würde eines

vernünftigen, un�terblichenGei�tes. An�tatt �ich zu ei-

nem Sctaven�einer �iintilichentú�te zu erniedrigen, der

_dem Reizedes Vergnügensnichtzu wider�tehen vermag
und dem�elbenEhre, Ruhe, Ge�undheitund Lebenauf-

„opferty beherr�cheter �ich �elb�t, �ebet �einen �innlichèn
Trieben und Neigungendie gehörigenSchranken, läße

-_�¿{< nie blindlingsvon den�elben.dahinrei��en, genieße
¿hreFreuden‘nie bis zur Bécäubung, lexnetdas, was

�einen Sinnen am mei�ten�<mei<hele,willigentbehren,
“

undbehauptetdadurch �eine Freyheit, denedel�tenVops-
zug des Meü�chenund.désChri�ten,

ad

_So männifaltig7 �ogr öf!�ind die Vortheile-,die

uns dieMäßigungim Genu��edes �innlichenVergnügens
gewäaähß-
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gewähret. > “Soinnig �ind �ie"mit un�rer wahrenVoll»

kommenheitund Glück�eligkeitverbunden, So gewiß
ift es, daß auchdie�e Tugend�ich �elb�t belohnet, und für
den , der �ie fennet und ausúbet, nichts wenigerals eine

be�chwerlicheLa�t i�t. Nein, meine theuer�ten Freunde,
wennihr eure Ge�undheit:und euerLebenliebet; wenn

ihr jenezu érhaltenund die�es zu verlängernwün�chetz
wenn ihr euern Vergnügungenimmer den Reiz der Neu-

heitgeben, ‘�ie ganz und froh genießen und dabey allen

Ueberdrußund Ekel vermeidenwollet ; wenn ihr auf die

 Freyheit, auf die Heiterkeitund Thätigkeiteures ver«

nünftigenGei�tes eifer�üchtig�eyd , und die Ge�chäffée
eures Standes, und Berufes:mit (u�t und Munterkeit,

M
eine euchund andern recht nüblicheWei�e auszu-

richten begehret; wenn ihr höhere, edlere Vergnügun-
gen kennet und eurer Be�timmung gemäß nachden�elben
mehr als nach allen andern �trebetz- �o la��et: euch.die

Mäßigung im Genu��e des �innlichenVergnügens em-

pfohlen�eyn, Bleibet immerliebex di��eits der Schran-
fen �tehen , welcheeuchNatur und Vernunft �eßen, als

daß ihr die�elben im gering�ten über�chreiten�olltet, ‘Vera

ge��et nie , daßihr vernünftige, freye, morali�che , zue

Un�terblichkeitge�chaffeneGe�chöpfe �eyd, und daß keis

ne Herr�chafttyranni�cheri�t, daß keine den Men�chentie

fer erniedrigetund nit �chwerernKettenbela�tet, als die

Herr�chaftder Sinnlichkeit. Euch der�elbenimmer völ«

liger zu entrei��en , die Freyheiteures Gei�tes , die�en
“

wahkenAdel eurer Natur, immer ungekränkterzu behaup-
ten, und euch dadurchhöhernWe�en zu nähern , dieß
mü��e das Ziel eurer Ehrbegierde, ¡�o wie euer vornehm-
fies Ge�chäfte �eyn. Freylich wird es euch, wenn euer

Ge�chmack �chon verwöhnti�t „ und die �innlichen Lü�te
�chon einige Gewalt über eucherlangtHaben,anfänglich
�chwer fallen, �ie einzu�chränkenund ihren unge�tümen
Forderungenzu wider�tehen,  Jhr werdet euch oft Ge-

waltanthun, euchoft �elb�t un�chuldigeVergnügungen
SI At E und
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und Freudenver�agen , und �trenge über alle eure Gedan-

Éen und Begierden, o wie über die Eindrücke der äußern
Dinge, wachenmü��en, wenn ihreuch in Freyheit�ehen
und die Herr�chaftüber euch �elb�tund úberalles , was

|

“finnlih i�, erlangen wollet. Aber welcher
|

An�tren-

gung, welches Kampfes, - welcherAufopferungeni�t
nicht der Sieg über �ich �elb�t und über die Sinnlich-
Éeit werth! Und welche Stärke wird euch nicht der

Gedanfe an Gott,den Zeugenund Richter eures Kam-

pfes, und der Gedankean die Zukunft geben, die dem

Sieger indie�er und în der zukünftigenWelt �olche Vor-

theilegewähret. O la��et die�e Gedanken recht lebhaft
în euchwerden , la��et �ie euerm Gei�te �tets gegenwärtig

- �eyn und �eyd dannnach der Ermahnungdes Apo�tels
�ark ; unbeweglich, nehmet immerzu an Weisheitund

Tugendund �eyd ver�ichert, daß eure Anbeinichevergeb-

A �eyn MOHlétte
|

j
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IX, Predigt,

Was i� wahreEhre,und wie mü��en
wiv uns in Ab�ichtauf die Ehre

verhalten?

Text,
Philipper 4. v. 8.

:

_

Jf etwa eineTugend, i�t erwa ein Lob , dem dett-

Fet nach.
j

Get, du ha�t uns als vernünftigen, morali�chenGe-

— �chöpfengroßeVorzügegegeben, und uns noch grö�s
�erer Vorzügefähiggemacht. Duwill�t, daßwir �ie erben-

nen, ihrenWerthempfinden,uns der�elbenfreuen,und Ach»

tung für uns �elb�t und die Würde, die du uns verlichenha�t,
haben�ollen. Auchalles Gute und Vorzügliche,das wir

“

einer an dem andern gewahrwerden „ das �ollen wir mit
“gegen�eitigemWohlgefallenan�ehen, und um de��elben wil- |

len einer den andern achten und ehren, Jn denMen-
�chen, deinen Ge�chöpfen,deinenKindern, �ollenwir dich,
ihren und un�ern Schöpferund Vater, in denZügen
deines Ebenbildes, die wir an ihnenerbli>en , �ollen wir

die Spuren deines Ver�tandes , deinerWeisheit und

Güté, bewundern und prei�en, Alles , was un�re Na-
tur erniedrigetund �chändet , zu fliehen;alles , was �ie
veredelt und vervolllommnet,zu thunund zu �uchen; und

dir, un�erm himmli�chenR ‘immerähnlicherzuACE D5 den:
$
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den: das �oll das Ziel un�rer Ehrbegierde�eyn! O möch-
ten wir da��elbe nie aus dem Ge�ichte verlieren , und in
dem ¿aufe nachdem�elbenrie verdro��en und träge werden!

O möchtenwir uns nie von Schein und Ge�talrtäu�chen,
nie von äußernVorzügen blenden la��en, nié un�re Ehre
in Dingen�uchen, die feinen wahrenbleibendenWerth

“haben, nie auf-un�reVorzúge, von’ welcherArt -

fieauch
feyn mögen, �tolz �eyn, oder �ie zu thôörichténund gemein-
hâädlichenHandlungenmißbrauchen!Gott, bewahredu

uns �elb�t vor die�em erniedrigendenund �trafbarenVer-

halten, Lehreuns das, was wahreEhre i�t und bringt,
richtig Éennen' und beurtheilen.Gieb, daß wir �ie durch
keine andre als durchrechtmäßigeMittel; dur<h Weis-
heit und Tugend,durchwahreVerdien�te um un�reBrü-
der, �uchen; daß wir �ie �tets würdig, �tets nachdeinem
Willen und zur Beförderung deinerAb�ichtengebrauchen,

und �o der Ehrbegierde,die du uns allen eingeflóßftha�t,
die be�te Richtungund Stimmung geben. Ja, das zu

�eyn und das zu thun, was dir, un�erm Herrn'und Rich-
ter, wohlgefälléund von dir“ gebilligetwird, das mü��e
un�er eifrig�tes Be�treben , un�er höch�terRuhm ‘�eyn!
Stärke uns in die�en Gefinnungendurch die Lehrender
Wahrheit, die man uns jeht vortragen wird ;-undaß
un�er Nachdenkendarüber ge�egnet �eyn. Wir bitten dich
als VerehréèrJe�u mié kindlicherZuver�icht darum, und

rufendidfernerin �einem Namen an: Un�er Vater
2

24

Philipper4 hi: 8c:
I�t etros eine Tugendy i�t etwa cin üb demdenbiee

¿ nach, i

:
y

N iedererEhrgeiz:undedle Ehrbégierde�ind �owohlihrer
Natux nach, als in ihrea-Wirkungen, �ehr weit

‘von einander ver�chieden, „So �trafbar und verderblich
jener i�, �o un�chuldigund nüglichi�t die�e. Wennjener

; �o
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‘�o veranla��et die�e manche �chôneUnd edle Thaten, und
befördertin mehrals einer Ab�icht die ‘men�chlicheGlük=

‘
�eligfeit. . Auch �treitet die Ehrbegierdean und für �ich
�elb�t weder mit den Vor�chriften der Vernunft, noch mit
den Be�eßen der Religionund des Chri�tenthums. Sie
i�t jedem nicht ganz ausgearteten Men�chen natürlich, und

�oll ihn nach der wei�en Ab�icht �eines Schöpfers vonal-

lem, was niedrig und �chändlich i�t, abhalten, und ihn zu
‘allem, was löblich und rühmlichi�t, antreiben, Sie �oll
der Eigenliebeund dem Eigennuse, die �ich �einer �o leicht
bemächtigenkönnen, das Gegengewichthalten, und ihn
viel Schöônesund Gutes, viel Múh�ames und Schweres,
ohneRück�ichtauf �einen per�önlichenVortheiloder Ver-

lu�t unternehmenund thun lehrén: © Und wie könnte das
Chri�tenthum eine �o natürlicheund ‘n ihrenFolgen�o ge
meinnüßigeBegierdeverdammen? Das Chri�tenthum,
das un�re Nacur nicht zerrütten,- nicht zer�tören,- �ondern
veredeln und erhöhen�oll? Nein, je mehr es uns die

Würde un�rer Natur erkennenund empfindenläßt; je
*

deutlicheres uns von ihrer großenBe�timinung unrterrichs
tet: de�to gün�tiger i�t es der un�chuldigenEhrbegierde,

“und de�to edler i�t die Stimmung und'Richtung,‘die es

ihr giebt, Einer �einerwürdig�ten Lehrerund größten
Beförderer, Paulus, rufet dèswegenden Chri�ten in un-

“�ermTexte zu: i�t ervoa eine Cugend, i�t etvoa ein

Lob, dem denket, dem �trebet nach,
*

Seyd gegen
nichts gleichgültig,unterla��et und ver�äumet nichts, wàs

euchwahreEhre bringt, was euchund dem Chri�tenthus-
“me durch euch zum wirklichen Ruhmegereichet, Da
inzwi�chendie Ehrbegierde�ehr leicht in CHrgeizausarten

Fann, und die�er oft mit jenerverwech�elcwird, �o i�t es

um �o viel nöthiger,daßwir uns richtigeBegriffevon der

‘wahrenEhre zu machen�uchen, Und dieß i�t die Ab-

�icht meines gegenwartigenVortrags. Jh werde zu
demEndezweyerleythunz- E

ALE

Ær�t
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i

- Ær�t werde-ihzeigen, woorinnen die wahre Lhre
be�tehr, und nach welchen Gründenwir ihren ZAE
�chägen

und beurtheilenmü��en; und
_…. Dann, wie voir uns gegen die hre oder in Rück
�ichtauf die Ehrezu ver haltenbaben.

Die Ehre gründet �ich, wie bekannt , auf die gute
Meynung, welcheandre von uns, von un�ern Fähigkeiten
Und Kräften, von un�ern Gaben und Ge�chicklichkeiten,
von un�ern Vorzügenund Verdien�ten hegen,und be�teht

n allem dem,wodurch�ie die�e gute Meynunggegen uns

�elb�t, oder in Rück�ichtauf uns gegen andere äußern und

an den Tag legen. Sie begreift al�o �owohl die Achtung,
die �ie für uns haben, als alle Arten von Merkmalen und

Bewei�en in �ich, die �ie uns und andern dur<hWorte,

durchGeberden, dureh-Urtheile,durchThatendavon ge-
ben.

_

Soll nun die Achtung, die man für uns hat, �ol-
len dieEhrbezeugungen,die man uns erwei�et, einen wah-
ren, innern Werthhabenz �ollen �ie des Verlangens und

des Be�trebenseines vernünftigenMen�chen,eines Chri-
�ten würdig�eyn: �o i�t es nichtswenigerals gleichgültig,
worauf �ich die�elbengründen, und wie und von wen wir

�ie erhalten. FolgendefünfAnmerkungen�ollendie Sa-
chenäher be�timmen. |

Die ex�tei�t die�e: die Ehre,die die�en Namenverdie-
nen und un�ers Be�trebens werth �eyn �oll, „muß�ich auf
gute Ligen�chaften,aufwahre Vorzúge oder Ver-

dien�te gründen,die mir wirklichzukommen,Schreibt
mir jemand gute Eigen�chaftenzu, die ih nicht habe,
Vorzüge, die ich nichtbe�ibe,Verdien�te, von denen ich
entblößcbin ; erwei�et er mir deswegenAchtungund Chrer«

‘bietung,erhebtund lobet ee mi um die�er Dinge wil«

len: �o be�châmet,erniedriget, beleidigeter mich mehr,
als daß er michwirklich ehren �ollte, Er kann es aus

Schwachheit,aus Unwi��enheit, aus Vorurtheileù, aus

übertriebenerGefälligkeit,oder dem herr�chendenToneZus

folge,er fannes aus E aus Bosyel
aus Tadel�ucht

ns
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<üñ, “Die Wirküng davon i�t“ in Rüf�icht auf mich
iniméer die�elbe: immer mehroder wenigerunangenehm,
weil‘esmichan miné, ‘vielleichtganz unver�chuldetenund -

unvermeidlichen,Mängel und Schwachheiten-erinnert,
_tind oft �chadlich,: weil es mèêiner Eigenliebs �chmeichelt

und mich zu fal�chenUrtheilenvon ‘mir �elb�t verleiten
fann. e ETO

Die zwroeyteAnrméetkungi�t die�e: Wahre Lhre,
Ehre, die auch dem Wei�en und dem Chri�ten nichtgleich»
gültig �eyn darf, muß �ich mehr auf �olche ŒKigenz
�chaften, Ge�chicFlichkeiten;Vorzüge,Verdien�te:
erúnden,die i mir �elb�t erworben und ver�chaf�t has:
be, die FrüchteméeitiesFleißes,ineiner Recht�cha�fenheit,
meiner Men�chenliebe,meinergemeinnüßigenBemühuñe
gen‘und Ge�chäffte �ind, “als auf �olche,:-die ichbloßdem
Glücke, dem Zufälle,“dér Geburt, oder gar der Ungerechs-:
tigkeitder Men�chen zu danken habe, Und in der That
M.A. Z., was- ‘i�t es anders als Schwachheitdes: Ver«
�táñdés ,

- oder unbedeutendeleere Ceremonie,oder Folge
des Herkommensund der Gewohnheit, wenn man �ich
bloßdeswegen vor mir bücket und erkiedriget, wenn. man.

mir deswegen Vorzüge im ge�elligenLeben einräumet,
weil ich von meinen Eltern“oder ‘VorelternReichthum
und Uéberfluß,oder Würden, oder Rang und Stand ere:

erbt habe, weil ih ejnen gewi��enNamen trage, weil ih:
großund vornehmheiße, oder weil ih einAmt verwalte,
eine Stellebefkleide,die mir Macht und An�ehengeben!-
Wie drücfend �ind nicht oftdie Ehrbezeugungen,die man
den Men�chen aus �olchen Gründen erwei�et, für Fenice
gen, der �ie ihnenlei�tet! Wie viël wirklicheVerach--
tung, wie vielkalteGleichgültigkeiti�t oftmit die�enäu�«'
�ern Merkmalen der Achtungverbunden! ie be�châs
mendmuß es �o gar für den nächdekfenden‘und edelges

_�iññeènMen�chen �eyn,wenner es fühlet,daß män mehr
�einenMamen, �ein Kleid, �einenAnzugals �einePer�on;
mehr�eine äußernals �eine innernVorzügeehretz- öder

:

|

weni
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enn er �ieht, dâßandre, die ihn an innerm Wertheund
wahrenVerdien�ten wirklichÜbertre�fen, bloß deswegen
weniger als er geachtet-und

'

geehretwerden, weil -ihnen
das Glû, das bey.der-Austheilung-�einerGüter �o �elten:
áuf Verdien�te �ieht, weniger gün�tig war! Nein, alle.

Ehre, die �ich niht auf Vorzügedes Gei�tes und. des.

Herzens,nicht auf Ver�tand und Recht�chaffenheit,niché:
auf Weisheit“und Tugend, nicht-aufper�önliche Verdien«
�te gründet, i�-bidß Einbildungund Täu�chung- findiz.

�ches Spielwerk, Höch�tensein-nothwendiges,-oder unver«,

meidlichesUebel, und kann nie der Gegen�tanddes Ver«
_ langens-oder des Be�trebens eines wirklichwei�en und;

“

tugendhaften,; al�o eines wirklich verehrungswürdigen
Men�chen �eyn 5 |

Dritte Anmerkfung+Soll die Æhre, die man mir.
erivei�et, einen wahrenWerth in meinen Augen habenz;
�oll �ie ein würdigerGegen�tand-der Ehrbegierdedes den<-

fenden Men�chen �eyn: #0 muß �ie �ich auf wirkliche
Achrtuug fúr meine Per�on, meine Vorzüge, meine

Verdien�te: gründen, Sie muß mir freywilligund niche
aus Zwang erwie�enwerden, Sie muß nicht bloß-her='
gebrachte-Sitte,- nichtFolgederin der Ge�ell�chaft getrof«:
fenenVerabredungen, oder eingeführtenGebräuche,nicht
herr�chenderTon,nicht bloßeHöflichkeit: nein, �ie muß,
Folgeder Ueberzeugungdes andern -von- meinemWerthe,
�eyn... Er müß es ein�ehen und.empfinden,daßin mei«

nem. Charakteroder in meinem Verhaltenetwas i�t, das,
Ehre verdienet , -daß ich mich dur irgend etwas Gutes?
und ‘obenswürdigesvon andernunter�cheide.

.

Sein:
_Herz-mußmichachten und lieben, wenn die Merkmale,
dîe èr mir von: �einèr Achtungund Liebegiebt, nicht leere
Formeln,

*oder unbedeutende Ceremonien�eyn �ollen,
"Alle Ehrbezeugungen.al�o, die man mir erweifet,weil

 man-�ie mir wegenmeinesStandes, meines.Amtes,meis-
ner Verhältni��e gegenandre und der damit verbundnem.

Vorrechtenichtwohlverweigernkant,oderweilmand,
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in vielen Stücken nach dem, was in der Ge�ell�chaftguts.
tebensartheißt, richten muß, das i�t feine wahre,eine
begehrenswürdigeEhre = di

Pierce Anmerkung: Liicht �edermanns Achtunez
und Æhrbezeugungenönnen

_

mir zur woghren:
LBhregereichenz-nichtjedermannsAchtung,und Ehrbes
zeugungendürfen.der Gegen�tandmeiner Ehrbegierde

�eyn, WahreEhrekannmir nur von �olchen Per�onen-
erwie�en werden „- die fähig�ind, den Werthdes Guten,
und Vorzüglichen,das �ie mir zu�chreiben, zu erkennen,
zu empfinden, zu beurtheilen, und die�elb�t perehrungs-
würdigeEigen�cha�tenan �ich haben, Nur der Wei�e
und Reché�cha��eneweißWeisheitund Recht�cha��enheit:
ehórigzu �chäßen, Mur der Mann, der�elb�t Verdien�te.

a ‘i�t: unpartheyi�cherund der SachekundigerRichter
men�chlicherVerdien�te, So weniges michwirklich-eha,
ren fann’, wenn michder Unwi��ende, der.Unver�tändige,;
derBô�e, -der ta�terhaftelobet : �o gewißgereichetes mir.
zur Ehre, wenn �olchesder Ver�tändige, der Redliche,;

der Tugendhafte,wenn es derjenigethut, der �elb�t vors,
güglicheAchtungund Verehrungverdienet..Jener thutes;
aus Cigennuß, oder aus Leicht�inn, oder aus blinder
Nachahmunganderer; die�er aus. Ein�icht und Ueberzeus
gung. Jener ändert �ein Urtheil�o leicht, und widers.
�pricht �ich �elb�t fooft, als ihnäußereUm�tände, als ihn
Schein und Ge�talt, als ihnZufällund Laune, dazu vera

anla��en: die�er hâlt �ich an richtige:Grund�äße, urtheiles
nachGrund�äßen, und findetdas, was er einmalfür �chön
und gut erkannt hat, �tets �o. Wie viel mehrWerthund
Gewichtmuß nichedas Urtheilund dieMeynungvon die-

�em als von jerem haben!Werde ichal�o von wenigen
Wei�en und Recht�chaffenen, die mich genau kennen und
eben�o richtigals unpartheyi�chundedel denken,hochgez
�{äbt. und geehrèt, wie gleichgültigkann und"�oll hit
dann nichtdas Urtheilder großenMenge, die mich)veder
genug kennet nothzu würdigenver�tehe„ wiewenigbegeß«

:

:

2
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renswürdig �ollenmir der Beyfallund die Verehrungdes

Pödbels-in höhernund niedern Ständen �eyn, die man

‘eben�o. leicht und ohneGrund erhältals verliert !
__

ÆŒndlich,M. A. Z., muß die Lhre, die un�ers
Verlangensund un�ers Be�trebens werthfeyn �oll, �ich

„mehr durch Thaten als dur Worte äußern,
Washilft mir àller Beyfall , den man mir giebt, was
helfenmir alle Lob�prüche,{womit man mich verwirret,
oder verdirbt, was nüßenmiralle äußereEhrbezeugun-
gen, die man mir erwei�et,wenn �ie mir feine wahre,thä-
tige tiebe von andern erwerben, wenn �ie weiter keinen

Einfluß in meinen Wohl�tand, oder in meineGlück�elig-«
“

Feithaben? Néin, nur derjenige ehretmichin der That
urid Wahrheit, der �ich wirklich �o gegen mich verhält,

“wie es der guten Meynung, die er von mir hat , anges
me��en i�; der mir al�o gerne hilft und dienet , wo er mir

helfenund dienen fann; mir gern mit �einem Rache und
mit �einen Ein�ichtenbey�teht, wo ih �eines Bey�tandes
bedarf; mich gern erinnertund warne, wenner micherín-
nern und warnen �oll; der michnicht bloß lobet, wenn ih
Gurtesthue, �ondern auch tadelt und zurechtewei�et, wenn

ich irre und fehle;und durch die�es allesdafúr �orget, daß
__(<h meineEhrebehaupte, und der Achtung der Rechts

�chaffenenwürdig’bleiLeund immer würdiger werde.
Nach !Hen Gründen,M. A. Z., mü��en wir den

Wérigder Ehrebeurtheilen, und wahreundfal�che, be-
“Géhrenswürdigeund vérächtlicheEhre von einander unter-“

�cheiden lernen, Schließétdaraus, daß das mei�te von

dem, was man Ehre nennet und �ih zur Ehre �chäßet,
dié�en Namen und die�esUrtheilnicheverdienet,daß man
�ehr oft, vielleichtgémeiniglich,nach einem eiteln, leeren

Schatten läuft, und �ich mit dem Scheine und der Ges

__ �talt de��en, was man �uchet, befriediget, Doch wir mü�a
�en no< um�tändlichererwägen, wie wir Uns in AbZ

_f�ichr auf die Lhre zu verhalcènhaben, welcheSchran-
ken wirun�rer naturlichenEhrbegierde�ehen, durchES'

E TÉ



wir uns in Ab�ichtauf �ie verhalte."129

Mittel wir �ie befriédigen,und wie und zuwelchenAb�ichs
ten wir �ie gebrauchenmü��en, Sechs Hauptregelnwersden: uns dabey �icher leiten können,
© ¿ Vi�t du al�o nachwahrerEhrebegierig;1) Men�ch,
will�t du wahreEhre erlangen, �o �uche �ie nie aufUn-
ko�ten andrer, Gründe deinen guten Ruf nichtauf den

Verdacht, den du gegen den guten Ruf deines Näch�ten
“errege�t; deine Achtungnichtauf die Veráchtung, die du

über andre bring�t; -deinen Glanz nicht auf die Dunkel«

heit oderdie Schatten,die du úber ihreVorzügeverbrei«
te�t, Ehre, die auf die�e Wei�e erworbenwird, i�t unz

gerechtesGut, i�t geraubte:Ehre,die früheroder �päter -

aufihrerechtmäßigenEigenthümerwiederzurückfällt,und

denjenigen, der �ich der�elben ohneGrund anmaßte, mit

Verwirrung und Schande �trafet. Mein , alles Schöne
und Guete fann , ohne �ich Eintrag zu thun, neben einans

der be�tehen,

_

Wahre Verdien�te hebeneinander nicht
auf, verdunkeln einander nicht. Je mehrVerdien�te du

�elb�t ha�t , de�to angenehmermuß und wird es dir �eyn,
die Verdien�te deiner Brüder zu erkennenund zu verehren»
Laß al�o jedermann Gerechtigkeitwiederfahren;freue dich
alles Guten und Vorzúglichen,was andre habenund thun ;
verkleinere und verdunkle|da��elbenie; und verab�cheueden

“

niedern Ehrgeiz, der es �ich�o ofterlaubet , �ich durch
_Bétrug, durh Verläumdung, durch üble Nachreden,

durch Ver�tellung und Li�t, über andre zu erheben, und

in einem Géwande zu �chimmern , daser andern gewalfs

thätigerWei�e entri��en hat,
Will�t ‘duferner, o du, der du-nachTugendund

ob �trebe�t, deiner Ehrbegierdedie be�te Richtunggeben,
und �ie auf die gewi��e�te und �icher�te Wei�e be�riedigen:

�o �trebe nicht�owohl nach Ehre, als nach dem,
woas Æhre bringr. Fliéhe alles,was den Men�chen
ernicdriget und �chändet, was ihn in den Augen Gottes

und �einex vernünftigenMitge�chöpfeverächtlichundihnen
…_ mißfälligmachec, Thuealles,was recht und gut, was

MkSans, Ee �chön
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�chón und edel i�t, was Goctc und den Be��ern unter den

Men�chen gefällt, was deinen Brüdern Nuten und Freus
de gewähret,Erfülle die Pflichtendeines Standes, deis

nes Berufes, deines Amtes, und erfülle�ie mit Sorgfalt
und Treue, Mache von allen deinen Fähigkeitenund

Kräften, von allen deinen Gaben und Ge�chicklichkeiten,
vonallen gei�tigen:oder äußern Vorzügen,die du be�ibe�t,
den be�ten , gemeinnüßig�ten-Gebrauch, und �uche damit

�o viel Gutes zu wirken, -als du nur kann�t,

-

Sey und

werde und lei�tè der Ge�ell�chaft alles, was du ihr zu �eyn
und zu werden und zu lei�ten vermag�t. Und dann be-
kümmere dich nicht äng�tlich um das Urtheil, das man

vondir und deinem Verhaltenfällen, um die Merkmale
und Bewei�e der Achtungund der Zufriedenheit,die man
dir gebenoder nicht geben möchte, Thu�t du das und

nichts anders, als was ehrwürdigi�t, und thu�t du es auf
eine ehrwürdige,edle Art, mehr um der Sache�elb�t als
um des Urtheils der Men�chenwillen, mehr im Stillen
und Verborgenen als auf eine auffallende, geräu�chvolle
Wei�e, �o wird es dir an wahrer Ehrenichtfehlen, Sie

�uchetden, der �ie zu fliehen�cheint, und fliehetden, der

�ich mic unruhigerEitelkeit um �ie bewirbt.

Will�t du öritcezs wahreEhregenicßen,mein chri�tk«
licher Freund, und �ie in Ruhegenießen, �o �ep und wers

de um �o viel be�cheidener, um �o viel mehr Lhre
man dir erroei�et. So wird man �ie dir gern und mit

Vergnügemnerwei�en. So werden nicht Neid und Eifer«
�ucht und Feind�chaftdir den Genuß der�elbenvergällen,
Den Stolzen demüthiget, den Eiteln und Aufgebla�enen
be�chamet fa�t jedermann gern. Nurdas be�cheidene,
von allen An�prüchen freye, Verdien�t flôßetallgemeine
und bleibende Achtungein. Will�t du dich der�elben vera

�ichern, �o verlange und betrachte �ie nichtals eine Sache,
die man dir �chuldig i�t, und die man dir nicht ohneUn«

recht verweigernfannz; halte ja nicht jeden Mangel, jeds
vor�eblicheoder zufälligeVerlegungder�elbenfür einVer«

; brechen,i
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brechen, oder doch für. einen �trafbaren Fehler, äußere
“ keine Unzufriedenheit,fein Mißvergnügendarüber. Rüha-

me dichauf der andern Seite nie der gün�tigenUrtheile,
die man von dir �âllet , oder der D die man dix

einrâumet, mache�ie nie auf eine, deine Nebenmen�chen
Éränfendeoder beleidigendeWei�e geltend; und wenn an

dre das Gute, das du ha�t und thu�t, bemerken und rüh-
men, �o vergiß du �elb�t deiner Schwachheitund Eins

�chränkung,deinermannichfaltigenni und_Fehs
lernie

aß dichviertens dieerlangteEhrenie zur Sicher
heir, oder zur Trägheitverleiten, . Die Ehre i�t fein

Gué, das man �ich einmal für allemal erwirbt,und vor

de��en Verlu�ieman �ich nichefürchtendürfte , �o bald
man einmal in dem Be�ibe de��elbeni�t, Mein,die gún-

�tige Meynung, die andre von uns haben,muß unterhal«
ten; die Vorzüge,die �ie uns einräumen, mü��en behau-
ptet werden, Man wird bald aufhören,dichzu ehren,
wenn du aufhöre�t, dichehrwürdigzu mahen Deine

‘bisherigen,deine ehemaligenVerdien�te, �o groß �ie auch
�eyn mögen, werdenbald verge��en �eyn, wenn du dir

nicht neue zu erwerben �uche�t. Laßdichal�o das Guee,
das du etwa gethan,die Dien�te, die du der Ge�ell�chaft
gelei�tet, das Bey�piel, das du ihrgegebenha�t, ja nicht
verdro��en machen, oder zu einer trâgen,unthätigenRuhe
verleiten. Vergiß vielmehrauch'in die�er Ab�icht alles,
was hinter dir i�t, und �trebe nach dem, was vor dir i�t,
nach dem Guten und Gemeinnügigen,das du noch zu

thun und zu befördernvermag�t, Seghe dir hier feine
willkührliche,feine engereSchranken, als dir Gott dur<
�eine Vor�ehung, durch deine tage, und durch das Maaß
deiner Kräfte �eßet. Je weiter du auf der Bahn der

wahrenEhre komm�t, de�to leichter und. ebener wird dir

die�elbewerden, de�to mehr Mittel und Gelegenheiten
wird �ie dir zeigen,dich um deineBrüder verdient zu mas

chen, Aber fónpideeStill�tand auf die�emP�adei�t
TA | wirklicher
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wirklicherRückgangvon dém�elben, Hiergilt das, was
der Apo�tel in un�erm Texte �agt: i�t irgendeineTugend,
i�t etwa ein ‘ob, dem denket nach.

i
:

Hüte dichfünfrens, mein chri�tlicherBruder, vor

allem Mißbraucheder Ehre, die du erlangt ha�t, und

�uche �tets den be�ten, würdig�ten Gebrauch da-

von zu machen, Gebrauche�ie ja nicht, um damit zu

�chimmernund zu glänzen; niht, um andre zu verdun-

‘feln, zu drücken,zu beleidigenund dich �tolzüber �ie zu

erhebenz niche, um ungerechteoder �chädlicheAn�chläge
und Unternehmungendurchzu�eßen. Mein, gebrauche�ie,
‘um andéende�to nüßlicherzu werden, um de�to mehrEin-

‘fuß in das gemeineBe�te zu haben,um deinem guten

‘Rathe, deinem frommenBey�piele, deinen gemeinnüßis
‘gen Bemühungende�to mehrKrafc und Nachdruckzu
ver�chaffen,und die damit verbundenen Hinderni��e und

“Schwierigkeiten de�to gewi��er und völligerzu be�iegen.
Gebrauche*�ie, den Un�chuldigen und Schwachen zu

hüben , den Trägen, oder den Schüchternenzu ermun-

tern, die Ab�ichtendes Bö�en zu vereiteln, das verborge-
né Verdien�t hervorzuziehenund zu belohnen; Gebrau-

che �ie als einen Antrieb, um �o viel aufmerk�amerauf
dich �elb�t zu �eyn, um �o viel �orgfältiger über alle deine

Reden und Handlungenzu wachen, und dir um �o viel

wenigeretwaszu erlauben, das nichtganz gut, das nichr
nachahmungswürdigwäre, um �o viel mehrdein Urtheil
und dein Bey�piel auf andere wirket. Gebrauche�ie, deis

ne Chre,um Weisheitund Tugend, Religionund Frôm«
migkeit, Gottes[iebe und Men�chenliebe,in dejnerPere

“�on, ‘durch deinen Charäfterund dein Verhalten, ehr«
würdig zu machen, und ihnenimmer mehr An�ehenund

Einfluß,
"

immermchr Anhängerund Verehrer zu ge-
winnen. 00)

:

24

Will�t du dich endlich, mein Freund, in Ab�itht auf
dieEhre als ein Wei�er und ein Chri�t verhalten,�o for-

dere �ie nichr, er�chmeichle �ie nicht, excroge �ie
M

TEE i

:

nicht,
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nicht, erkaufe �ie nicht durcherniedrigendeGefälligkei-
ten und Dien�te. Erwarte �ie ruhig, und erwarte �ie bloß
von wirblichenVorzügenund wahren Verdien�ten, Bes

�ie und genieße�ie �o, als ob du �ie nicht be�äße�t und ge»
nöße�k, Verlaß dichnicht zu �ehr auf die�elbe und hänge

“dein Herznichtdaran. Halte �ie weder für unentbehrlich
“noch für unverlierbar, Mache dichvielmehrauf mans

cherleyZufälle, Abwech�elungen,Verlu�t und Kränkun«

gen in die�er Ruck�icht gefaßt. Betrachteund �chäbe �ie
nie als dein höch�tesGut, nie als deine ganze oder vor«

nehm�te Glück�eligkeit, nie als Ziel und Endzwe>, �on«
dern nur als Mittel, ‘einhöheresZielzu erreichen,und

"_ würdigereEndzweckezu befördern, So wir�t du deiner

Ehrbegierdedie be�te Stimmung und Richtunggeben, �o
wir�t du �ie dazu gebrauchen, wozu �ie dir dein Schöpfer#

verliehenhat, Ja, wer auf die�em Wege und mit �ole
chenGe�innungennachPreis, nachEhre, , nachUn�terb«
lichkeittrachtet, derdarf �ich des ewigentebens, der ewie

, gen Glüf�eligkeit, getrö�ten, und dort größere,wichtiges
re Vorzüge, -die AchtunghöhererGei�ter, und den Bey-

“

fall und das WohlgefallenGottes �elb�t erwarten, Amen.
/

DI X. Pra
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, E Predigt.
Das We�entliche des Chri�tenthums.

Tert.
i Rômer1. v. 16.

“Denn i �châmemichdes Evangeliivon Chri�to nicht:

denn es i�t eine Kraft Gottes, die da �elig machet

alle, die daran glauben, die Juden vornehmlich,

‘undauch die Griechen. SM

-

kh

R

iaidet
a

(Getwie ‘glú>klich�ind wir, und welchenDank �ind
wir dir, un�erm Vater und Wohlthäter,da�üx

;

�chuldig, daß uns das Lichtdes Chri�tenthums erleuche
tet! Welche wichtige, trö�tliche Wahrheitenhat uns

die�e himmli�cheLehrèbekannt gemacht! Von welchen
wichtigen, trö�tlichen Wahrheiten hat �ie uns die Gewiß-
heit gegeben,die wir �on�t nicht finden fonnten! Wie viel

leichter, wie viel �ichererund zuver�ichtlicherkönnen wir
nun nicht auf dem Wegeder Pflichtund der Tugendnach
Glücf�eligkeit,nach bleibender,ewigerGlück�eligkeit�tre-
ben! Möchten wir uns nur die�en göttlichenUnterricht

Immer �orgfältigerzu Nuße machen, und dadurch immer
. wei�er und be��er und �eliger werden! Möchten alle Bes

kenner des Chri�tenthumsund unter den�elben auch wir
‘die�es Ge�chenkdeiner Güte fürdas halten, was es wirf«
lich i�t, und es �o gebrauchen, wie es �einer Be�timmung
und deinem gnädigenWillen gemäßi�t! aß dochdie�es

Cas 5

himmli�che
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_ himmli�cheLichtunter uns, laß es allenthalben,wo es
‘leuchtet, immer heller�cheinen, immer kräftigerwirken,

das Reich des Jrrthums und des ta�ters immer mächti-
ger zer�tören, und Wahrheit,Tugend, Freyheit,Glück-

�eligkeit immerweiter unter deinen Kindern auf Erden
verbreiten. Laß uns doch�eine ganzeKraft zu un�rer Be�-
�erung und Be�eligungerfahren, und gieb, daß wir �ei-

nem Einflu��e auf un�er Herz und un�er teben keineHin-
derni��e in den Weg legen. Seine we�entlichen Lehren
mü��en uns �ets gegenwärtig, und alle �eine Vor�chriften
und Befehleheilig und unverbrüchlich�eyn, O lehreuns

alle ganz chri�tlichdenfen und leben, damit wir auch alle

der ganzenchri�tlichen Glücf�eligkfeitfähigund theilhaftig
werden! Segnein die�er Ab�ichtauch die Betrachtungen,
die wir jet darüber an�tellen werden, Laß �ie uns das

Chriftenthumin �einer naturlichenEinfalt und Würde

zeigen, und uns dadurch mit Ehrfurcht undLiebe gegen

da��elbe durchdrungenwerden, Wir bitten dichals Chri-
fen mit kindlicherZuver�ichtdarum, und rufen,dich fer-
ner im Namenun�ers Herrn und Heilandesan: Un�er

Vater e. “REEE
vA

EA

Nômer 1. v. 16.
:

Denn ich. �châme mich des Kvangeliivon Chri�to nicht:

denn es i�t eine Kraft Gottes „ die dä �elig machet

alle, die daran glauben, die Juden vornehmlich,

und anch die Griechen.

Nen
wir mit un�erm Texte dem Chri�kenthumeeine

4 5 göttlicheKraft zur Be��erung und Be�eligungder

Men�chenzu�chreiben,�o ver�tehenwir durchda��elbe nicht
alles, was Men�chenje dafür ausgegebenhaben,oder noh

‘dafürausgeben,nicht alle �chwere, kün�tliche,willkührlis
‘che Be�timmungen und Erklärungen,die man davon ge-

‘machthat, �ondern nur das, was we�entlichdazu gehös
ret, was zur Belehrungaller Zeitenund aller Völker be«

:

:

| ME �timmt
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�timme warz und das können wir in den Reden Je�u und

den Schriften �einer Boten ohneviele Mühe finden.Wir
dürfen nur das von ihrenVor�tellungenab�ondern, was

'

�ich auf diebe�ondern Bedürfni��e, auf die eigenthümliche
Denkungs-und Vor�tellungsart ihrerZeitgeno��en bezog,
welche bisher‘Fudenoder Heidengewe�enwaren, und des»

ren Vorurtheile und Schwachheitennicht geradezu und

auf einmal be�tritten und gehobenwerden konnten,�ondern
mit wei�er Schonungbehandeltwerden mußten. Wir

dürfen nur erwägen, daß das Chri�tenthum be�timmt
war, ein Lichtder Men�chenzu �eyn, de��en vollen Glanz

Fe nicht auf einmal vertragen konnten, das aber immer
heller �cheinen, immer höher�teigen, ihrenGe�ichtskreis
immer mehrerweitern und auftlären, und �ie einer ime
mer richtigern und voll�tändigernErkenntniß.der Wahrs
Heitfähig machen �ollte, Wir dürfennun beydem hel«
lern Scheine de��elben niht mehrKinderam Ver�tänds
ni��e �eyn, uns nichtmehr an dunkle Bilder, niht mehr
an Vor�tellungen halten,die in der jüdi�chenund heidni-
�chen Denkungsarrihren Grund hatten, welchenach und
nachge�chwächtwerden und einem edlern, freyernSinne

|

- Plas machen �ollcee, Blutvergießen, Opferdien�t, Heiz
ligthum, Prie�terthum, Lö�egeld, Neinigung, Ver�öh-

nung, die�e und dergleichenBilder und Vor�tellungen,Z

die den er�ten Bekennern Je�u �o naturlich und in ihr
ganzGedanken�y�tem�o innig verwebt waren, �ollten nicht
immer die Mittelbegriffe�eyn, an welchedie Chri�ten ihre
be��ern Ein�ichten knüpften, Si. waren nur Formund

Ge�talt, aber nicht dieWahrheit�elb�t, Jene kann und
�oll uns nie �o wichtig�eynals die�e. Die�e mü��en“ wir
mit Bey�eit�eßung von jener immer deutlicherkennen,

_ wenn wir ihre Kraft erfahrenwollen.
: Welche Lehren�ind es al�o eigentlich, die dem Chris
_�tenthumedie Kraft geben, �eine ächtenBekenner�elig zu
machen? Auf welcheLehrenmü��en wir vornehmlich
e welcheuns am Mannemachenundam in-

“nig�ten
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nig�ten mit un�rer ganzen Denkungs-und Sinnesart vere
binden, wenn wir dadurh wei�e und tugendhaft,zufries
den und glück�eligwerden wollen? Was prediget, was

lehret, was befiehlt,was verheißtuns das Chri�tenthum,
wenn wir wenigerauf den Vortrag der t¿ehre,als auf die

Lehre�elb�t �chen; wenn wir es von demjenigen,was es

zu gewi��en Zeiten, und fürgewi��e Per�onen, nach ge-
wi��en Vor�tellungs- und Sprachaxten,eigeneshatte,ab-
�ondern, und als eine göttlich beglaubigteAnwei�ung zur

 Glúf�eligfeit für alle Zeiten und alle Völker betrachtenz
wenn wir das We�entliche davon mehr in un�rer als ip
einer us �remden und unbekannten Sprache ausdrücken
wollen? Einige wenige,aber höch�twichtigeund viel

umfa��ende Säße machendas VVe�entlichedes tanzen
Chri�tenthums aus.  Zaßtuns auf �einenUnterricht
merken, und ihm das Gehör verleihen,das Dingevon

�olcherWichtigkeitverdienen.
Soil

Bte
utes

cit

Lsi�t, rufetuns er�tlich das Chri�tenthum zu, es

i�t nur Lin Gott, nur Lin ewiger, unendlicher;
hóch�t volllommener Gei�t, der Vater aller Gei�ter
und alles Flei�ches,der Schöpfer Himmelsund derErde,
‘der Gott und Vater un�ers Herrn Je�u Chri�ti. Alle

Gößender Heiden�ind nichts, alle ihre Macht und Herr-
�chafti�t eitel; aller Dien�t und alle Verehrung,die ihnen
gelei�tet werden, �ind vergeblich;alleFurchtund alle Hoff-

“nung, die ihreTempelund Altäre umgeben,�ind Früchte
« der Täu�chung und des Aberglaubens. Niemand i�t gut,

niemand i�t vollkommenals der einige Gott, Von ihm,
durch ihn und zu-ihm �ind alle Dinge; ihm alleingebüh-
vet Preis ünd Éhre in Ewigkeit. - Jhn bete im Gei�te
und. in der Wahrheitanz;ihn verehreund liebe mit unge-

theilterEhrfurchtundtiebe; ihm weihedeinen ganzen

Gehor�am, deine völlig�te Unterwerfung,dein zuver�icht«
lich�tes Vertrauen, Er�ülle�t du �eine Befehle,�o ha�t

__du- alle deine Pflichtenerfülle, Bi�t du �einer Auf�iche,
�eines Schutes, �einesACO ver�ichert, �o: darf
AA 5 dich
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dichnichtsbeunruhigen,noh er�chrecfen, �o i�t deine Sî-

cherheitund deine Glüf�eligkeit auf immerfe�t gegründet,
Jn ihm, dem Höch�ten, dem Einzigen, können und �ol- -

len �ich alledeine Gedanken, Empfindungen,Begierden,
Neigungen, Be�irebungen, Ab�ichten und Hoffnungen

als in ihremMittelpunktevereinigen. Da findet dein

Ver�tand und dein Hérz, ‘dein Denkenund dein Wollen
die Ruheund die Fe�tigkeit, die du �on�t überall vergeb-
lich �uchen würde�t, Auf ihn führetdich alles, was du

in dir empfinde�t und außer dir wahrnimm�t. Jhn ver-
kündigetund prei�et die ganze Natur. Durch jedes �es
ner Werke, durch alle �eine Einrichtungen und Veran�tal«
tungen, durch alle Wege, die er dich und die übrigen
Ge�chöpfegehenheißt, �pricht er, der Un�ichtbare,mit

dir, und machet dir �eine Ge�innungen und �einen Willen
befanne. Niehat er �ich in die�er Ab�icht an den Mens

�chenunbezeugetgela��en. Aber nie hat er �ich ihnen deuts

licher*und voll�tändiger geoffenbaret, als durch �einen
Sohn und Ge�andten Je�um. Der hat uns, als der

Vertraute �einer Rath�chlü��e, als der Ausleger �eines
Willens, aus der Fin�terniß zum Lichte, vom Zweifél

Ls Zur Gewißheitgebracht. Er hat die Gottheituns und

uns der Gottheitnähergebracht, dem unermeßlichenAb-

“�tande, der zwi�chen ihr und uns i�t, das Ab�chre>endebea

nommen, und un�erm Ver�tande und un�erm Herzenden

freyenZugangzu ihm, dem Allerhöch�ten,geöffnet. Er

i�t das EbenbilddesVaters, der Abglanz�einer Herrlich-
keit, Wer ihn kennet, der kennet den Vater: wer �ich
Gott �o denket , wie ihn uns Je�us bekannt gemachthat,
der denket ihn �o, wie er von vernünftigenGe�chöpfen,
von Men�chen, gedachtwerden will und kann. Verehre
al�o die�en göttlichenLehrerund Ge�andten, laß dich von

ihm unterrichten,nahedurchihnzum Vater, �o wir�t di -

den ehren, der ihnge�andt hat, und“ der, wie er �elb�t
�agt, �ein Gotc unddeinGotc, �ein Vater und dein Va-

: Ja,
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__ Ja, die�er Gott, rufetdas Chri�tenthum �einenSchüs

leen ferner zu, die�er Gott i�t der Varer der UiJen-

�chenin dem erhaben�tenSinne des Worts. Von ihm
�tammen �ie her, durch ihn be�tehen�ie, in ihm leben und
weben und �ind �ie, Er liebec�ie alle, �orget für alle,
führe �ie alle zur Vollkommenheitund Glück�eligkeit,
Eri�t kein �trenger Herr, keinunerbitclicherRichter, weit
Uberalle men�chliche Schwachheiténund Leiden�chaften,
über alles, was Zorn und Rach�ucht heißt, erhaben.Er

 herr�chet nicht, um zu herr�chen; befiehltniche, um zu

‘befehlen; �trafet niht, um zu �trafen: | �oudern thut jenes
und die�es, um zu �egnenund zu beglüen, Evr-i�tvoll

Nach�ichtund Geduld, voll Güte und Gnade, höch�tver-

�öhnlich.und wohlthätig,er i�t die Liebe �elb�t. Auch �ei
ner fehlerhaften, �trafbarenKinder nimmt er �ich väter»
lich an, ‘�o bald fie zu ihrerPflichtzurüfkehrenund ihn
mit findlichenGe�innungen ehren, Er fordert weder

Gaben nochOpfer, - weder Büßungen noch Ca�teyungen,
weder Ver�öhnung noch Genugthuungvon ihnen; nur

herzlicheReue und wirklicheBe��crung fordert er von ihs
nen, und vergiebtdem, der �ich be��ert, Mi��ethat, Ueber«
treéfung und Sünde, Davon hat er �ie durch Je�um, �ei-
nen Sohn und Ge�andten, ausdrücklichver�ichert; davon

“

hat er ihneneinen ganz be�ondern,unverwerflichenBeweis

gegeben,da er die�en �einen Sohn und Geliebten zur Be«

_kräftigungdie�er trö�tlichenWahrheitam Kreuße �terben
ließ. Dadurchhat er auchden �chwäch�ten�einerKinder

auf Erden einen �innlichen Beweis �einer Vaterhuldund

tiebe gegeben,und ihnen ein Mittel der Beruhigungdar»

gereicht,das ihrenBedürfni��en und ihrergewohntenVor-
�tellungsart völligangeme��en war. aß dich al�o, rufet

«das Chri�tencthumfeinen Bekennern zu; laß dich nicht
knechti�cheFurcht, nicht �clavi�ches Schrecken,von dem

_ gütig�ten , liebevoll�tenWe�en entfernen. Glaube nicht,
_

deinen Vater im Himmeldadurchzu ehren,daß da vor

ihmals vor einem �trengen Herrnzittert und zage�t, ‘der
CB

�tets
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�tets zur Strafe bereit i�t, und mehrvon �einen Untertha-
nen fordert, als �ie zu lei�ten vermögen, Halte ihn ja
nicht für einen �chwachenSterblichen, der eben �o leichtzu
beleidigenals �{hwer zu be�änftigen i�t. Ehre ihnvielmehr

_mit kindlicherZuver�icht, mit gläubigemVertrauen, und

erwarte lauter Gutes und �tets das Be�te von ihm, wenn

dir dein Herz das Zeugnißgiebt, daß du das, was wahr
und guti�t, aufrichtigliebe�t, und den Beyfall und- das

Wohlgefallendes Höch�ten �ür deine größte Glück�elig«
feit hält�t. |

|

__

Beruhigedichdann, rufet das Chri�tenthumdrittens
�einen Schülern zu, berubige dich dann völlig.in �ei-
ner wei�en und gütigenVor�ehung und überlaßdich
unbe�orgt �einer Leitungund Führung.

-

Alles �teht untex

�einer Au��icht, alles wird von ihm geordnet und geleitet,
Seine Vor�ehung er�trecket �ich über das Klein�te, wie

über das Größte, über jeden Theil, �o wie überden gan-

zen Zu�amnienhang deiner Begegni��e und Schick�ale.
Sie kennet alle deine. Bedürfni��e, alle deine Angelegen-
heitenund Bekümmerni��e und �orget für alle, Vorihr

�k nichts groß und nichts klein, nichts verborgenund

nichts zweifelhaft;alles das Werk ihrer Hände, alles

unfeh!baresMittel, ihreerhabenenAb�ichten,die größte
möglicheVollkommenheitund Glück�eligkeitzu erreichen.
Alle ihreWege �ind voll Weisheic und Güce, -allezielen
zu deinem Be�ten und-zum Be�ten der großen, zahllo�en

Familie Gottes im Himmelund auf Erden ab. Sie

�ind alle gerechtund heilig, untadelhaftund unverbe��ere
lich, wenn gleichoftDunkel �ie umhülletund ihr Aus-
gang deinem kurz�ichtigenAugeundurchdringlichi�t, Sie

umfa��en alle Men�chen und alle Welten, alle Zeitenund
alle Ewigkeiten, So klein und unbedeutenddu in dir

�elb�t-und in Vergleichungmit dem Ganzen bi�t, �o darf�k
du dichdochnicht für verge��en, fürverla��en, fürverloren
in der Unendlichkeitder Dingehalten. Dein Vater im

Himmel,de��en Ver�tand unbegränztund de��en Güte uns

er�chöpflich
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er�hôpflich i�t, �ieht und kenner auch dichund �orget auch
für dih, Nie wird er, der Allwei�e und. Allgütige,delz

ner verge��en oder dich hincan�ezenznie dichüber Vers

mögenver�ucht werden la��enz nie dir La�ten auflegen,die

du nicht tragen könnte�t; nie von dir fordern, was du nicht
“zu lei�ten vermag�tz nie dich Wege gehenheißen,deren

Ausgang nichtSeligkeit für dich wäre. Laß dir die�ea
Gedanken �tets gegenwärtig�eyn, laß ihnLicht über alle

deine Wege und Schick�ale verbreiten. Er mü��e deinem

Gei�te Heiterkeitund deinem HerzenRuhe �chaffen, und

“dichZufriedenheitund Gehor�amlehren, Ueberlaßdich
getro�t der Leitungdeines wei�e�ten, gütig�tenVaters z

verehrealle �eine Anordnungenund Schickungenmit kinds

licherUnterwerfung, verehre �ie alle als gerechtund gut z
und folge allen �einen Aufforderungenund Befehlen,jes

a
Winke �einer Vor�ehungmit Bereitwilligkeitund

reude. |

Era

_— Weihedich, rufet viertens das Chri�tenthum�einen
Bekennernzu, voeihe dich ganz der Recht�cha�fens
heit und Tugend, deinDenken wie dein Thun, dein

Herz wie dein Leben, în dem ‘Fnner�ten deines Hau�es wie

vor den Augender Welt, bey:deinen gewöhnlichenalltäga
lichenGe�chäften wie beydeinen gottesdien�tlichenVere

richtungen, im frohenKrei�e deiner Gefell�chafterwie in
*

der Stille der Ein�amkeit, WVerehre,liebe, wähle,
“

thue zu allen Zeicenund an allen Orten alles, was wahr
“und recht und guri�t; alles, was mit dem Willen deines

Vaters im Himmel úberein�timmetund das Wohl �einer
Kinder auf Erden befördert. Laßdich Éeine niedrigeLeis
déen�chaftfe��eln, kein ta�ter beherr�chen;flichedie Sünde

mehrals alles Unglück,und be�treite jeden Fehlerals ein

Hindernißdeiner Vollkommenheit.Jede Pflicht �ey dir

heilig: und jedegerechte,billige, wohlchätigeHandlung
�ey dir Pfliche, Den Willen Gottes zu erfüllen, �einen
Ab�ichten gemäß zu denkenund zu leben, dein Jnneres
wie dein Aeußeresimmer mehrzu reinigenund zu hei

|

:
s

ligen,
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y



142 Das We�entlichedes Chri�tenthums,

ligen,deine Stelle in dem ReicheGottes würdigzu bes

haupten, deinen Brüdern nicht nur un�chädlichzu �eyn,
�ondern immer nüslicherzu werden, und dich dadurch hô=-

herer Volllommenheitenfähig zu machen: dieß mü��e
dein unablä��iges Be�treben, dein größtes Vergnügen
�eyn. Tugend, ächte, ungeheuchelte,�tets wirk�ame Tus

gend mü��e dich von allen Nichtchri�tên unter�cheiden, und
der Lehre, die du bekenne�t, bey Gläubigen und Nichts
gläubigenzum Ruhmegereichen. Die Tugend allein
kann dichin die�er und. in der zukünftigenWelt heiterund

froh, zufriedenund glücf�eligmachenz �ie i� der einzige
�ichere Weg, der zum Be�ißgeund Genu��e die�er Güter

_führet, das einzigeMittel, dichdes Wohlgefallensdeines

Schöpfers undOberherrnzu ver�ichern,und mit ihm, dér

im Lichtewohnet und lauter Licht i�t, Gemein�chaft zu
haben. Niches kann ihrenMangel er�egen,nichts ihre
Seelle vertreten, nichts dich von ihrer Ausúbung frey
�prechen, weder Erkenntniß,nochGlaube, weder Gebräu=

che noch Feyerlichkeiten, Sie i�t deiner ganzen Liebe,
dejnes ganzen Be�trebens werth, Für �ie kann�t du nie

zu viel wagen und aufopfern,dulden und thun, Jn ih-
rem Dien�te fann�t dunie wirklichenVerlu�t leiden, auf
ihrenPfaden nie irre gehen; und wenn dir gleich dein

Gang auf den�elbenoft müh�am wird, wenn du gleichdein

Ziel nicht ohneStraucheln und Fallen erreiche�t, �o wird

auch deine fehlerhafteund unvollkommene Tugenddem

Gott, der dichdurchJe�um dazu berufenhat, wohlgefal-
len, und von ihmbelohnet werden, wenn �ie nur aufrichs
cigi�t. Er�ieht das Herzan, und die Aufrichtigkeiti�t
ihm angenehm. Er forderenicht Fehlerlo�igkeit, aber

Redlichkeitund Recht�chaffenheitvon �einen Kindern.

taß in die�er Ab�icht, rufet fünftens das Chri�ten
thum �einen Bekennern zu, laß Liebe, Gottesliebe
und Men�chenliebe, dein ganzes Herz “durchdrin»

gen, laß �ie die Sezle und das Leben deiner Tugend�eyn»
“LiebedeinenVaterim Himmelvon ganzem Herzen,von

i

:

i

“

ganzer
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gänzer Seele, von ganzem Gemütheund aus allen Kräfs
ten; und liebe deinen Näch�ten �o'aufrichtig als dich�elb�t.
Dieß i�t die Summe des ganzen Ge�eses, der Jnbegriff
allés. de��en, was morali�ch �chón und gut i�t, Dieß i�t
âchte, chri�tliche:Tugend, die alles, was du Gutes dene

ke�t und thu�t, veredelt; die allein in den AugenGottes
und der Men�chen mehrWerthgiebt, und dir jedePfliché
leicht und angenehmmachet. Lerne dichal�o Gottes, als
deines Vaters, und der Men�chen, als deinerBrüder,
freuen; betrachte-allesSchône und Gute, das du in der

Welt und unter den Men�chen erblicke�t,mit Theilneha
mung und Wohlgefallen;genießejede WohlthatGottes

mit froherDankbarkeit; verehrealle �eine Befehlemit
willigemGehor�am; und lei�te deinen Brüdern alle Hülfe,
die du ihnen lei�ten kann�t, mit Bereitwilligkeitund tu�t¿
So wird Ordnungund Ueberein�timmungin deinem Jne
nern und Aeußernherr�chen; �o wird deine Tugendkein-

bloßer Name, fein fal�cher Schein , �ondern That und

Wahrheit �eyry — So war die TugendJe�u, deines

Anführersund Vorgängersbe�chaffen, und �eine Tugend
�oll das Mu�ter der deinigen �eyn. Jhm nachzufolgen;
ihm immer ähnlicher und gleichförmigerzu werden , das

i�t die ganze Pflicht, das if das unter�cheidendeKennzeis
chen �einer ächtenVerehrer. Rühmedichja nicht, �ein

*

Bekenner und Anhängerzu �eyn, trö�te dichja nicht �einer
Wohlthatenund Segnungen, wenn du nichéin �eine Fu��e
�tapfen tritt�t, und ihm nachfolge�t, Seyal�o ge�innet,
wieer ge�innet war; wandle, wie er gewandelt hat. Sey
demücthig, �anftmüthig, ver�öhnlich, geduldigund �tands
haft, wohlthätigund zum gemeinenBe�ten ge�chäftigwie
er, Gehorchedeinem himmli�chenVater, und dienedeíe
nen Brüdern auf Erden �o willig, �o freudig, �o unver«

dro��en, wie er es gethanhat. Sieh gleichihminallem

auf Gott und auf die Zukunft, und �ey gleichihm bereit,
der Tugend und der métri�chlichenGlück�eligkeitalles aufs
zuopfern, Suche in deiner immer größernAehnlichkeit

i

i

mit

hs



144 Das We�entlichedesChri�tenthums.

mit ihm deinen ganzen Ruhm, ‘deinehöch�téSeligkeit,
Seine Nathfolgei�t der gerade�te, �icher�te Weg, recht
tugendha�tzu werden und es in der Tugend immer weiter

zu bringen, Auf die�ern Wege wir�t du nie irre gehen,
nie zweifelhaftund unent�chlo��en bleiben. So wir�t du

�eine Stelle unter �einen Brüdern vertreten und �ein gro�s
�es Werk auf Erden fort�ezen, Du wir�t gleich ihm
Wahrheit, Tugend,“ Freyheit, Glück�eligkeitauf alle

Wei�e zu befördern �uchen’, und gleichihm in der Beföra

derung‘der�elbendas größte Vergnügen finden. Und
wenn du �tandhaftauf die�em Wege beharre�t, �o wird' er

eben den herrlichenAusgangfür dich haben, den er für
ihn gehabthat,

:

E

Ja, rufet endlich: das Chri�iencthum�einen Beken-

nern zu, �chränke deine Be�trebungen, deine Z0f-
nuntten, deine ŒÆrroartungennicht auf dein kurzes,
binfälliges Krdenleben ein, Sieh mehr auf das Un-

�ichtbare als auf das Sichtbare, mehrauf das, was ewig,
als auf das , was zeitlichi�t. Dein Gei�t wird nichtzua

gleichmit deinem. Körper �terben; kein Men�ch , kein Ges

{öpf fann ihn tôdten, und �ein Schöpferhat ihn zur
Fortdauer, zur Un�terblichkeit, zu immer zunehmender
Vollkommenheitbe�timmt, Er hac ihm �ein Bild aufs
gedrückt, ihn �einer Erkenntniß, �einer Liebe , �einér Ges

mein�chaft fähig gemacht ; und ihm dadurch ein untrüge
liches Pfand �einer künftigenBe�timmung gegeben.Hier

will er ihn zu einem'höhern,be��ern Leben erziehen. Hier
lebe�t du in einem Stande der Zucht und der Uebung:
dort wartet deiner ein Stand der Vergeltung, Hier i�t
die Zeit der Aus�aat: dort die Zeit der Erndte. Ein�t �oll
alles, �elb�t das Verborgene, ans Lichtgebracht, und

einem jeglichen nah �einen Werken vergolten werden,

Dann wir�t du empfangen, nachdem du hier gehandelt
ha�t, es �ey gut oder bô�e. - Dann; wird Ehre oder

Schande, Lohnoder Strafe dichtreffen, nachdemdu hier
deineFähigkeitenund Krä�ce, und die Hül�smittel,die

ifi dir
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dir Gote gab, treulichgebraucht,- oder gemißbrauchtha�t,
Durch �ein Evangelium hatJe�us Leben und un�terbliches
We�en ans. ticht gebrachtz

-

durch �einen Tod und durch
�eine Aufer�tehungvon den Todten hat er die�e Hoffnun«
gen und: Erwartungenaußer Zweifelge�egt, So gewiß
er lebet, �o gewiß wird un�er Gei�t nie zu leben aufhören;:

�o gewiß er den Lohn�einer unverbrüchlichenRecht�chaffene
heit und Treuegenießt, �o gewißdar��t du, derdu ihm
als deinem Vorbilde �tandhaftnachfolge�t, dichgetrö�ten,
Theil-an�einerHerrlichkeitund Seligkeit zu nehmen. Zu
ihm ver�ammeln�ich alle �eine recht�chaffnenVerehrerund

Anhänger,alle Kinder Gottes, alle vorzüglichgute Mena

�chen, die aufdem Erdboden zer�treut�ind; und mit ihm
und bey ihm �ollen �ie alle von einer Stufeder Volllom-

_ menheitund Glück�eligkeitzu der andern fortgehen,Dieß
�ind die Aus�ichten, die dir das Chri�tenthumóf�net,dieß.
die Kräfteder zukünftigenWelt, die es dir nie an Muth
und Freudigkeitfehlenla��en, und deiner Tugend und

Frömmigkeitzum Siege über alles verhelfenwerden,

Oeffne dein HerzihremEinflu��e, laß �ie deinem Gei�te
�tets gegenwärtig�eyn, verbinde �ie mit allem, was du

denfe�t und thu�t, denke und lebe �chon jebt als ein Erbe

der Un�terblichkeit: �o wird dir gêwiß das Chri�tenthum
alles �eyn und lei�ten, was es dem Men�chen zu �eyn und

zu lei�ten be�iimmt i�t; es wird dich in die�er und in dee

zukünftigenWelt wei�eund gut , gufriedenund glücf�eligmachen.
Dieß, M.A. Z,, finddiewe�entlichenLehrendes

Chri�tenthums.Dieß i�t der Gei�t, der allenthalbenin
dem�elben, wie in �einem Stifter lebet und wirket, und

wodurches eine gôttlicheKraft wird , �elig zu machenalle,
die daran glauben. <Zaßtuns andie�e Lehrenuns halten,
denen das Siegel der Wahrheitund Göttlichkeitin allen

Abñchten aufgedrückti�t, und die uns nur dadurchzwele
felha�t und vêrdächtigwerden fönnen, wenn wir �ie durch
men�chlicheZu�äßeverun�ialten, oder durchwillküßrliche

Lil, 2610, KK 1
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men�chlicheBe�timmungenund Vor�tellungsarten verduh-

feln, Laßt uns die�e ‘ehren, nichtals Kinder, �ondern -

als Männer beurtheilenuñd gebrauchen;als“Chri�ten,
welche die er�ten , mit �o vielen Vorurtheilenund: Jrrthú-
mérn eingenommenen,Schüler un�ers Herrn und �einer
Apo�tel an Lichtund Erkenntnißübertreffen, und fähiger

__ geworden �ind, mancheWahrheitohneHüllen und Bilder
in ihrer naturlichenGe�talé zu erbli>en, Laßtuns aber

auch die�e Lehrenimmer inniger mit un�erm ganzen Ges
danfen - und Empfindungs�y�teme verbinden, uns mit

den�elben immer bekannter und vertrauter machen, �ie
immer �orgfältiger aufun�re be�ondereBedürfni��e anwen-

“den und ganzchri�tlich denkèn und leben lernen. Sower-
den wir gewißdie göttlicheKraft die�er Lehrezu un�rer
Be��erung und Beruhigungimmer mehrerfahren, und

uns de��en ewig freuen, daß uns Gott
zumChri�tenthume

berufenhat,Amen,
l x

Al, Pre:
|
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XI, Predigt.

Warumdas Chri�tenthumniht kräf-
tiger unter �einen Bekennern

:

wirket?
E

Tort. -:

RNóômer1. v. 16.

Denn ich �châmemich des Evangelii von Chri�to
nicht; denn es i�t eine Kraft Gottes, die da �elig

machetalle, die daran glauben, die Juden vor-

“

nehmlich, und auch die Griechen.

ES

*

Gt du ha�t uns zum Chri�kenthumeberufen, und

i
uns an dem�elbenein �chr kräftigesMittel zur Tue

gend und zur Glück�eligkeitgegeben, Wie weit könnten

wir es niche in der Ausübungvon jener und in dem Ges

‘nu��e von die�er bringen, wie viel Gutes könnten wir niché
thun und genießen, wenn uns das Chri�tenthumalles

wáre und lei�tete, was es uns zu �eyn und zu lei�ten bes

“�timme. und ge�chi>kci�t! Ja, es i� un�re eigneSchuld,
wenn wir �eine Kraft nicht erfahren, oder �ie nur in einem

geringenMaaßeerfahren. Wir betrachtenund gebrauchen
es nicht �o, wie es �einer Be�timmunggemäßi�t. Wir

befriedigenuns nur gar zuoft mit einer unfruchtbaren
Erkenntnißde��elben, mit einemblinden, todten Glauben,
mit äußerer Andacht und Frêmmigkeic. Un�er Herz

KRA riimme
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nimmt. nichtgenug Antheildaran, wir �chränkenes auf
gewi��e Zeiten und Oerter ein , und trennèn és von dem

übrigen, von dem größtenTheileun�ers Lebens. “ O lehre
uns die�es erkennen , mit Ueberzeugungerl'ennen, und laß

uns durch die�e Erkenntnißauf eine heil�ame Wei�e be-

�châméund zu einen be��ern, treuern Gébrauchèdes Chri-
�tenthums erwe>et werden!Möchten wir dochvon nun

an alles, was �eine Wirk�amkeit bey uns �chwächet und hin-
dert, aus dem Wegezu räumen uns be�treben, und un-

�er ganzes Herz �einem be��ernden und be�eligendenEín-

flu��e ó��uen! Möchten wir die�egöttlicheLehreimmer deut-
licher und richtiger erkennen, immer fe�ter glauben, ims
mer herzlicherverehrenund lieben, immer �orgfältigeran-

“wenden und gebrauchénlernen! Möchtenauchdie Betrachs
“

kungen, die wir jeht anzu�tellengedenken,etwas dazu bey»
tragen! Begleite�ie do in die�er Ab�icht mit deinem Se-
gen, gütig�ter Gott. Laß uns dieWahrheit und Wich-
tigkeitde��en, was man uns vortragen wird, erkennen
und empfinden, und alles Unparthevi�chauf un�ern cignen
Zu�tand anwenden, Wir bitten dichals VerehrerJe�u
mix kindlicherZuver�ichtdarum, undrufen dich fernerim

Vertrauen“auf �eine Verheißungenan: Un�er Vater 2c,

Dennich �châmè mich des Evangeliivon Chri�to nicht;
denn es i� eine Kraft Gottes, die da �elig machet

 glle, dié daran glauben, die Juden pornehmlich,
und auch die Griechen:

7
j

“un�er Text �agt, eine göttlicheKraft �ey, die
Men�chen �elig zu machen, �ie in einem höhernGrade zu be�
�ern, zu beruhigenund aufeinemleichtenund �ichern Wege
zurGlücf�eligkeitzu führen: das wirdfein Unpartheyi�cher

“

lâugnen,der denJnhalcund die Be�timmungdie�er Lehre
GUS SE richtig

D aß das Evangelium,oder die chri�tlicheLehre, wie
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richtigfennet und weiß, welcher Gei�t in der�elbenlebet
“

und webet, Alles, was �ie uns zu glaubenund zuthun
befiehlt;alles, was �ie uns von Gott hoffenund erwarten

läßt z allé Ge�innungen, die �ie uns einflóßt; alle Regeln
des Verhaltens , die �ie uns vor�chreibt:wie ge�chi>t,
wie kräftig �ind die nicht, dem Menfchen,der �ie an-

nimméund befolget, und �ein HerzihremEinflu��e öffnet,
{u�t und Muth, Kraft und Stärke zur Bezwingung�ei-
ner éeiden�chaften, zur Erfüllung �einer Pflicht , zur Füha
rung eines tugendhaftenund heiligen tebens zugeben,
‘und ihn ruhig, zufrieden,glük�elig zu machen! Auchhat

die�e gêötclicheLehrein den er�ten Zeiten des Chri�ten«
thums eben �o mannichfaltigeund weit ausgebreiteteals

Heil�ameWirkungenunter ihrenBekennern hervorgebracht.
Sind gleichdie�e Wirkungen weder �o allgemeinnoch�o
groß gewe�en„- als man es �ich oft vorge�tellethat; waren

gleichviele, waren gleichdie mei�ten Bekenner des Chris
�tenthums nicht �o rein und heilig, niche �olcheglänzende
Mu�ter der Tugend, wie man zuweilenzu glaubengee

neigt war: �o kann man. dochnicht laugnen, daß tau�end
und wieder tau�end Men�chen durchdie�e Lehrezu einen

Grade der Weisheit, der Tugend, der Glück�eligkeit gea

langt �ind, den �ie ohnedie�elbe nichtwürden erreicht has
ben. Gewiß, keine andre Lehrehat je �o viel neues gels
�tiges Leben, �o viel Gefühlder men�chlichenWürde, �o
viel Li�t und Kraft zum Guten , �o viele edle, großeGes

finnungen und Thaten, unter den Men�chen hervorgea
bracht, und einen �o mächtigenEinfluß in ihreganzeDens

fungsaré und ihr morali�ches Verhalten gehabt,als die�e.
Auchkonnten �ich die er�ten Vertheidigerder�elbenmit Zus
ver�icht auf die�e ihre Wirk�amkeitals auf eine Sachè bes

rufen, die Feindenund Freunden, Juden undHeiden,
indie Augen leuchtete, und die dem Chri�tenthumebey
allen uhpartheyi�chenVerehrerndes Wahrenund Guten

zur Empfehlungund zum Ruhmegereichenmußte. So

wie aber die Menge �einexBekenner �ich vermehrte, und

KS die
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die �trengern Prüfungen, durchwelche�ie er�tgehenmuß-
ten, dem äußern Wohl�tandePlas machten; �o wie das

Chri�tenthum dem Bekenntni��e nah die Religion der

_ Großen und Mächtigendie�er Erde wurde, und �einex
*

Be�timmung zuwider Theil an ihrer Gewalt und Herr-
�chaft nahm: �o wurde �eine.innerliche, göttlicheKraft,
�eine Kraft zu be��ern und zu be�eligen, auf mancherley
Wei�e einge�chränktund ge�chwächt; und wenn �ie gleich

nie‘ganzzu wirken aufgehörthat , �o ge�chahdochdie�esin
einem weit geringernUmfange.und auf eine weit weniger
�ichtbareund.merklicheArt als ehmals. Auch je6t, meine

chri�tlichenZuhörer, wirket das Chri�tenthum nichéalles,
wirket nicht �o viel Gutes unter �einen Bekennern,als es

wirken könnte und �ollte, Freylichkann ihm die�es niche
zum Vorwur�e gereichen. Es i�t und bleibt de��en un»

geachtet,was es ur�prünglichwar, eine Kraft Gottes, �elig
zu machenalle, die daran glauben, ein uns von Gott ge-

gebenesfräfcigesMittel zur höhernGlück�eligkeit. Noch
je6t erfährt gewiß ein beträchtlicherTheil �einer Bekenner

die�e �eine eigenthümlicheKraft und fühlet �ich dadurchge-

�târkecund beruhiget;und wir alle können die�e �elige Er-

fahrungan�tellen, wen 1 wir es �o gebrauchen, wie es �ei-
ner Natur und den Ab�ichten�eines Sti�ters gemäßi�t.
Laßt uns jet, “um die�en Endzweckzu befördern,úber
die Ur�achen nachdenken, voarum das Chri�tenchum
mitten unter �einen Bekennern nichr mehrere und

be��ere Wirkungenhervorbringce,So wie wirdie�e
Ur�achenentde>en und uns deutlichvor�tellen: �o werden
wir auchein�ehen lernen,was wir auf der einen Seite zu

thun und wovor wir uns auf der andern zu hütenhaben,
wenn wir �eine Kraft zu un�rer Be��erung und Be�eligung
erfahrenwollen.

Viele �o genannteChri�ten kennendas Chri�tenthum.
_nichézandre machen �ich ganz irrige und fal�che Vor�tel»

“lungen von dem�elben;viele glaubenes nicht; andre zwei-
feln’ daran; und A andre gebrauchenes nicht, oder

machen
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macheneinen �ehr fehlerhaftenGebrauch davon, Al�o,
Unwi��enheit, Frrthum, Unglaube, Zweifel�uchtund

Nichtgebrauchoder fehlerhafterGebrauch des Chri�ken-
thums �ind die vornehm�tenUr�achen , warum es mitten
unter �einen Bekennern nicht mehrereund be��ere Früchte
hervorbringt.

‘Viele �o genannte Chri�ten, �age ih , Tennen das

Chri�tenthum nichr. Sie tragen einen Namen, de��en
wahre Bedeutung �ie. nicht wi��en, Sie bekennen ‘eine

Lehre,deren Jnhalt und Be�timmung ihnenunbekannt

i�t, Sie geben �ich für Schülereines tehrers, für Unter-

thaneneines Herrnaus, um de��en Ge�eße und Unterricht

fie �ich niemals. bekümmert haben, Geburt , Erziehung,
Zufall, äußere Vortheile haben �ie zu Chri�ten gemacht,
und erhalten �ie bey dem Bekenntni��edes Chri�tenthums.
Wie föônnte aber das, was �ie nicht kennen, auf �ie wir-

ken ? Wie kann das Licht, vor welchemwir un�re Augen
ver�chließen, uns erlèuchtenund leiten? Nein, das Chri
�tenthum i�t keine Zauberformel, die ohneun�er Wi��en,
ohneun�er Zuthun, widerun�ern Willen auf uns wirkte,
Es be�teht nicht in äußern Gebräuchen, deren gedanfen-
lo�e , mechani�cheWahrnehmungmit einer be�ondernKraft
verbunden wäre,

-

Nein, die Wahrheit muß erkannt, em-

pfunden, oft und ern�tlich überdacht, �orgfältig anges
wandt werden, wenn �ie uns be��ern und beruhigen�oll.
Und wie groß i�t nicht die Anzahldie�erUnwi��endenunter
allen Ständen und Kla��en von Chri�ten! Be�kiedigen
�ich nicht viele , befriedigen�ich nicht vielleichtdie mei�ten |

mit dem, größtentheils �chlechtèn, und allemal unzuläng-
lichen Unterrichte,den man ihnen in ihrerKindheit,oder

în ihrer er�ten Jugend von dem Chri�tenthumegiebt?
Und wie bald werden nicht beyvielen die �chwachenEin-

drúcfe, die �ie davon erhaïten, durchdie Vergnügungen
“

und Ge�chäfte die�es Lebenswieder ausgelö�cht! Wie we-
vige geben �ich in der Folgeder Zeit diegehörigeMühe,

ihre ge�ammeltenKenntni��e zu ordnen, zu berichtigen,zu

RE exwei-
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erweitern, den er�t angefangenenund noch�chwankenden
Grundzu befe�tigen,und auf dem�elbeneinGebäude aufs
zuführen, das ihnen Schuß und Sicherheit gewährte!
Freylich�ollte man in Zeiten und unter Men�chen, die �ich
einer vorzüglichenAufklärungrühmen, Unwi��enheit in

- Ab�icht auf die wichtig�tenDinge nichtvermuthen, Aber
i�t die�er Ruhm un�rer Zeiten gegründet? J�t er es in dem

*

Umfangeund in dem Grade, als man es �ich �o oft und �o
geri vor�tellet? Wenn AufklärungnichéWörter, �ondern
Sachèn betrifft; wenn nicht�eichte , �ondern gründliche,
Kenntni��e und Ein�ichten dazu gehörenz wenn �ie �ich
nicht durch Gleichgültigkeitoder �tolze Verachtung des
Bekannten und des Unbekannten,des Wahren und des

Fal�chen, �ondern durch ruhigeUnter�uchung und xei�s
- Prüfung von beydenäußert; wenn �ie in einer be��ern
Nichcung und in einem �orgfältigern Gebrauche un�rer
Gei�teskrafte be�teht; wenn �ie uns aufmerk�amer, ern�te
hafter, freyer, unpartheyi�cherüber alles denken und von

allem urcheilenlehret: �o fürchteih, daß nur wenige�ich
der�elben rühmendürfen,und daß �ie auch da, wo �ie

Plas hat, �ih weit mehrauf andre, als auf eigentliche
_Religionskenntni��ebezieht. =

So großdie Unwi��enheit bey vielen Chri�ten i� : �o
mannichfaltig�ind die irrigen und fal�chen Vor�tels

lungen, die-fich viele andere von dem Chri�tencthume
machen, und wodurch �ie die Kraft de��elben bey�ich �chwä-
chen und verhindern,Wenn �ich der eine das Chri�ten-
thum als ein Sy�tem, als einen Zu�ammenhangvon

�chweren, geheimnißvollen, unbegreiflichenLehr�äßendens

ket, deren bloßes Annehmenund Fürwahrhaltendem
Men�cheneinen großenVorzug vor �einen nichrchri�tlichen
Mebenmen�chenund ein be�onderesVerdien�t bey Gott

giebt: �o �tellec �ich ein anderer da��elbe als ein leichtes
Mittel vor, �ich dur gewi��e Gebräuche und Feyerlichs
keiten, dur Andachtsübungenund gottesdien�tlicheVers

richeungendieGun�t �einesSchöpfersund Richterszu
SAP

erwers
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erwerben,und der Sünde und dem La�ter unge�traft erges
ben zu bleiben. Wenn’ jener �ich in einem tódténGlaus
ben ohneallé Werke der Tugend und Recht�chaffenheitbe«

ruhiget und die�em Glauben um �o viel mehrWerth zue
�chreibt, um �o viel wenigerer �ich auf Unter�uchunggrün«
det, und um �o viel �trenger er jeden anders denkenden

und glaubendenverurtheilet: �o befriediget�ich die�er mit
einem von grobenVerbrechen freyenWandel, und glau«
bet den Forderungendes Chri�tenthums ein Genügegelei« .

Net zu haben, wenn er kein Räuber, kein Mörder, kein

Ehebrecher,kein Bö�ewicht i�t, Und wie groß i�t nicht
überhaupt die Menge von Chri�ten, die das Chri�ten
hum bloßals eine kün�tlicheTheorievon Glaubenslehren,
aber niché als eine profci�che Anwei�ung zur Tugend und

-Necht�chaffenheitbetrachtenund ehren, die in dem�elben
wohl Ver�öhnung, Vetgebung, Beruhigung, aber niché
Be��erung, nicht Ucht und Kraft zur Erfüllungihrer
Pflicht �uchen, die bloßihren Ver�tand, aber nicht ihr
Herz damit be�chä��tigen, und das Bekenntnißdes Mun-
des ganz von dem Bekenntni��e des Lebenstrennen!

Welche Wirkungen, welcheFrüchte können wohl �olche
Begriffe von dem Chri�tenthumebeyden Men�chenhers
vorbringen?Wie kann �ich da �eine göttlicheKraft äu�e

fern? Freylichwirketauchder Jrrthumz; aberer wirket
nichts Gutes, Seine Früchte �ind andre, nochgröbere
Jrrehümer, eitele Verblendungen und Einbildungen,

- fal�che Sicherheit, thöricheeBeruhigung in der Súnde
und‘ im Za�ter, grundlo�e, täu�chendeHoffnungen, und
innere weitere Entfernung von dem Wege der Wahrheit
und der Tugend, ,

Nein , M. A. Z., wer das Chri�ten»
“_<humniht zur wichtig�tenAngelegenheit�eines Herzens,

und zum Führer�eines ganzen tebens machet; wer es

nicht als eine ganz prakti�che Lehrebetrachtet, die nach
allen ihrenTheilenauf die Veredlungdes Men�chen, auf
die morali�cheBe��erung �einer Ge�innungenund Hands
lungenabzielet;wer �ich nicht ganz von �einem Gei�te;

: ' : K5 von
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von demSinne �eines Stifters,belebennn regierenlafit;
wer nichtämitdem Glaubendas Thun verbindet, und

nicht den ganzenWerth von jenem nach die�em be�timmt:
der kann �eine Kraft zur Be�eligung der Men�chen nicht
erfahren; der fann den Namen eines Chri�ten noch�o cifrig

behaupten, �eine Lehrennoch �o ungezweifeltglauben und

�eine Gebräuche noch �o �orgfältig wahrnehmen,ohneda-

durchim gering�ten be��er 'und glücf�eligerzu werden.

Der Unglaube, M. A. Z.,i�t eine drirce Ur�ache,
welchedas Chri�tenthum bey vielen �einer Bekennerin �ei-
ner Wirk�amkeit verhindertund ganz frafcllosmachet,
Die Wahrheit kann nur in �o weit auf uns wirken, als

wir �ie für Wahrheit erkennen und als �olche mit Uebers
zeugung annehmenund glauben. Fe fe�ter und unzweis
felhafterdie�e Ueberzeugungi�t, de�to �tarker und unwi-

der�tehlicher- i�t ihre Wirk�amkeit Jun die�em Sinne
kann der Glaube Berge ver�ehen, die größten Schwierig-
Feiten überwinden, und Dinge ausrichten, die über die"
men�chlichenKräfte erhabenzu �eyn �cheinen, Jn die�em
Sinne i�t das Evangelium für den, der es mit fe�tem
Glauben ehret, eine wirklichgöttliche, eine alles be�ie-

„gende Kraft , wodurcher die Welt und �ich �elb�t beherr-
�chet „ und �ich jede ta�t leicht, jedé Pflicht zur Freude
machet. Was war es, das die er�ten Schüler und Bes
Fenner un�ers Herrnin allen: Gefahren �o uner�chrofen,
im ¿eiden und im Sterben �o getro�t und freudigmachte,
Es war die gewi��e, über allen ZweifelerhabeneVer�iche-
rung, daßerals ihrHauptlebe, .und daß�ie als �eine Glie-
der ewig mit ihm leben werden, Und was i�t es anders

als die�er Glaube, der nochjeßt dem Chri�ten den Muth.
und die Kraft giebt, allen Ver�uchungen zur Sünde zu

‘wider�tehen,alleNeizedes ta�ters zu ver�chmähen, und

�eine Tage lieber in Armuthund Niedrigkeitzuzubringen,
als �ich mit Verlebung�einer Un�chuld und Rocht�cha�fen-
heitMacht und Reichthumzu erwerben? Aber wie �el«
ten i�t nichtdie�er Glaube unter den Chri�ten! Wasi�t

| der



.

unter �einenBekennernwirket? 155

der Glaube der mei�ten anders , als eine Fruchtder Er-

ziehung und des Vorurtheils,ein blindes �clavi�ches
Machbeten de��en, was �ie andre als Wahrheit behaupten
hören, eine ohnevorhergegangeneUnter�uchung und Prü-
�ung erfolgteAnnahmegewi��er Lehr�äße, deren Gründe

und ‘bindung�ie nicht ein�ehen,und die �ie ohneBe-

denken mit andern vertau�chenwürden, wenn �ie die�elben
äußernVeranla��ungendazu hätten? Wie leicht kann

nicht ein �olcher Glaube dem Unglauben Plaß machen!
Und wie oft ge�chiehtdie�es wirkli!

“

Ein Gebäude,
das feine fe�te Gründe hat, darf nicht er�t dur he�tige

- Scüúrme er�chüttert werden; jeder etwas �tärkereStoß
fann und muß �einen Ein�turz verur�achen. Wer ohne
Waffen auf den Kampfplaß tritt, wie. leichtwird der

nichejedem Feinde zum Raube! Ein Fall, in welchem
�ich nur gar zu viele Bekennerdes Chri�tenthumsbe�in«
den, Bald �ind es dieForderungenihrer$ü�te und Leiden-

�chaften, die �ie gegenda��elbe empôórenz bald i�t es der

Spott und das Gelächter�einer Gegner, die �ie verwir« -

renz; baldi�t es ein �cheinbarerEinwurf, der �ie blenderz
bald i�t es niedrige.Nachahmungs�ucht und eitele Bir
gierde, �ich von andern auszuzeichnen; bald das traurige
Bedúür�niß,fich�elb�t zu betäuben , und gegendie Stim-
me der Vernunft und des Gewi��ens zu verhärten, die

ihnendas, was �ie ihrenGlauben nannten, verdächtig
und lä�tig machet, und �ie für den Unglaubengewinnt.
Wie kannaber das Chri�ienthumda, wo Unglaube,oder

blinder, auf feinen Gründen berußenderGlaubeherr«
�chet, �eine Wirkungenäußern ?-

Nicht viel mehrkann es viertens da wirken ¿wo
- anhaltende Jvoeifel und Ungewißheirden Men�chen

hin und hertreiben,und entweder mit Unruhe,oder mit
GleichgültigkeitgegenWahrheitund Jrrthum erfüllen.
Wenig�tens könnendie guten Wirkungen,

-

die es etwa

auf ihn machet, nicht dauerhaft�eyn ; �ie können keine

falleVE
feine

E BleichibenlgsGe�inuungén, fein
wit
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mit �ich �elb�t Überein�timmendesVerhaltenbeyihm her-
vorbringen. So lange er zwi�chen Wahrheitund Jrr«
thum, zwi�chenGlauben und Unglaubenhin und her wan

Fet, 0 langei�t er dem Men�chen gleich, der bald die�en,
bald den entgegenge�eßtenWeg ein�chlägt, keinen mitZus
ver�icht betritt, auf keinem lange fortgeht,und eben des«

wegen�eines Zielesverfehlet, oder da��elbe er�t �päte und

ganz ermüdet und entkräfteterreichet. Freylich �agt uns

die Vernun�é, daß wir beywichtigenDingen in dem Zu-
‘�tande des Zweifels den �icher�ten Pfad erwählen, und

uns in Rück�ichtauf die�e Dinge eben foverhalten �ollen;
als ob wir eine völligeGewißheit davon hätten. Sie tas

dele und verurtheiletal�o den Chri�ten, der �ich um gewi�-
fer Zweifelund Schwierigkeitenwillen weigert,den Vor-

�chriften des Chri�tenthumszu gehorchen, und �ich eines

chri�tlichenSinnes und Lebens/zubefleißigen. Sie leh-
ret ihn, daß er dabey nie etwas verlieren, aber in jedem -

Falle unendlich viel gewinnenwürde. Allein, wie viele

“Men�chen, wie viele Chri�ten geben wohlihrerVernunfeé
“

æin aufmerk�ames, ruhigesGehör? Wie bald wird niché
“ihreStimme bey vielen durch das Ge�chrey ihrer Lü�te

und ‘eiden�chaftenübertäubt! Und wie �ehr findennicht
die�e ihreRechung dabey, jeden Zweifelgegen das Chri-

�tenchum in dem Herzen des ungebe��erten Men�chen zu

unterhalten!—  Freylichwerden auch Men�chen von

be��ern Ge�innungen, Men�chen, die das Chri�tenthum
und �einen Stifter wirklichverehren,nicht �elten von Zwei-
feln beunruhiget,aber auchbeyihnenwird dadurch.die

Kraft die�er göttlichenLehre,obgleichin einem -geringen
Grade, ge�chwächt, - Und dieß mag wohl der Fall �ehr

vieler Bekenner des Chri�tenthums in un�ernTagenfeyn,
Je mehr �ich der Gei�t des eignen Denkens und For�chens

verbreitet; je mehr man �ich des Aberglaubensund des
blinden Glaubens �hämetz je mehrVorurtheileund Jrr-
thümer aller Arf entblößt‘und zur Schau ge�telltwerdenz

jE allgemeinerdas GefühlderFreyÿeitund der Haß alles
i Ls _

Zwanges
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Zwangesund aller Knecht�chaftwird: de�to mehrZweifel
mü��en in denkendén und for�chenden,abernicht genuguns

terrichteten und im Nachdenkennicht genug geübtenGée
müthernent�tehen, Der Streit zwi�chen Licht und Fine
�terniß, zwi�äen Glauben und Unglauben,zwi�chenWahr«
heit und Jrrthum, der un�er Zeitalter vielleichtmehr als

jedes andere auszeichnet, wird zwar unter der Auf�icht
und Leitungder höch�tenWeisheitund Güte gewißfrüher

oder �päter men�chliche Vollkommenheit und Giück�elig«
feic zurFolge haben, Aber nur der kann �einen näch�ten
und �chädlichenWirkungen,der Zweifel�uchtund der Uns

gewißheit,entgehen,der �ich weder von Stolz und Eitels-

keit blenden,nochvon dem herr�chendenTone dahinrei��en
läßt, �ondern �tets über �ich �eb�t wachet, �tets nach richs

‘tigen Grund�äßen, nach den Grund�äßen der Weisheit
und der Klugheithandelt, und jedemMaaße des tichts
und der Erkenntniß,daser hat, �o geringees auch �eyn

mag, willig und treulich folget. 24

Endlich, $M.A. Z,, was das Chri�kenthumam meis

�ten hindert, �eine ganze Kraft unter �einen Bekennern zu

äußern, i�t der LTichtgebrauch oder der fehlerhafteGee
brauch de��elben, So wenig mich die Spei�e erquicken
und �tärken kann, die ich nicht zu mir nehme, oder deren

Wirkungenich michwider�eße: eben �o wenigkannmich
“die Wahrheitbe��ern und be�eligen,die ich nichtauf mich
anwende, oder von der icheine fal�cheAnwendungmache,
Und worauf i�t wohlbey vielen Bekennern des Chri�ten
thumsder ganze Gebrauchde��elben einge�chränkt?Auf
gewi��e Tagedes Jahres, auf gewi��e Stunden oder Aua

genbli>edes Tages, in welchen �ie einigefeyerlicheGez

bräuthewahrnehmen,der GottesverehrungihrerBrüder

beywohnen,gewi��e Gebets- und Andachtsformelnwieder

holen, oder höch�tens einigenGedankenüber chri�tliche
LehreneinigenRaum bey �ich geben, Sind die�e Täge,
die�e Stunden, die�e Augenblickevorbey,�v i�t ihnêndas

Chri�tenthummitallen �einenVor�chriftenund Lehreneine
| :

i
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fremdegleichgültigeSache; eine Sache, die mit ihrem
gewöhnlichen,alltäglichen‘eben, mit ihrenirrdi�hen Ge-

�chä�ften und Vergnügungennichts gemeinhat ; ein Leh
rer und Rathgeber,dem man�ich �obald als möglichent-

zicht,und den man nur �o langeum �ich hat, als man es

des Wohl�tandes wegen nicht vermeiden kann, Was?

könnenaber Wahrheiten,die wir �o bald aus dem Ge�ichte
verlieren , die uns genieiniglieh�o unwillklommen und lâ«

�tig �ind, die uns von einer Zeit zur andern fremdewer-

den; was können Wahrheiten, die in un�erm Gedächt=
ni��e gleich�am �o abgeri��en und �o abge�ondertda �tehen,
die an nichtshängenund mit nichts verbunden �ind, auf
‘uns wirken? Wie leichtkönnen �ie nicht in die�emFalle
von jeder andern Vor�tellung und Empfindungverdun:

felt, ge�chwächt, verdrängtwerden! Mur die Wahrhei-
ten, M. Th. Fr., die mit der ganzen Ma��e un�rer Vors

�tellungen und Empfindungeninnig�t zu�ammen hängen,
und auf tau�enderley Art in die�elbe verflochten�ind, nur
die fönnenihreganzeKraft an uns bewei�en, Denn nur

die�er erinnern wir uns bey jederGelegenheitleicht und

lebhaft, nur die�e �tellen �ich un�erm Gei�te dar, �o oft
wir ihrerHülfebedürfen, — Und welch einen fehler«
haften, baldabergläubigen,baldhöch�tpartheyi�chenGe-

brauch machennicht viele andere Chri�ten von dem Chri«
�tenthume! Bald �chreiben fiegewi��en dazu gehörenden
heiligenWörtern und Gebräuchen Kräfte und Wirkun-

gen zu, ‘die �ie nichthabenund nicht habenkönnen, und
halten �ich mit Ver�äumungund Hintan�egungdes Wich-
tigen und We�entlichen an lauter Nebendinge. So�oll
�ehr oftein Gebet, ein Ge�ang, eine ehrerbietigeFeyer
des heiligen‘Abendmahlsihre Sünden�chuld tilgen, und

die Stelle eines tugendhaftenund frommen tebens bey
 ihnén vertreten. Bald �chränken �ie den Gebrauchdes

Chri�tenthums bloßauf das ein, was es trö�tendes und

beruhigendeshat, Sié eignen �ich �eine Verheißungen
zu, verla��en �ich auf die unendlichenVerdien�te desZe:

R
=S
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lô�ers Umdas Men�chenge�chlecht, trö�ten �ich �eines ver«

�öhnendenTodes und �eines Für�pruchs bey dem Vater,
ohne�ich jener Verheißungenund die�es Tro�tes durch ei-

[nen wirklichchri�tlichenSinn und ein wirklichchri�tliches
(eben fähigzu machen. Müßte aber nicht das Chri�ten«
thum etwas ganz anderes �eyn, als es i�t, wenn es Men-

�chen, die es �o gebrauchenoder vielmehrmißbrauchen,gründlichbe��ernund be�eligen�ollte ?

Dürfen wir-uns, -nach die�em allen, darüber LNE
den, M.A. Z., daß das Chri�tenthumnichtkräftigerun=-

cer �einen Bekennern wirket ? Oder könnenwir ihm dies

�en Mangel der Wirk�amkeit mit einigemScheinedes

Rechts zum Vorwurfe machen? Jt es nicht bloßun�re
eigneSchuld, wenn �ich �eine göttlicheKraft entweder

gar nicht, oder nur �chwach an uns äußert? Und wir-
ket es wohlunter uns, die wir auchBekenner des Chris
�tenthums�ind, das, was es wirken könnte und �ollte?
Sind wir dadurch �o ver�tändig und wei�e, ‘�o gut und

tugendhäfé,�o zufriedenund glück�eliggeworden, als es

uns zu machen be�timmt und ge�chickti�t? Und wenn

wir das nicht �ind, welche Ur�achenhaben �eine Wirk �am-«
keit bey uns ge�hwächt und gehindert? Zu welcher.von
jenen Kla��en der unächten Bekenner des Chri�tenchums
gehörenwir ? Zu einer davon mü��en wir gehören,wenn

die�e göttliche(ehrefeinen merklichen,feinen großenEin--

fluß in un�re Ge�innungen und in un�er Verhaltenhat. -

Z�t es al�o Unwi��enheit, �ind es irrige‘und fal�che Bes

griffe, i�tes Unglaube,i�t es Zweifel�ucht,i�t es nachlä�-
�iger oder fehlerhafterGebrauch des Chri�tenthums,wos

“ durches in Rück�ichtauf uns unkräftigoder wenigerkräfe
‘tig wird? Olaßt uns in der Stille der Ein�amkeitan-

haltenderdarübernachdenken,als wir es jeßt thunfôn-

‘nen, und wenn wir den Grund- un�ers Mangels entdeckt

haben, �o mü��e uns nichts mehrangelegen�eyn, als dens

�elben wirklichzu heben,und das in der That und Wahr-
heitzu �eyn und zu werden,was Chri�ten�eyn und werden

|

�ollen! Amen,
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Verbindettit der bruderlichen Liebe die allgemeine

Liebe.
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GG“der du un�er aller Schöpferund Vater bi�t, und

‘uns alle als deine Ge�chöpfeund Kinderliebe�t, du
ha�t uns alle aus einem Bluce her�tammen la��en, uns

alle von einander abhängiggemacht, uns durch eben �o
mannichfaltigeals genauè Bande des Bedürfni��es und

‘des Vergnúgens �e mit einander verbunden,wie nur Per«
�onen, die zu einer Familie gehôrèn,mit einandex verbun«

Den �eyn können. Aber Jrrthümer und bö�e Leiden�chafs
ten haftenuns weit von einander entfernet,uns aus Freun«a
den und Brüdernzu Gegnernund Feindengemacht,und.

dadurch uner�chöpflichesElend über uns gebracht. Da

fandte�k du, bärmherzigerGott, durch deinen Sohn Jes

�am, die chri�tlicheLehrevom Himmel, die�e ‘ehre der

Eintracht und des Friedens, die�e Lehreder Liebe und der

Seligfeit, die uns wieder zurückbringen,mit einander

ausföhnen,verbinden,vereinigen�ollte, Und wie glücke

�elig würden wir nicht �eyn, wenn wir uns alle von izrem
Gei�tebe�eelenund regierenließen, uns ganz und in allen

__Stúeken

lele Ne LeftAA AltHetp ALe Ne-AeAe Ne- le He fekte
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Stücken nach ihrenVor�chriftenrichteten! Wie �ehr wúür«
‘den wiruns’niht dadurchdie�es Leben erleichtern, ver�ü�e
�en, — wie ‘viel ge�hwinder und glücklicherun�re größte
möglicheVollkommenheit‘erreichen!Und mit welchem

“ Wohlgefallenfönnte�t du dann nicht auf deine ganze große
Familie auf Erden herab�ehen und dich als Vater deiner
Kinder freuen! Ach, laß �ich dochden Gei�t und diè Kraft
des Chri�tenchumsunter uns und allen Men�thenim-

mer mehr verbreiten, und immer mehr Tugendund Se-
_ligfeic unter uns wirken! Laßauch den gegenwärtigen

Vortrag der chri�tlichenLehreviel dazu beytragen,und

érhôreun�er Gebet durchJe�um Chri�tum, in de��en Na-
men wir dichferneranrufenund �prechen: Un�er Vater 1c,

Verbindet mit der brüderlichenLiebedie allgemeineLiebe,

M" hat dem Chri�tenchume,und insbe�ondereder

“chri�tlichenSittenlehre, o�t den Vorwurf gemacht,
daß fie dem Patriotismus oder der Vacterlandsliebenicht
gün�tig �ey. Mirgends wird uns die�e Liebevon Je�u und
�einen Apo�teln ausdrücklich empfohlen;nirgends rufen �ie
ihrenSchülern zu: Ziehedas Land, den Ort deiner Ges.

burt jedemandern Ort und¿ande vor, weihedich und alle
deine Ein�ichten und Kräfte ganz �einem Dien�te, wage
álles, wage dein Lebén �elb�t für das Be�te des Volkes,

zu welchemdu gehöre�t, für den Wohl�tand der Ge�elle
�chaft, die dichgenähret, ge�chüßt, erzogen hat ;. nirgends
muntern �ie ihre Schüler zu dem hißigen, unermüdeten,
weder Gefahrnoh Verlu�t �cheuendenBe�treben auf, die
Ehre, den Ruhm, die Macht, den Reichthum, das

Uebergewichtdes Vaterlandes zu befördern;ein Be�tree
ben, welchesfon�t zu denedel�ten men�chlichenGe�innun-
gen und Handlungengerechnetwird, Aber de�to ö�ter

prei�en �ie uns die allgemeineMen�chenliebean, de�to
“nachdrücklichererween �ie uns zu den chätig�ten,großs
o Í

“ müthig-
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müthig�tenErwei�ungender�elben.

“

Sie wollendie Mens

�chen,die durchEigennusund Leiden�chaftennur gar zu
weit von einanderentfernetwerden, nicht nochmehrvow

“einandertrennen und ab�ondern, ihrer Liebe und Freunde
�cha�t nicht noch engere Grenzen�ehen„�ondern �ie einano
der näherbringen, �ie bekannter, vertrauter mit einans
der, wohlwollenderund.wohlthuendergegen einander mae

chen, Dieß war die Ab�ichtund das Ge�chä��te Je�u und

�einer Apo�tel! Dahin zielenalle ihre ‘ehrenund Vor-

�chri�ten! Verbinder, heißt es auch în un�erm Texte,
mic der brúderlichenLiebe, mit der Liebe, die ein

Chri�t gegen den andernhegetz-
die allgemeine Liebe,

die fich über alle Men�chen und Völker er�tre>et,

-

Und

�ollte nun wohldie�es dem Chri�tencthumezur Ehre oder

zur Schandegereichen? Wix wollendie Sache näherun«

ter�uchen, M, A. Z. Sie verdienet un�re Aufmerk�ams
“Feit undi�t reich an nüßlichenLehren. Z

Mir, M. A. Z., i�t es Merkmal und Beweis des

hóhern, göttlichenUr�prungs des Chri�tenthums, daß es

das, was man gemeiniglichPatriotismus- nennet, niche
begün�tiget, �ondern �ich dem�elbenwider�ebetz- daß. es

niht Trennung�ondern Verbindungder Men�chen, nicht
Einengung �ondern ErweiterungihrerGe�innungen,niche
Ein�chränkung �ondern Beförderungihrer Freyheit und

VollkommenheitZur Ab�icht hatz daß es nicht für ein
. Volk �ondern für alle Völker, nicht für eine Art �ondern

für alle Arten von Men�chen �orget ; daß es ihreGlücf�e«
ligkeitnicht auf äußern Wohl�tand �ondernauf Tugend
und innere Würde gründet, und nicht auf politi�chè �ons

dern auf morali�che Verbe��erungenabzielet: und wenn

es das nichethâte, �o könnte es nichévon Gott , dem Vaa
cer aller Men�chen, dem Gott der Liebefommen. Dex -

‘irrdi�che Ge�eßgeber, der nur Einem Volke Ge�eße vora

�chreibt, der men�chliche Lehrer, der nur in einem engen
Krei�e und in einer be�chränktenAb�icht wirken kann, die
mögenihremVolkeund ihren Schülern Vaterlandsliebe

AEREE
:

ENE
i

predigen
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predigenund die�elbe zum Grundge�egedes Staats, zus
vornehm�tenTugenderhöhen! Aber der Ge�e6geber,dex
Lehrer, der Verbe��erer, der Wiederher�tellerdes ganzen
Men�chenge�chlechts,' der muß �ich höhereEndzweckevors
�es en, höhéreEndzweckeverfolgen, edlére- Ge�innungen,
reinére, weiter wirkende“Tugend lehren; êër*mußtiche
und Tro�t und Seligkeit mic unpartheyi�chern'-Hänven
unter: die Men�chenaustheilen, Und dieß i�t der Chae
rafteë= dießder Ruhmdes Ehri�tenthums!

E

Ferne �ey es von mir, M. A, Z., allén Pacriotige
mus, ‘alle Vaterlandsliebe zu verwerfen!Was i� nacúr«
licher, was zur Erhalcungder häuslichen,bürgerlichen,
men�chlichenGe�ell�chaft nothwendiger, als daß wir den
Ort „ das tand, die Men�chen vorzüglichlieben,wo und

unter welchenwir das Da�eyn erhalten, wo und unter

welchen,wir die er�te Hülfe,die er�ten und mèi�tenDien�t-
lei�tungen empfangen, die er�ten un�chuldig�ten Vergnús
gungen geno��en;wo un�er Gei�t und un�er Herzihreer�ta
Bildung bekommen; wo wir denken, leben , lieben, uns

freuen gelernet; wo wir zuer�t die �hône Naturerblickt,
zuer�tden Lebenshauchdes Frühlingseingeathmet, zuer�t

‘die Pracht der aufgehendenund niedergehendenSonne
bewundert, ünd die�en Fluß, jenenWald, die�en Berg,
jenes Thal, die�e Bâume , jenen Bach, liebgewonnen
haben;wo �o viele Dingeund Oertermit Erinnerungen,
wie wohl uns da war, bezeichnet�ind, und uns auch in

�pätern Jahren wiederin die frühern ver�eßen, und �0
viele Auftritteder kindlichenund jugendlichenLu�t und Un«

�chuld erneuern; wo wir endlich der Freund�chaftund der

Liebedie er�ten Opfergebracht,und wo wir nun'durch �o
mannichfaltigeengere und weitere Bande an �o viele

Men�chenauf �o mannifaltige Art geknüpftund mic

ihnen in Eins verkettet �ind: was i�t naturlicher, �age ich,
__ als daß wir die�en Ort „die�es Land, die�e Men�chen vor

züglichlieben, daß wir ein vorzüglichesWohlgefallenan

RS ORR ihnen
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ihnenhaben, daß wir ihnenvorzüglichviel Guteswum
en 2 G2 “6s

i

O
Wasi�k fernernatürlicher, was zur Erhaltung:des

ge�ell�chaftlichenLebens nothwendigérund nüßlicher,als

daß wir dieGüter der Natur, -die um uns und nebenuns

�ind, die wir am be�ten fennen,am häufig�tenoder-am

leichte�tenhabenund vermehren“können, . daß wir -die
am �orgfältig�ten zu bearbeiten,"zu benußéèn,‘zu veredeln,
zu vervielfältigenund am mei�ten geltend zu machen �ue

chen? Daß wir die Kün�te, die Handthierungen,dle
Arten des Gewerbes undder. Handlung,die unteë uns

getriebenwerden, und die uns un�er Boden, un�re tage,
un�re Verbindungenmit andern oder glückliche:Zufälle
vorzüglichtreiben heißen, daß wir die �o viel möglichzu
unter�túßen, zu erweitern, zu befördernuns bemühen?

__ Wasi�t natürlicher, als daß wir da, wo wir am mei�ten
und unmittelbar�ten wirken, am mei�ten Gutes. �tiften,
andern am mei�ten und am be�ten rathen , helfen, dienen

“

föônnen,daß wir es da auch wirklich thun? Daß uns das
_ Wohl der Nähern angelegener‘�ey, als das Wohl der
- Enffernternzdas Wohl der Bekannten, die wir vox |

Augenhaben, deren Bedürfni��e und Um�tände wir am

¿zenau�ten kennen, mit denen wir täglichumgehen, und
deren Glück ‘�o �tarf und �o ge�chwindeauf das un�rige zus
rücfwirket , angelegener�ey als das Wohl der Unbekann-
ten, von deren Verfa��ung'undZu�tande wir wenigerge»
nau unterrichtet �ind und auf die wir nicht anders als

durchMikttelspér�onenwirken können? Was i�t natürli-
cher,gis daßwir da, wo Un�re Kinder, un�re Nachkom-

“men, un�re Freunde noch lange nah uns leben werden,
manches bloß zu ihremund nicht zu un�erm Nußen veran

�talten und zu Stande bringen, manches �äen und pflaus
zen, wovon nicht wir , �ondèrn �ie die Früchteeinerndten

werden? Und machet dieß nicherdas We�entliche der Va-

‘terlandsliebeaus ? Heißedießnichepacrioti�chdenken und

Palude ts
Bs

| Was
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"Was: i�t- aber die�es alles anders, als die Näch�ten-
liebe, die“uns Je�us und - �eine Apo�tel allenthalben�o
nachdrücklich empfehlen, die �ie zum Grundge�eßedes

Chri�tenchums machen? Was anders als Näch�tenliebein
der aller�treng�ten Bedeutung des Wortes? Wer i�t uns

näher, als un�re Mitbürger, un�re tandesleute, als die

Men�chen, unter welchenwir leben und wohnen, mit

welchenwir �o viele Freuden und �o vieleLeiden, �o viele

Ge�chäfte und �o viele Be�chwerden theilen, mit welchen
wir genauer und unauflöslicher, als mit feinen andern ver-

bunden �ind? Wo finden wir häufigereGelegenheiten,wo

�tärkere Crmunterungenund Antriebe, andern nüglichzu

�eyn und Gutes zu thun, als da? Gewiß, je mehrder
*

Men�ch von .dem Gei�te des Chri�tenthumsbe�eelet wird,

‘je mehr er Chri�t i�t, de�to be��erer und wirk�amerer Pa-
triot wird er in die�er Ab�icht�eyn! Je mehrwahreNächs
�tenliebe in �einem Herzenwohnet; de�to mehrwahre, edle.

 MWaterlandsliebewird ihn beleben, — — Und will nicht
das Chri�tenthum allenthalben,daß wir nicht bloßauf

das Un�re �ondern auch auf das, was des andern i�t,
�ehenz nicht bloß für uns �ondern auch für andre �orgen ;

daß wir alle un�re Gaben zum gemeinenNußen anwens

den, uns als Glieder eines Leibesbetrachtenund verhals
ten, nicht das, was uns gefällt �ondern das , was vielen

nüslichund heil�am i�t, thun; daß wir einer dem andern:
mit Achtung, mit Hülfe, mit Dien�tlei�tungen zuvor«
fommen , einer des andern La�t tragen , einer den andern

in allem, was löblich und rupmwürdigi�t, zu übertreffen
�uchen, und �elb�t das Lebenfür einander zu la��en bereit

�eyn �ollen? -——

— Und das i�t un�treitig wahrer,
reiner Patriotismusz Vaterlandsliebe,die dem niee

drigen. Eigennuße, der �elb�t�üchtigen Denkungsart,
der Unthätigkeitin gemeinnüßigen Dingen, dex

Fühllo�igkeit gegen allgemeineNoth und gemein�chafte
liche ‘Bedürfni��e und Angelegenheitenentgegeng&-

�eßt i�tz Vaterlandsliebe,die uns antreibt, oft un-

EE La �ern
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�ern pér�önlihen Vortheildem Vortheilder ganzenGe�elle
�chaft aufzuopfern,zu ihrerErhaltung,zu ihremSchuße,
zu ihrem Wohl�tandegern alles möglichebeyzutragen,und

viel für �ie zu wagen, zu arbeiten, zu leiden, zu thun,
ohne irgendeine andre Wiedervergelkungdafür zu verlane
gen und zu erwarten, als das Bewußt�eyn rechtund gut
gehandeltzu haben. Und die�e Vaterlandsliebe,-die�en
Patriotismus begün�tigetdas Chri�tenthum

“

auf alle

Wei�e, den übet der wahreChri�t weit be��er und aus weit
edlern Gründen aus, als jeder andere wei�e und gutge-

_finnteMen�ch. — Auch hier i�t ihm Je�us Mu�ter und

Vorbild ! Auch hierinnen �ieht er auf ihn, bildet �ich nah
ihm, i�t in Worten und Werken , in Ge�innungen und

Handlungen,ein Nachfolgerdes Je�u, der weit mehrfür
andere als für �ich �elb�t lebte, nicht fam, um �ich dienen

zu la��en, �ondern um andern zu dienen, nichtdas that
oder nicht that, was ihm am leichte�ten'oder am �hwers
ften, am angenehm�tenoder am unangenehm�ten, �ondern
Das, was am be�ten und gemeinnüßig�tenwar; der zwar
vor’ allen Dingen den verlornen Schafen aus dem Hau�e
JF�raelsnachgieng, �eine Brüder nach dem Flei�chezu rete

‘Len und zu be��ern �uchte, und zuleßt �ein Leben für �ie
aufopferte, der aber dabey nichtsredeteund nichts that,
was ihren thörichtenNational�tolz. nähren, oder �ie in

¿hrenwidrigen, | feind�eligenGe�innungen gegen andre
Völker �tärken“konnte, und der �elb�t die wirk�am�ten
Weran�talcungentraf, �eine Hülfe und �ein Heil �o weit
als möglichzuverbreitenund alle Men�chen, ‘alle Natios
nen zu beglücken,—

— Undeben�o i�t der wahreChri�t
ge�innt, Er denket und handeltuneigennüßigund großz
müchigzopfert�ich gern für andre auf; �uchet die Stelle,
die ihm Gotcangewie�enhat, würdigzu behaupten, das
Ge�chäf�te , das er ihm aufgetragenhat, treulich auszu«
richten, und dem Orte, der Ge�ell�chaft, den- Men�chen,
dem Staate, womit ihn die Vor�ehung am genau�ten
verbunden hat, vorzüglichnüglichzu �eyn und da �o viel

‘ es | | Gutes
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Gueées zuwirken und �o viel Glück�eligkeitum �ich her zu
verbreiten , als er nur immer kann. Aber beydem allen

i�t: er weder blind in Ab�icht auf dieFehlerund Mängel,
noch eitel und �tolz in Ab�icht auf die Vorzüge �einer Mite

bürger und Volksgeno��en, i�t roeder partheyi�ch,noch un-

gerecht, noch:feind�elig, nochgrau�am gegen andre Men-

�chen und Völker. Und �o vermeidet er die Abwege,auf
welcheder fal�che Patriotismus , oder das, was mange-

- meinigli< Vacerlandsliebe nennet, die- Men�chenvers

ühret. e

|
:

Ous die�em fal�chen,aber fa�t von jedermannfür äche
gehaltenenPatriotismus kann freylichdas Chri�tenthum
nicht be�tehen, dem kann und darf es nichtgün�tig �eyn,
und der Vorwurf, den man ihm in die�er Ab�icht machet,
muß ihm bey allen wei�en, edel und men�chlichdenkenden

Men�chen zur größten Ehregereichen. Vergleichetnur

beyde in ihren Grund�äßen und Ab�ichten mit einander,

�ò werdetihr den óffenbarenWider�pruch, der �ie von eine

‘andertrennet , deutlichein�ehen und zugleichba!d gewahr
werden, auf welcherSeite Wahrheitoder Jrcthum, Ehre
oder Schande zu finden

|

Das Chri�tenthum will, daß alle Men�cheneinander

als Brüder und Schwe�tern,als Kindereines Gottes

und Vaters im Himmel, als Erlô�te eines Herrn, als

“ Glieder eines éeibes,als Erben einer Seligkeit lieben;
daß �ie in jedemMen�cheu, woherer immer �eyn und wie

er immer heißen mag, das Ebenbild ihres Schöpfers,
den denkenden,vernünftigen,zur Un�terblichkeitge�chaf»
fenenGei�t ehren, und jedem auf dem Wege, der�ie zu

ihrer gemein�chaftlichenBe�timmung führet, nachihrem
Vermögenhelfenund dienen �ollen: der fal�chePatriotis-
mushingegenwill, daß man nur die Men�chen,nur die

Völker mit inniger, zärtlicherLiebe umfa��e, nur die für
�eine eigentlichenwahrenBrüder und Schwe�tern erkenne

undals �olchebehandle, die zu einem und eben dem�elben

Staatsförper mit uns gehören,oder ein und eben da��elbe
‘4 LL AO
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_ Fand mié uns bewohnen;uydwenn eres uns hichbe�iehlt,
�o erlaubet er es uns doch, der fal�che Patriotismus, ges

genalle andreMen�chenund Völker gleichgültig ge�innet
zu �eyn, �ie mit verächtlichenoder neidi�chenAugen anzu«
�ehen, keinen Antheilan ihren Schicf�alen zu nehmen,
uns wohl gar ihresUnglückszu freuen, und �ie'in gewi�s
�en Verbindungenals Hinderni��e un�rer größernMacht
oder um�ers blühendenWohl�tandes zu ha��en.

|

Das Chri�tenthum will, daß alle Men�chen, alle

Völker, die zu�ammennur eine großeFamilie ausmachen,
Gemein�chaftmiteinander haben, daß �ie ihrever�chiede-
nen Gaben, Fähigkeiten,Ein�ichten, Kräfte, Güter,

_Ge�chicklichteiten,einander mittheilen, freund�chaftlich
gegen einander ausweth�eln, daß �ie einander zur be��ern
Bearbeitungund Benußungder Früchte ihresLandes und

ihres Fleißes, zur ge�chwindenEntwicklungihrerGei�tes
kräfte,zur Verbe��erung ihrer Sitten, zur Erleichtérung

ihres tebens, zur. Vermehrung ihres Vergnügens, zu
ihremweitern Fortgange' auf dem Wege zur phy�i�chen

|

| und morali�chenVollkommenheitauf alle Wei�e behülflih
und beförderlich�eyn �ollen.

-

Der fal�che Patriotismus
hingegenwill, daß man die Vorzügeder Natur und der

Kun�t, die man be�ißt, �orgfältig vor andern verberge,
|

�ie bloß-für �i behalte, �eine be��ern Ein�ichten, �eine
größere Ge�chicklichkeit,�eine nüßlichenEntde>ungenund

Erfindungenkeinem andernVolke mittheile , dem Frem-
den �o wenigeVortheileals möglichge�tatte und ihm �o
viele Bürden und La�ten als möglichauflade, �ich in (i
nen engern oder weitern Kreis ver�chließe,alles, was au�s
�er dem�elben liegt, �o viel es �eyn kann, in der Unwi��en

“Heit„ in der Barbarey, in einemunge�itteten, oder in
einem �chwachen und elenden Zu�tande la��e, oder wohl

gar in den�elben ver�eße.
Das Chri�tenthumwill, daß wir alles, was wahr

Und �chôn und gut i�t, wo und bey wem wir es auch fina
den mögen, chrenund lieben; daß wir jedegute That

A :

:
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gut, jede bö�e That bô�e heißen, wer auh immer jenë
öder die�e gethanhabenmag; daß wir �elb�t un�ermFeinde
Gerechtigkeit,/ und wenn er tób verdiener, tob wiederfah-
ren la��en; daß wir weder die Tugend eines Fremdenvers

- kennen,noch das Verbrecheneines Bruders vertheidigen;
daß wir unpartheyi�h von den Vorzügen und ‘von den

Fehlern, von der guten und von der bö�en Seite, vön den

verehrungswürdigenund von den verächtlichen Eigen«
�chaften,die jedemMen�chen und jedem Volke eigen�ind,
urtheilen, und uns aller Wohlthatenund Segnungen;
die Gottunter �eine Kinder ausgethéilet,> aller Quellen

der Freudeund der Seligkeit, die er ihnengeöffnethat,
freuen�ollen, wir mögen �ie unter uns oder unter andern,

bey Feinden oder bey Freunden , hier oder dort , inder
NMáheoder in der Ferne, finden: ‘der fal�chePatriotismus

“hingegen will , daß man �einem Volke, �einer Nation den

Vorzugvor allen andern gebe, ihre Verfa��ung , ihreRe-

gierung, ihre Sitten und Gebräuche, ihre Ein�ichten,
ihre Thaten �chlechterdingsfür die be�ten halte; daß man

das Gute, das Vorzügliche, das andre Völker, andre

Nationen an �ich haben, nichterkenne, oder doch auf alle
Wei�e vérkleinereund be�treite, ihre Fehlerhingegen ins

ticht �ebé, vergrößereausbreite,daß man lieber die Ges

�chichteverfäl�che, lieber die unläugbar�tenBegebenheiten
bezweifle, lieber offenbareThorheitenund Verbrechen

_vertheidige, als daß man dem Staate ,
dem lande, zu

“welchem man gehöret, etwas zur La�t legenla��en, oder

eine Wahrheit, die andern zur Ehre und zum Rußme
(oderuns zur Schandegereichet, geradezu ge�tehen�ollte.

Das Chri�tenchumwill endlich,daß ein jederMen�ch
den andern bey �einen Gerecht�amen,, Freyhéiten, Vors

rechten la��e, erhalte, chüßezihn als Bruder und nicht
als Sclaven behandle,ihn in keinem Stücke beeinträche
tige oder be�chädige,und in allen Fällen�o mit ihm um«

geheund verfahre,wie er wün�chte,daß man in ähnlichen
: Sälen.mit ihm,�elb�t amateundEE möchteè

:
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der fal�chePatriotismus hingegenwill , daß man �ich ims
mer auszubreitenund andere einzu�chränken, die Macht
des Staats, die Oränzendes Landes auf Unko�ten ande

rer zu erhöhenund zu erweitern �uche, die Nachbarnmic

Li�t oder mit Gewalt unterjoche,ihre Vortheile,ihr Ges

werbe, ihre Handlungan �ich ziehe, ihrerFreyheitim«
mer engereSchranken �ee, ihren Wohl�tand untergrabe,
{hwäche, und den�elben, �obald man �eine Rechnungdas

bey findetund die Sache möglichi�t, ganz zu- Grunde

richte. So ver�chieden, M. A, Z., �o entgegenge�eßt
�ind die Grund�äße des Chri�tenthums und die Grund-

fäße des fal�chen Patriotismus! Sooffenbar i�t der Wis

der�pruch zwi�chenbeyden! Und �ollte es dem Chri�ten-
“thuméenicht zur Ehre gereichen,nichtBeweis �eines hôs-

hern Ur�prungs�eyn, daß es das, was man gemeiniglich
Vacerlandsliebenennet und was doch in der That Men-

�chenhaß i�t, auf feine Wei�e begün�tiget; daß! es nicht
Entfernung �ondern Annäherung,nicht Ab�onderung �on-
dern Vereinigung , nicht Eigennuß �ondern Großmuth,
nicht Lúgen�ondernWahrheitprediget; daß es den Forte
gang des ganzen Men�chenge�thlechtszu höhererVollkom-

menheitundGlücf�eligkeitnicht hindert,�ondernbefördert?
Gewiß, ich wiederholees, wenn es das niché thâte, das

Chri�tenthum, �o könnte es nichtvon Gott, dem Vater

aller, aller Men�chen, niché von dem Gott , der lauter

Liebei�t, herfommen! Laie
_

Verehre denn das Chri�tenthum, 0 Men�ch, der du

“das Glúf ha�t, ein Bekenner de��elbenzu �eyn, verehrees

als die wohlwollend�te,gemeinnüßig�te,men�chenfreund-
lich�te Lehre,als das be�te Mittel, Gefühlder men�chlis
chen Würde und mit dem�elben Freyheit, Freude und
Seligkeitauf dem ganzen Erdbodenzu verbreiten. Und
wenn du denn als Men�ch, als Chri�t, als Bürger zua

gleichdie Pflichtendes Chri�tencthumsund die Pflichten
der wahren Vaterlandsliebe erfüllen.will, — und �ie
können in der That vollkommen mit einanderbe�tehen—

�o
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8laß dir folgendeRegeln und Erinnerungenempfohlen
eyn.

:

|

_ Verbinde erftlichnah der Vor�chrift des Apo�tels in

tin�erm Texte mir der brüderlichen Liebe die allges
meine Liebe, -tiebe alle Men�chen, umfa��e �ie alle, als
Brüder und Schwe�tern, mit aufrichtigem, innigem
Wohlwollen, �ie mögen zu deinem oder einem andern
Volke gehören, dein oder‘ein anderes tand bewohnen,
deine oder eine andere Religion bekennen;�ie mögenfich
nach deinen oder nah andern Sitten und Gebräuchenrichs
ten, — móögendir an Reichthum,an Macht, an Eiu«

�ichten und Verdien�ten nach�tehenoder überlegen�eyn.
Schließeniemand von deinem Wohlwollenaus, dem
Gott wohlwill, und er will allen �einen Ge�chöpfen, ale
len Men�chen wohl! Keines Schicf�al , keines Glück und

- Unglückmü��e dir gleichgültig�eyn! Freuedichvielmehr
mit denen, die �ich freuen, und weine mit den Weinens

den,bete für alle, hab’imGei�te Gemein�chaft mit allen,
�o weit �ie auch Land und Meer und Regierungsartund

Sprache und Meynungenund Gottesdien�tvon dir ente

ernen. ert :f
_Wirkeaber, und dießi�t eine zwepte Regel des

Verhaltens, woirke vornehmlich an dem Orte, den

dir die Vor�ehung zu deinem Aufenthalteangewie�enhat,
in dem Krei�e deiner Hausgeno��en, deiner Mit-

bürger, deiner Landesleure; �orge zuer�t für das

Be�te der Men�chen, unter welchendu lebe�t, und des

4andes , in welchemdu wohne�t, für die kleinere oder grö�s
�ere Gefell�chaft,die du am be�ten kenne�t, mit welcher
du am génau�tenverbunden bi�t, und in welchedu folglich
den mannichfaltig�ten,kräftig�tenEinflußhabenkann�t,
Widme ihr vorzüglichdeine Ein�ichten, deine Kräfte,
deine Dien�tlei�tungen, und macheihreAngelegenheiten
zu den Deinigen. —— Son�t möchte�tdu, indemdu

zu weit wirken wollte�t, gar nichtsoder nichts Guteswir-

ken — möchte�t,indem du zu großeDinge as:

:

‘di
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dichbe�trebte�t/auchdie kleinern,die deinen Kräftenange-
me��en �ind, nick ausrichten,— �on�t möchte�tdu, wenn

du nicht irgendwoeinen Standpunkthätte�t, von dem du

“aúsgienge�t,auf den du wieder zurü>fäme�t,undder deinen
‘Entwürfenund BemühungenFe�tigkeitund Verbindung
gâbe, �tets in der Jrre herum�chweifen, und viel wollen,
aber wenig thun„ viel entwerfen, aber wenig ausführen
und zu gleicherZeit allenthalbenund dochauchnirgends
�eyn und wirke

i

Erfülle�t du denn aber, und dieß i� meine dritteErin-

nerung, erfúlle�t du �o deinehäuslichenund bürgerlichen
Pflichtenwillig und �orgfältig; : arbeite�t du gern und treu

“în dem éengern Krei�e, den dir Gote durch deine Geburt,
durchdeinen Stand, durchdein Schi�al angewie�enhatz

Und du ha�t nochEin�ichten, noh Kräfte, noh Güter,
diè du- benachbarten oder entferntenMen�chen und Völ«

kern leihen, mittheilen,geben.fann�t; und es fomnmétein
“

Fremder, ein Auswärtiger, der nichtzu deinem Hau�e,
nicht zu deinem Volke

/

gehöret, in deinen Wirkungs-
kreis — ein Men�ch, ein Bruder), der Hülfe bedarf,
und dem duhelfen kann�t: O �o entziehedich deinem Fleis
�che nicht,hilf ihm, thue ihm Gutes, ‘pflegeund warte

�einer um �o viel mehr, um �o viel weiterer von denjentz
“gen entfernet i� , die �on�t �einer pflegenund warten wür«

“denz; unid wenn du �o einem ganzen Lande, einem ganzen
Vól!ke núbenund dienen kann�t, �o thuees und thuees

gern , laß �ie an deinem tichté, an deinen“ Ein�ichten, an

- deinen ErfindungenTheil nehmén,erfreue �o vieleMen-«

�chen, mache �o viele Men�chenglücklich,als du nur kann�t,
und hue es, weil �ie alle, gleichdir, Kinder deines

himmli�chenVaters und Brüder un�ers Herrn Je�u
Chri�ti �ind.

| UREA i

/ So wir�t du. die Pflichtender Vaterlandsliebe, und

die Pflichten der Men�chenliebegenaumit einander ver-

binden, jene und die�e erfüllen und beyde Arten der Liebe

werden�ich in deinemHerzenin Eins ver�chmelzen,Jene
wird

i
«

$
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ird nie in Men�chenhäß, die�e nie in: Ungerechtigkëie
und" Unthätigfeitausarten, Kurz, �ey Chri�t, denke
und handleals Chri�k‘�o wird dich lauter tiebe be�eelen,
und die�e tiebe wir®�ich an jedemGegen�tande,jedem
Men�chen äußern, den Gott, dein Vater im Himmel,
durch die Wege �einer Vor�ehung deiner Hülfe, deinem

Wohlwollenund Wohlthundarbieten und empfehlenwird,
Und �o wir�t du dir gewißden Eingang in �ein herrliches
und ewigesReichóöffnen,wo �ich alle �eine Kinder , alle
wei�e und gute Men�chèn-aus allen Völkern und Nationen
vêe�ammeln, �ich âlle einer des andernfreuenundewigohne

allen Neidund alle Eifer�ucht einer dem andern �eine Voll«
kommenheitund Glück�eligkeitmittheilenwird, Amen,

«&-
bd
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werimGering�tentreu i�t, deri� auh
i

im
) Grofeneiten treu.

i

Tiina

Get.A du alles beherr�che�und allesSiGiE; Hes
: wir, deine Ge�chöpfe, deine Kinder, �tehen unter

deiner Oberherr�chaft, unter deiner Auf�icht und Regie
rungzund de��en freuenwir uns-gemein�chaftlichvor dir?

Denndu beherr�che�tuns und alles nach-den-wei�e�ten Gea

�ehen, du regiere�t uns und alles mit väterlicher Huldund

Liebe. Vollkommenheitund Glück�eligkeiti�t der Ends
Zweckalles de��en, was. du anordne�t und hu�t, und nie

kann�t und wir�t du deines Endzwecksverfehlen;wir alle
Fönnenund �ollen ‘den�elbenbefördern; wir alle mü��enund

werdenihnbefördern:und wohl uns, wenn wir �olches
gernund willig, wenn wir es mit Bewußt�eynund aus

i Neigungthun! Du ha�t einem jedenvon uns eine gewi��e
__Scelle in deinemReiche angewie�en , einem jedenein gea

wi��es Maaß vonFähigkeicenund Kräften gegeben,einem

jeden gewi��e Ge�chäffte aufgetragen, einem jeden
gewi��e Vortheile und Vergnügungenvergönnet und

förder�t von allen nichtsanders als Treue und Recht�chafs
fenheit. Von keinem verlaúge�t du mehr, als er zu le�s

“�ten vermag; keinenbeurtheile�tdu nach äußernzufälligen

Vorzügen( EN einenjedennach �einem innernWers

the,
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the, nachden Ge�innungen-�eines Herzens, Beydir gile
kein An�ehender Per�on; dichtäu�chetkein äußererSchein,
DeinenWillen zu thun, deine gehor�amenKinder , deine
treuen Knechte zu �eyn, das i� un�er aller Ruhm, das

__MmachetUns alle glü�elig, wir mögenniedrigoder hoch,
reich oder arm �eyn, großeoder kleine Dinge in der Welé
zu be�orgen,mehr oder wenigervon dir empfangenhaben

Ferne �ey es denn von uns, uns der Stelle, die du uns

angewie�enha�t, zu �chämen, oder uns über Mangelvon
Kräften zu beklagen, oder mit den Ge�chäfften,die du

_

uns au�getragen, und mit den Vergnügungenund Freue
den, die du uns zugetheiltha�t, unzufriedenzu �eyn?
Wir �ind und habenund thuñja-das, was du will�t, daß
wir �eyn und habenund thun �ollen! Und �ollte uns das

nicht’genug �eyn? Ja, dir gehorchen,dir dienen i�t Ehre
und Seligkeit, an welchemOrte,

-

in- welchemStande,
durchwelcheBe�chä��tigungen es immer ge�chehen:mag?
Murdas �oll un�re- Sorge �eyn, alles, was wir �ind, �o
zu-�eyn,alles, was wir haben, �o zu gebrauchen, alles,
was wir thun, �o zu thun, wie es deinemWillen gemäß
i�t, _ Stärke uns dazu, barmherzigerVater. Lehreuns

alle-deinenWillen thun und uns in deinem Wohlgefallen
beruhigen,aß uns alle treu vor dir erfundenwerden,

Begleite zu dem Ende die Predigt deines Worts mie

deinem Segen, und erhöreuns durchJe�um Chri�tum,
un�ern Herrn, in de��en Namen wir dich ferner‘anrufen
und �prechen:Un�er Vater 2c. Pie

ddl

|

Lucá 16. v.10.

Wer üm Gering�tentreu i�t, der i�t auch im Großen
“tré.

:

j LAO

IVe mehr �eyn und thun will, als er �eyn und thun
fann, oder wer alles auf einmal �eyn und thun

vill, was er nur nachund nachzu werden und zu lei�ten
vermag, der wird ukd thut gemeiniglichnichts, a

:

0
UP:
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doch vielweniger,als er nah �einenFähigkeitenund Um-
fänden �eyn und thun könnte, So verhältes �ich in phy-
fi�henz“ �o in morali�chenDingen. Wer ein entferntes

“Ziel erreichen, aber �ich dem�elben nicht �chrittwei�e nä«

hern, �ondern es �o, wie er es von weitem erblicfet, �chon
érgreifénwill, der wird es nie erreichen; Wer eine

�chwerea�t, die er, in zehenkleinereta�ten vertheilt,�ehr
leïcht:tragenkönnte,-auf-einmalhebenwill, der wird'entz-

weder därunter niedér�infén, oder �ié muthlosliegenla�s
�en, ‘Sogeht es oft dem Jünglinge, derauf einmal ge-

léhrt und wei�e werden will, Die Menge üund die Schwics.
tigkeit‘der Dinge, die er erblifet uns zu umfa��en ver�us
het , betäuben und verwirren ihn, und er giebt �ein Be-
�treben nah Weisheit und Gelehr�amkeithoffnungslös
äuf. So ergeht es oft dem ge�chäftigenManne, derin

kurzerZeitreich werden; �o dem Ehkgeizigen,der auf
einmal- den Gipfel dér Ehreund des An�ehenserfteigen

will.“ Jener und die�er über�ehen und ver�äumen das,
„was �ie thun und mitgutem Erfolgethun könnten, und

ÑÂreben‘vergeblihnah Dingen, die weit außer ihrer
Sphäre liegen.

-

Só gehtes auchnicht�eltendem Mens
�chen, meine andächtigenZuhörer, der auf einmal cinen

4 hóhenGrad der �ittlichen Güte, der Tugend," der Gee
meinnüßigkeiterreichen,der mehrunternehmenund wei-
ter wirken will, als ihm �eine Kräfte und �eine tageerlaus

ben. Er will das Gebäude aufführen,eheer den Grund

dazu gelegethat, Er will , daß ihmwichtigeDinge ans
vertrauet und au�getragen werden, ehe er hinlängliche

_

Bewei�e �einer Reché�chaffenheitund Treue gegebenhal
Er úber�ieht, verachtet, vernachläßigetdas Kleine, les

net es nicht gehöriggebrauchenund benußen,und machet
�ich eben dadur< des Größern, nachwelchemex �tredbet,

-

unfähigund unwürdig, Unddieß i�t es, was uns un�er
“Heiland in un�erm Texte lehret, wenn er �agt: Wer im

_ Gering�tentreu i�t, der i�t auch im Großentreu, und
ALTER LSU umge
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umgekehrt:Wer im Gering�ten untreu i� , der i�t auch
‘im Großen untreu, Dieß gilt E 5D

Jn Ab�icht auf die Kräfte, die der Men�chhat,
und dieArt , wie er �ie gebrauchet;

Jn Ab�ichr auf den Stand, oder die Stelle, die
“er einnimmt und dieArt, wie er �ie behauptet; -

In Ab�icht auf die Ge�chäffre , die ihm oblie-

gen, und die Art , wieer �ie treibt ;
:

Jn Ab�ichr auf die Freuden und Vergnügungen,
‘die ihm vergönnet �ind, und die Art, wieer �ie

: genießt. i

A e

Fn Nück�ichtauf alle die�e Dinge kannes heißen: Wer
im Gering�ten treu i�, der i�t auh im Großen treu, und

wer im Gering�ten untreui�t, der i�t auch im Großenuna

treu. Es

Al�o er�tlich in Rück�icht auf die K.räfre, die der

Men�ch hat, ‘und die Art und Wei�e, wie er �ie gebraus
chet. Wer da im Gering�ten treu i�t, der i�t auh im

Großen creuz- und wer im Gering�ten untreu i�t, deri�t
auch im Großen untreu, Wer die einge�chränkten,wes

nigen Kräfte, die er hat , treulich anwendet-und damit �o
viel Gutes thut, als er nur thun kann , der wird auch
weit größereKräfte, wenn �ie ihm zu Theil werden, treue

lich anwenden und damit noch viel mehr Gutes thun: und

wer jenevernachläßigetund mißbrauchet, der würde auch
die�e mißbrauchenund vernachläßigen. Jener, der im

Kleinen treu i�t, kennet den Werth �einer Kräfte, fühlet
�eine Verbindlichkeit, �ie würdig zu gebrauchen,giebt
ihnen die be�te Richtung, findet �ein Vergnügenin dem,
was er Gutes damit ausrichtet , und *lernet aus Erfahs

“

rung, daß �ie nach dem Maaße ge�tärktund vermehreét
werden , nach welchem er �ie treulich anwendet; und'dieß
alles wúrde-ihmgewißnicht erlauben, größereKräfte un-

gebrauchtzula��en, oder �ie weniger �orgfältig und gewi�z
�enhaft zu gebrauchen.

— Und hier, meine theuer�ten
Freunde, täu�chet �ich der Men�ch �ehr oft auf eine eben

lik Band. M E �o
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0 �trafbare’als ‘�{ädlihe Wei�e. Ja, denke mancher
bey �ih �elb, wenn; ih nur mehr Ge�undheit, inehr
Stärke, mehr Gei�teizkrä�tehätte, wie gern wollte ich �ie
zum Guten anwenden!" Wie viel Nüslichesdamitauss=

richten! Ja, wenn ih die Wi��en�chaft jenes Gelehrten,
die Ein�ichten‘jenes erfahrnenMannes , die Machtjenes
Großen , das VermögenjenesReichen, das An�ehen und

den Rang jenesVor nehmenhätte; was wollte ichda nicht
alles Unternehmen‘und thun! Wie eifrig an der Au�fkläs
rung: meiner: -Zeit(zerio��en“arbeiten! Wie liebreichden -

Schwachen unter�tüßen und den. Verirrten leiten! Wie

viel Licht,wie viél Frétide, wie viel Glück�eligkeit,durch
meine: Wohlehater1und dur<h meine Hülfe um mich her
verbreiten! Wie gern der Vater der Wai�en und dex;Tro�t
der Armen‘und, Elenden �eyn! Wie nachdrülich die

__ Saché der Wa'hrheitund derTugend vertheidigen!Aber
nun — o eincze�chränkt, �o �chwach, �o arm," �o unange»

/ �ehen und unbekannt,�o unter der großenMengeverloren
als ih bin, -— was fann ih da thun und ausrichten!
Wie ‘eitel, wie vergeblichwürden da nicht meine be�ten

Bemühungen �eyn! — Und über die�en thörichtenWütte

�chen und Klagen überläßt �ich der Men�ch der Trägheit
und bleibt un!hätig. Weil er nichtunmittelbar ins Große, -

_

Íns‘Ganze wirkenfann , �o will’er es auh niht mitcelbar
îm Kleinen thun.

- Weil er nicht alles , oder nichr �ehr
viel zu thun vermag, fo uter gar nichts, Aber wür»

de�t du wohl, o du, der du �o denke�tund handelt, wúr«

de�t du wohl, wenn deine Wün�che erfüllet, wenn die -

weit größereKräfte zu Theilwürden, würde�t du �ie treuer

gebrauchen? Würde deine Trägheit, die dichjeßt �o verz

dro��en und unchätig machet,nicht immer neue Vorwände

finden, �ie ungebrauchtzu la��en, oder dochnur �ehr nach-
läßig zu gebrauchen? Nein, wer im Kleinen untreu i�t,
Der i�t auch im Großen untreu, Nein, wenn du wirklich
wün�che�t , rechtvielGuteszu hun, �o fangedamit an,

daß du das Wenige hu�t, was du jeht thun kann�t,
D

—

Thue?
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Thueer�t dasKleine mit gewi��enhafterTreue, wenn man

dir glauben�oll, daß du gern größereDinge thun möcha
“te�t, Wende deine einge�chränkten,geringenKräfte rede

lich an, wenn. du auswahrer Men�chenliebe,aus edler

Begierdenach dem, was �{ôn-und gut i�t, größerezu
habenverlange�t, Weine mit dem Weinenden, wenn du

__ ihm nicht helfenkann�t, Lei�te dem Elenden per�öuliche
Dien�te, wenn du ihn nicht dur großmüthigeGe�chenke

“oder durchmächtigeUnter�tüßung �einem Elende zuentrei�s
�en.vermag�t. Sey deinen Kindern, deinen Hausgeno�s
�en, deinen näch�tenFreunden und Bekanntennüslich,

|

ivenndu keine Gelegenheitha�t, dem Staate unmittelbar

zu nüßen,Trö�te den un�chuldig Leidenden, den Unter«

drückten,wenn du nicht �tark genug bi�t, ihm �eine Leiden
… abzunehmenoder ihn von dem Joche desUnterdrückers zu

be�reyen, Laßdas Lichtdeines Ver�tandes, deiner Er-

Éenntniß, deinec Tugenden im Verborgenen, in deinem

Hau�e, leuchten, wenn du es nicheöffentlich,nichtinder
|

großen Welt kann�t leuchtenla��en, Predigedurchdein

Bey�piel , predige den Wenigen, die dich kennenund hö«
-

ren, wenn es dic nichévergönneti�t, �olches als ordentli«

cer Lehrer von größern G-�ell�chaften zu thun, Die

Treue im Kleinen wird dich Treue im Großen lehren,
Und �o wie du deine Kräfte treulichanwende�t , �o wir�t

du �ie úben und �tärken , wir�t dichgrößererKräfte fähig
und würdig machen, und dir eben die Belohnungver�pre«
chendürfen, die �i derjenigever�prechendarf, der im

Großen treu i�t, Wex“da haë, �agk Je�us , es �ey viel

oder wenig, und das, was er hat, rechtgebrauchet,dem
wird gegebenwerden, der witd immer mehrbekommenz
wer abér nicht hat, oder nichts zu habenglaubet und al�o

«Feinen. guten Gebrauchdavon mathet, dem wird auch
das, was er hat, genommen werden, : y
“Wer im Gering�ten treu i�t, der i�t auh im Großen
freu: dießgile zuoeptensin Ab�ichtauf die Stelle, die

jederMen�ch in der Welt einnimme,‘und aufdie Art und
:

Maa Wei�e
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Wei�e, wieer �ie behauptet, Der Stellen �ind: unzäh-
liche,olle mü��en be�eßt werden, und die Wahl zwi�chen
dey�elben hängt nie ganz von dem Men�chen ab. Der,
ver uns �eyn heißt, der wei�et uns auch die Stellé an, die

wir în �einem Reiche einnehmen.�ollen. Er läßt uus in
*

einemhohenoder in einem niedrigenStande, in der Hütte
“des Armen oder in dem Palla�te des Reichengeborenwer-

den; be�timmtden einen zum Throneund den andernzunt
Pflugez �ebet den einen zum Befehlshaberund Regenten
über viéle �einer Brüder, und unterwirftden andern �einer
Gewalt und Herr�chaft ; wei�et jenemeinen weitausgebrei--
teten, die�em einen �ehr engen Wirkungskreis anz läßt
jenen’in dem helle�tenGlanze,die�en in der tief�ten Dun-
felheit leben, So kann der Men�ch die niedrig�te, �o
kann er die höch�teStelleeinnehmen,ohnedaß ihm jenes
zur Schuld oder die�es zum Verdien�te angerechnetwers

den könnte. Aberjede Scelle, die er einnimmt, kann er

würdig oder nicht würdig behaupten; an jeder Stelle kann
er �einen.Brüdern nüßblichoder �chädlich werden, ihre
Glück�eligkeitoder ihr Elend befördern; in jedem Krei�e
kann er Gutes oder Bö�es wirken, �einer Pflichtein Ges

húge thunodérdie�elbeverab�äumen: und dießbringtihm
__Rußm oder Schande; dieß machetihn fähig und würdka,

erhöhetoder erniedriget, belohnetoder ge�trafet zu werden.
Denn auch hier kommt alles auf Recht�chäffenheitund

Treue an. Wer �einen Stand in dem gegenwärtigentea

ben, er �ey noch�o niedrigund unan�ehnlich,würdigbea

hauptet, wer da alles 'zu �eyn und zu thun �ich bes-

�trebet, was er in dem�elben �eyn und hun kann und �oll;
der bahnet�ich dadurch den Weg zu einem höhernSkande
in der zukünftigenWelt, zu einem Stande, de��en Vor=

züge �ih nicht �o wohlauf die Dunkelheitoder den Glanz
des gegenwärtigenals vielmehr

'

auf die Treue beziehen,
womit man den�elben behauptethat. Wer im Geringz

_ �ten treu i�t, deri�t auch im Großen treu. Durch die

 bedliche,gewi��enhafteVerwaltung von jenem ‘hacer �ich
SEE
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die Neigungenund Fertigkeitenerworben, die zur be�ten
. Verwaltungvon die�em ‘erfordertwerden. — Laßdir die�e

Wahrheitzur Warnungdienen, o du, der du in einem
hohen, glänzendenStande lebe�t.! Nicht die Hoheitund
Würde deines Standes, �onderndie Art, wie duihn be-

‘haupee�t, ent�cheidet deinen Werth und dein Schi�al;
und deiner wartet nur de�to tiefereBe�chämungund Ernie-
drigung, wenn du dich nichteben �o �ehr dur<hTugenden
und Verdien�te von deinéènBrüdern auszeichne�t, als du

durch äußereVorzüge, durchMacht und Gewalt über �ie
erhoben bi�t, — Laßdich aber auh die�e Wahrheit“er-

muntern und trö�ten, 0 du, der du vielleichtjeßt eine der

niedrig�tenStellen unter deinen Brüdern. bekleide�t, Bes
fleide �ie nur würdig; �ey nur treu und gewi��enhaft in

‘dem, was du da zu <un ha�t ; lerne nur da Gott gehor-
chenund die Men�chenlieben, und aus Gehor�amgegen
Gott und aus Liebe zu den Men�chenjedenoch�o unwich-
tig �cheinendePflicht deines Standes erfüllen:fo wird

dich deine Treue er�t über vieleandere erheben,die dich
jest von ihrergefährlichenHöhekaum bemerken,oder mit

verächtlichenBlicken auf dich herab�ehen. — Niemand
�ey al�o mit dem Stande, den ihm die Vor�ehung ange-
wie�en hat, unzufrieden;keiner la��e �ich �eine Hoheitbleh-

den, Éeiner �ele Niedrigkeitmuthlosmachen; keiner

halte die Pflichtende��elben für zu �chwer, und keiner für
zu unbedeutend;keiner �ey trägeund nachläßigweder im

Kleinen nochim Großen; aber ein jeder beeifre �ich, im-

mer recht�cha�fenerzu denken und zu handeln, und vor

‘Gott, dem Richter der Welt , immer treuer erfundenzu
werden! So wird ein jeder den tohn �einer Treue davon
tragen, ein jeder immer vorwärts dringen, immer höher
�teigen, und von einer Stufe der Vollkommenheitzu der

“andern fortgehen, - ; A
Wer im Gering�ten treu i�t, der i| au im Gro�-

�en treu: dieß gilt drictens in Ab�icht auf die Ge-

�châffre, die dem Men�chenobliegen,und aufdie Art und
E
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Wei�e, wie er �ie treibe, Die�e �ind �o ver�chieden, als

die Um�tände und Verbindungen, in welchenein jeder
Men�ch �teht, als der Beruf und die Lebensart, die ein

“jeder gewählthat oder die einem jeden zu Theilgeworden
�ind, Wenn der eine berufeni�t ,' ein ganzes Volk, ein

ganzes Königreichzuregieren, �o i�t der andere be�timme,
eine fleine, bürgerlicheGe�ell�chaft, und der dritte eine

noch viel fleinere hâäuslicheGe�ell�chaft zu regieren, Wenn

�ich der einemit den wichtig�ten Staatsangelegenheiten
be�chä��tiget , ‘�o hat der andere einen kleinenStrich Lan
des anzubauen, oder �ich mit irgendeinem niedrigenGes
werbe abzugeben. Wenn der eine an der Aufflärung
�eines Zeitalters arbeiter, oder für den Uneerriche�einer
Mitbürger �orget , �o liegtein anderer dér Handlungode

Irgend einer Kun�t ob, �o �orget ein dritter für un�re Wohe
nungen, ein vierter für un�ern Unterhalt, ein fän�ter für
mancherleyBequemlichkeitenund Annehmlichkeitendeg
Lebens, Wenn die Ge�chäffte des einen mehr den Gei�t
an�trengen „ �o ermüden die Ge�chäfte des andern mehr
den Körper, Wenn der eine mehr�ür das Große, fürdie
Verbindungund Ordnungdes Ganzen�orget, �o �orget der
andre mehrfür das Kleine, mehr für irgend‘einen be�ons-

‘dern Theildie�es Ganzen. Die Ge�chäffteder Men�chen �ind
al�o �ehr ver�chiedenund mannichfaltig, Jhre Würde
und ihre Wichtigkeit�ind �o wenig als ihr Einfluß:und.

ihreFolgendie�elben, Aber alle können,gutoder leche,
auf eine lóblicheoder auf eine be�chimpfendeWei�e wahr«

genommen und getrieben;das Größte und Wichtig�te
|

kann vernachläßigetund das Klein�te und Unbedeutend�te
mit rühmlicherTreue verrichtetwerden, Und auf die�e

Treue kommétes vornehmlichan. Wer im Kleinea treu
i�t, dex i�t auh im Großen treu. Wer die gering �chei
nenden Ge�chä��te, die ihm jet obliegen, nach �einen
be�ten Ein�ichten, mit aller möglichenSorgfalt und Ges
wi��enha�tigkeitverrichtet, der wird auchwichtigereGes-
�chäfte, wenn �ie ihmau�getragenwerden,eben �o �orgs

EN ci: fältig
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fältig und' gewi��enhaft verrichten. Wer die kleinern

Pflichten �eines Berufes redlich erfüllet,der wird �ich
auch �chwerern Pflichtennicht entziehen, wenn er dazu
aufgefordertwird, Wer in der Wahrnehmungde��en,
was er �einen Brüdern �chuldig i�t, �ich der Genauigkeit
befleißigetund keinen noh �o unbeträchtlichenDien�t,
dener ihnenlei�ten Fann, verab�äumet, der wird auch in

der Beobachtung de��en, was Gott von ihm fordert, unh

was zu �einem Dien�te gehöret, nicht nachläßig�eyn.
Wer �einem irrdi�chenBerufe iu die�er Welt, �o unan»

�ehnlicher auch �eyn mag, mit gutem, �rommen.Herzen
ein Genügelei�tet, der wird auch fähigund ge�chi>t �eyn,
�einem höhernBerufe in der zukünftigenWelt ein Genüge.
zu lei�ten, — Wenn al�o. du, mein chri�tlicherBruder,
die wenigen Schüler und Zöglinge, die dir jeßt anver«

trauet �ind, mit gewi��enhafterTreue untêrrichte�tund

bilde�t, �o wir�t du ein�t ge�chi>t �eyn, der Lehrerund

Führer größererGe�ell�chaften zu. werden, und eben �o
treulich an. der Ausbreitung des Reichs der Wahrheit
und der Tugend unter den Erwach�enenzu arbeiten,wie
du es jebt unter deinen Kleinen thu�t. Wenn. du als

HausvaterZucht und Ordnung, Friede und Eintrachtin
“

deinerFamilieunterhält�t, und alle deine Hausgeno��enmit.

Unpartheylichkeit,mit wei�er Güte beherr�che�t, �o wir�t du

auch; wenn du dazu berufenwir�t, eiuunpartheyi�cherNich«
ter des Volks,ein treuer Vor�teherund Au��eher deiner Mite

 húrger �eyn. Wenn du das Wenige,was dir deine Freunde,
was dir Wittwen und Wai�en anvertrauen, redlichvere

walte�t, �0 wir�t du auch größererGüter in öffentlichen,
Aemtern, �o wir�t du auch Staatseinkünfteredlichver-.

walten, Wer im Gering�ten treu i�t, der i�t auch im.

Großen éreu,— — Die Gründedavonfallen leicht in
die Augen, Es komme nicht, wie wir euchoft ge�agt

habèn, es fommet nicht �o wohlauf das, was wir thun,
gals auf die Art und Wei�e, wie wir es thun, an. Die

Treue im Kleinenbefördértun�ere innere Vollkommen |

i M 4
“

2
5 heit,



4 DerWerthder Treue.

heit, un�re Fertigkeit,recht und wohlzuchun,eben-�o
wohl als die Treue im Großen; und jenei�t der Grund

von diefer , durch jene lernen wir die�e, Denn: dadur<h
lernen wir un�erm Gewi��ew gehorchen, wir lernen auf
�eine Stimme merken und �einen Antrieben unverzüglich
folgen;und wenn wir das ini Kleinen thun, werden wir

es gewiß auch und noch mehrim Großen thun. Seine

R werdenuns in jedem Falle wichtig,fein

Beyfall wird uns immer theuer �eyn. Wenn wir �eine

Be�trafungenúber die gering�ten Fehler �cheuen, �o wer-

den wir uns noch mehr vor �einen Vorwürfen über gröbere
Vergehüngenfürchten, Durch die Treue und Sorgfalt
im Kleinen lernen wir in allen Stücken nachGrund�ägen,
nach fe�ten , ‘unveränderlichenGrund�aßen handeln; wir

gewinnendigOrdnung, die Genauigkeitlieb; wir gewöhs
“nen uns daran, jede Pflicht für heiligund unverbrüchlich

Zu halten, und- die Neigung, das zu thun, was recht
‘Und gut, was Pflicht, i�t, wird uns nach und nach na-

türlich: und wenn wir das gelernt , wenn wir uns daran

geroöhnthaben„' wie könnten wir die�e Grund�äßen, dies«

�er Uebe zur Ordnung, die�er Neigung zurPflicht,dies

�er Gewi��enhaftigkeit zuwider handeln, wenn wir grö�e
�ere Dinge be�orgen,wichtigereGe�chäffteverrichten �ol-
len? Ha�t du al�o, o Men�ch, vermöge deines Berufs

_und deinerVerbindungen mit andern Men�chenverglei
cungswei�enur mit kleinen Dingen zu thun, nur unbe-

deutend �cheinendeGe�chäffte zu verrichten, �o laßdi
“

«die�es gar nicht zur Nachläßigkeitverleiten. Sey �org-
__ fältig, �ey treu , �ey gewi��enhaftin dem, was du zuthun

ha�t, �o geringes auch �eyn mag. Dieß wird dich eben

�o ver�tändig und gut, eben �o vollkommen , und eben �o

fähigmachen, derein�t, es �ey in die�er oder in der zu-
künfcigenWelt, wichtigereDinge zu unternehmenund

auszuführen, als wenn du dich �chon jehtmitDingen

die�erArt E hätte�t.
Wer
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Wer imGering�ten treu i�t, der i�t au<him Großen

freu, und wer das Gering�te wohlgebrauchet, der darf
�ich größereDinge ver�prechen: das gilt endlich auch in

Ab�icht auf die Vergnügungenund Freuden, die dem

Men�chen vergönnet�ind und die Art und Wei�e, wie er

�ie genießt. Ja, meine andâchtigenZuhörer, auch?
Freuden und Vergnügungen �ind anvertraute Güter, �ind
Gaben und Ge�chenke des Höch�ten, deren Gebrauch
nicht gleichgültigi�, zu deren Genu��e und Anwendung
Treue und Recht�chaffenheiterfordertwird. Den Werth
der Vergnügungenund Freudendie�es Lebens empfindenz

‘�ie frohund dankbar genießen; �ie mit innigemGefühl
der Güte Gottes, des höch�ten Freudengebers,genießen;

* �ich dadurch zu �einer Liebe,zum Gehor�ame�einer Ge-

bote, zum Vertrauen auf �eine Vor�ehung, zur hülfreis
chen Liebe gegen alle Men�chen, zur willigen Erfüllung
jederPflicht ermuntern la��en: das heißt �ie treu gebrau-
chen. Und wer das im Kleinen thut, der machek�ich
de��en im Großenfähig. Weral�o die geringern, aber

doch un�chuldigen, Vortheile, Vergnügungen, Freuden
die�es ‘Lebensmit offenem, gefühlvollemHerzen, mit inni-

gem Wohlgefallenan allem, was �chön und gut i�k, mic

herzüicherFreude über �ein eignesDa�eyn und über das

Da�eyn Gottes genießen, wer in Gott und �einer
Vor�ehung froh und �elig �eyn lernet : der machet �ich da-

durch größerer , höhererSeligkeiten,auch in der zukünf-
tigen Welt, fähigz der bahnet�ich dadur<hden Weg zum
Genu��e der reinern Freuden des Himmels, Ja, meine
theuer�ten Freunde, nicht derjenigebereitet�ich- zu den

Vorzúgenund Seligkeiten des zukünftigenLebensam be-

�ien, der alles, was ihnumgiebtund ihmbegegnet, von

der �in�ter�ten Seite betrachtet; allenthalbenUr�achenzur

Unzufriedenheitund zu Klagenzu findenglaubet, und

mitten in der �hónen Welt Gottes traurig und freudenlos

einhergeht, Wie könnte das Vorbereitung zv. höherer
Freude und Glück�eligkeit�eyn! Nein, dazu bereitet �ich

E = M 5 ES Uur
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nur derjenigere<t vor, der die Spuren der göttlichen
Güte allenthalbenauf�uchet, erblicfet , verehret; der �ich

allenthalbenvon den Wohlthaten �eines ‘Schöpfers und

Vaters, �o wie von �einemtichte und von �einer Luft,um-=

_gebenund umflo��en fühlet; und auch"die einzelnen, zere
�treuten Blumen , die er auf �einem Pfade anctriffc,niche
Über�ichtoder mic Gleichgültigkeitvon �ich wirft , wenn er

gleichniche immer, vielleichtnur �elten auf einem blunen-
reichenFelde, oder in einemalle Arten der Schönheitund

des Wohlgeruchsumfa��enden Garten wandeln kann,

Will�t du al�o auch in die�er Ab�icht treu �eyn, o Men�ch,
und dich größererDinge fähig machen, �o freue dichalles -

Guten, was dubi�t und ha�t und vermag�t , fo flein und

unbedeutendes auch andern �cheinenmag ; freuedichjeder
Erquickung,jederAnnehmlichkeit, die dir zu Theilwird;
lerne dich jederBlume des Feldes, jedes lebendigenGe«
�chöópfes,jedes vernúnftigen Men�chenfreuen; genieße
den Wohlge�chmackder einfach�ten Nahrungsmittel, die.

Stille und Sicherheit deiner niedrigenHütte, die Ruhe
…deines unge�chmücktenLagers, die vertraulicheLiebedeiner

wenigen Hausgeno��en und- Freunde, die gemein�ten
Schönheitender Natur, genieß die eben �o froh, eben �o
dankbar, als vielleichtnur wenigeGroße und Reicheihre
ausge�uchten Spei�en, den Glanz und die Bequemlichs
keiten ihres Palla�tes, den Schmuck ihrerRuhezimmer,

|

die Ehrbezeugungenund Dien�te ihres zahlreichenGes

folgesund die �elten�ten Schönheitender Kun�t genießen.
Sieh dabey in allem auf Gott, von welchem alle gute
Gaben herfommen;zbetrachteund genießealles als Wohle
éhaten, als Pfänder der Liebedeines himmli�chenVaters:

“

�o wir�t du �chon hièr bey jedem, vergleichungswei�enoch .

“�o geringem, Maaße von Mitteln des Vergnügensund

der Freude �elig �eyn. und ‘dichdadurchimmer größerer,
reinerer.Seligkeit in die�er und in der zukünftigenWelc
fähigmathen, Ri

E:

1
L

À 3

i 1°
>.
“

: 9
ì

1



Der Werth der Treue ‘187
So gewiß,meine andächtigenZuhörer,und �o fruchts

bar i�t die Wahrheit in un�erm Textes. wer im Gerings-.
�ten trêu i�t, der i�t auch im Großen treu, Sogewiß i�
es, daß es nicht �o wohl darauf anfömmt, wie viel oder

wie wenig wir habenund vermögenund thun , als viel«

mehrauf die Art und Wei�e, wie wir die�es alles be�ißen
und gebrauchen, O möchtenwir uns die�e Wahrheitrecht
tief ins Herz prägen, meine theuer�tenFreunde! Möch-
ten wir alle, von ihrem Lichteerleuchtet, den fe�ten, une

_ veränderlichen Vor�aß fa��en: So einge�chränkt meine

Kräfte, �o niedrig meine Stelle, �o unbeträchtlich meine

__Ge�chäf�te , �o gemeinund alltäglichmeine Vergnüguns-
gen und Freuden �eyn mögen, �o will ih vochdie Kräfte,
die ih habe, treulich anwenden, die.Stelle, die ich be-

Éleide, würdigbéhaupten, die Ge�chäffte, die mir ob-
liegen, gewi��enhaft verwalten, die Vergnügungenund

¿Freuden,die mir vergönnet�ind, froh und dankbar ge-

nießen; und auf die�em Wege will ich mit Zufriedenheit
und Zuver�ichtnach größernKräften , nacheinem höhern

“Stande, nachwichtigernGe�chä��ten, nachréinernFreus
den �treben, und dieß alles als den unverdienten, herrli=
chen ¿ohnmeiner Treue von dem Gott erwarten, bey

welchem Recht�chaffenheitund Treuealles gelten! Amen,
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XIV, Predigt,
Die

“ Kennzeichendes Wachsthumsint

Guten.

LEE
“T Corinther15. v. 58.

LTebmeti immer
In.Ï

in dem Werke des serrn.

Ge“ wie groß i�t un�re Be�timmung! Wie groß die
: Vollkommenheit,zu welcher du uns als Ehri�ten
berufenha�t! Fmmer wei�er, immer be��er, deinem

Sohne, un�ermHeilande, immer ähnlicher,

/

nach dei«

nem Bilde immer mehrerneuert zu werden, und dadurch
dir, dem höch�ten, dem volllommen�tenWe�en immer

näher zu kommen :- Dazu ha�t du uns be�timmt und bes

rufen! Unddazu ha�t du uns alle nöôthigeFähigkeiten
und Kräfte,die mächtig�tenErwe>ungenund Antriebe,
die be�ten Hülfsmittel gegeben, D was könnten wir

‘nicht alles �eyn und thun und werden, wenn wir un�rer
__

Be�timmung�tets eingedenkwären unddeinem Rufe �tets
i folgten!Und doch werden wir �o oftträge und verdro��en

-

im Guten! Und dochbefriedigenwir uns �o leicht und �o
“gern mit dem, was wir �chongethanhabenund gewor-

den �ind!
'

Und dochwerden wir des Fort�krebensnachhô«
herer Vollkommenheit�o bald múde, und verlieren das

erhabene-Ziel,das du uns vorge�eßtha�t, �o oft aus dem

: Ge�ichte!
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Ge�ichte! Und dann klagenwir wohl über die Hinderni��e,
die wir uns doch�elb�t in den Weg legen, über die

Schwierigkeiten, womit wir uns �elb�t in un�erm taufe
aufhalten, über den Mangel des Vergnügens und der

Freudigkeitin der Ausübungder Tugend, an welchem
wir doch �elb�t �chuld �ind! Ach Gott , barmherzigerGott,
�iehe mit Gnade und Huld auf uns, deine �chwachen,
fehlerhaftenKinder herab! Laß uns nicht längermit �o
wankenden,ungewi��en Tritten auf dem Wege derPflicht
und der Tugend einhergehen, - Lehreuns doh un�re hohe
Be�timmung be��er kennen und der�elbengemäßerdenken

“und handeln!Flößeuns allén neuen Muth, neuen Eifer, -

neue Kräfte zum Recht- und Wohlthun, zum Fort�tre-
ben nach der chri�tlichenVolllommenheitein, Laßauch
un�er gegenwärtigesNachdenkenüber die Lehrender Relís

giondazu ge�egnet �eyn. Gieb, daß wir alle un�re ganze Aufs
merk�amkeit auf uns �elb�t richten, uns �elb�t zur Rechens
�cha�t über un�ern Fortgangim Guten ziehen, und �olches
�o aufrichtig,�o unpartheyi�chthun, daß wir dabeyden

Gedayken deiner Allwi��enheitund Gegenwartnicht �cheuen
dürfen, und laßdenn doch die Erkenntnißund das Ges

fühl un�rer Mängelund Fehleruns auf das fráfcig�te zum

Fleiße in der Heiligungantreiben. Wirbitten dich dare
„um im Namen deines Sohnes, un�ers Herrn, und.xue
fendichfernerals �eine Verehreran: Un�er Vater e.

1 Corinther15. v.58.
LTehmetimmerzuin dem Werkedes Herrn.

AA

E° i�t in der Natur un�rer-Seelegegründet, meine ans
dâächtigenZuhörer, daß wir im Guten fortgehenund

weiter fommen mü��en, wenn wir nichtzurückgehenfollen,
Ein gänzlichesStille�tehen in der Erkenntnißund ia der

Tugend,läßt �ichnurbeyeinemWe�en denken, das ganz
vollkommen i�t, das nichéwei�er, nicht be��ex werden

fann, als es wirklithi�t, Der wahre�te, richtig�te Ge-
|
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danke, den ih nit oft in mir erneuere, wird nah und

ñachverdunkeltund machetdém Zwei�el und dem Jrrs
thúmePlaß; die edel�te Neigung, die ich nicht untere

alte, wird nah und nachge�chwächtund weichet,andern

wenigeredlen oder ganz niedrige? Neigungen; die größte
Ferctigleit, dieichnicht gebrauche, nimmt nach und: nach
ab und läßt die �chon überwundenen Schwierigkeitenaufs
teue ent�tehen. Hingegenkann ih feinen ‘wahren,rich-
tigenGedänkfen mit der gehörigenAu�mert�amkeitin mir
erneuern , ohnedaß er andere eben �o wahreund richtige
Gedanken zeugte und veranlaßteund michal�o in der Ers
Éenntnißweiter brächte. Jh kann keine gute Neigung
mit Vor�aß und Vergnügenunterhalten,ohnedaß �ie ba«

durchge�lärkt würde, und mir neue Kräfte zur guten-
Thatgäbe; keine tugendhafteFertigkeitgehöriganwen-

den, ohnemir ihre'Anwendungdadurch no mehr zuers
leichrern. Es verhält�ich in die�er Ab�icht San

anders
mit morali�chenals mit phy�i�chenDingen. Die�e wer«

den durch den Gebrauch abgenußt, vermindert, zernich«e
ret; jene werden durch den Gebraucherhalten,vermehret,
vervollflommnek, Der Reichekann reich bleiben,wein

|

êr gleih �einenReichthumnicht vermehret; er darf nur

das, was er einmal hat, bewahren,oder nicht verbrau-

chen. Der Tugendhaftekann nicht tugendhaftbleiben,
ohneimmer tugendhafterzu werden. Nichtgebrauchde�e
�en, was er hacund vermag , i�t für ihn wahrerVerlu�t;
fleißiger,eifrigerGebrauchhingegende��en, wo2 ér �chon

vor �ich gebrachtund errungen hat, offenbarerGewinn,
Hier darf ai�o weder Mäßigung noch fal�ch ver�kandene

‘Be�cheidenheitun�ern Begierden und Be�trebungen -

Schranken �eßen, Hier i�t die völligeZufriedenheitmit

�ich �elb�t und �einem Zu�tandeimmer �chädlich, Wer
__ duf reinere Tugend, auf höhereVollkommenheitgleichz

“�am Verzichtthurk,der läuft großeGefahr,auch die Tus

gendund die Vollkommenheic,die er �chon erreichthat,
wiederzu E Kurz, wer imGucten nichtzurück«

gehen
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gehen �oll, der muß in dem�elbenvorwärts gehen,er muß
nach den öfternErmahnungender heiligenSchrift immer
wach�en, "immer zunehmenin dem Werke des Herrn,
Ji aber dem al�o, meine, andächcigenZuhörer, �o muß
uns viel daran gelegen�eyn, zu wi��en, ob wir wirklich

im Guten wach�en und zunehmen, weil uns �on�t un�re
Tugend, oder die gottgefälligeBe�chaffenheitun�ers Her-
gens und un�ers tebens, verdächtigwerden müßte, Laßt

uns denn einmal, meine theuer�ten Freunde, eine ern�t«
hafteUnter�uchungüber un�er Wachsthum im Gutenan-

�tellen, Mein gegenwärtigerVortrag �oll euh
die Kennzeichen oder die Merkmale die�es

Wachsthums
|

4

an die Hand geben und ‘euh zur Vergleichungder�elben
mit euerm eignen Zu�tande anführen, Schon nähern
wir uns wiederdem Ende eines Jahres, �chon werden
wir wieder zum Gebrauche des heiligenAbendmahls,zur

__

Feyer eines chri�tlichenFe�tes eingeladen, Was i� da

natürlicherals die Frage: Ob wir �eit dem Ende des vo-

rigenJahres, �eit der Begehung der verwichenenFe�t='
und Abendmahlstageun�ern guten, chri�tlichenGe�innun-

“gentreu geblieben�ind, uns darinnen geubtund ge�tärkec
und al�o im Guten zugenommen haben oder nicht? D

laßt uns die�eFrage �o ern�thaft behandelnund �o unpar=
« theyi�chbeyuns �elb�t beantworten,wie es�ich für Ges

�chöpfe�chiket, die ein�t einem höhernRichter Rechen«
�chäft dafür gebe �ollen. E

Das er�te Kennzeichendes Wachschums im Guten
i�t, wenn man wirklich mehr Gures thuc, als man

�on�t gechanhat, wenn der Glaube immer thâtiger
in der Liebe, immer fruchrbareran quten VWWerken

“

wird, wenn �ich die Recht�chaffenheit un�ers Herzens,
die Aufrichcigkeitun�rer chri�tüchen Ge�innungen,

Un�re Begierde, Gott zu gefallen und das Be�te
un�rer Brüder zu befördern, immer mehr dur

gute Tharenâußerc-undwirk�am bewoei�et,Frey-
lich

D
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lichfômme daviel ‘aufäußereVeranla��ungen, Gelegens

‘heiten,Antriebe, Um�tände,auf das Maaß von Kräften
- und Micételnan, die ein jeder be�izt. Alle die�e Dinge

�ind nicht immer,�ind nie ganz in un�rer Gewalt. Sie

hängen alle von dem Willen der Vor�ehung und von den
‘

Verbindungen- ab, in welche uns die�elbe ge�eßt hat.
Wir habennicht alle die�elben Fähigkeitenund Kräfte,

und auchdiejenigen,die wir haben, �ind niht immer

gleichgroß und �tark, nicht immer in dem�elben Grade

brauchbar. Und �o verhältes �ich auch mit den übrigen
Dingen, welchedie Summe un�rer guten Handlungenbes

�timmen fönnen. Bald haben wir mehr, bald weniger,
bald �tärkere, bald �chwächereErweckungenund Ermunktes

rungen zumGuten,bald mehr,bald wenigerGelegenheit
und Aufforderungen,andernzu dienen und nüßlichzu �eyn,

_ Dem einen wei�et Gott einen weitern, dem andern einen
engern Kréis an, �eine Kräfte zu äußernund Gutes zu wir-

fen. Dem einen giebt er fünf, dem andern zehnTalente,
dieer auf Wucherlegen�oll. Es kann al�o. jemand in Rück-

�icht auf Ge�innungen, Neigungen,Be�treben, auf Fleiß
und Treue ín der chri�tlichenTugend weiter gekommen
�eyn, als ein anderer, und doch wenigerGutes thun als

die�er, der �o weit nichtdarinnen gekommeni�, weil dies

�er mehr Mittel und Kräfte und Gelegenheitendazu hakt,
als jener, Die Frage i�t al�o eigentlichdie�e: Ob wir

Dey dem�elbenMaaße von Kräften, ob wir in ähnlichen
Um�tänden, beyähnlichenErweckungenund Gelegenhei-
ten mehrGutes thun, als wir etwa �on�t gethanhaben?
Oder, ob wir uns, wenn wir die Kräfte und ‘die Mittel

dazuhaben, in Rück�icht auf Wohlthun, auf Gemee

nübigkeit, auf hülfreichetiebe mehr ausbreiten , als ein-_

�chränken; ob wir dieGelegenheiten,etwas Gutes und

“ Nüglícheszu“thun, wenigerver�äumen, �orgfältigerbes

nußen; und in der be�ten Anwendungun�rer Krafte, in

der Ausrichtung alles de��en, was Pflicht und Gewi��en
" von uns fordern, immer thâciger und ge�chäftiger

e
Y EA

werden?
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werden? Ob wir uns in einem gewi��en Ab�chnitte un«

�ers Lebens auf mehrereTage zu be�innenwi��en, die �ich
durch be�ondersgute, edle Thaten, oder durch be�ondere
Siege über das Bö�e vou andern augzeichnen? Doch,
da wir nicht immer, vielleichtnur �elten, Gelegenheitha-
ben,un�er Wachsthumim Guten nach die�em Maaß�tabe
zu beurtheilen,und es auchhier nochimmer mehrdarauf
anföômmt, wie wir das thun, was wir thun können und

�ollen, als was wir damic ausrichten, �o wollen wir zu
andern Merkmalen un�ers Wachsthums im Guten forts
gehen, deren Anwendung wenigerSchwierigkeitenunters

worfeni�t.
Ee

Ein zroeptes Kennzeichenun�ers Wachëthumsin
der chri�tlichenTugend i� al�o, wenn wir das Gute lieber

thun, wenn wir mehr Ge�chmack daran haben, mehr
Vergnügen daran finden,uns mehr darüber freuen,
als es wohl �on�t ge�cheheni�t, Fangenwir er�t an, uns

der chri�tlichenRecht�chaf�enheitzu befleißigenund an un=

�rer Be��erung zu arbeiten, �o thunwir freylichauch Gus

tes, vielleichtrecht viel Gutes, aber wir mü��en uns noch
oft gewi��ermaßen dazuzwingen;un�er Ver�tand hatnoh

- mehr Antheil daran als un�er Herz. Wir erfüllenun�re
Pflicht; aber noch kömmt �ie uns oft als eine ¿a�t vor,

noch können wir uns oft des geheimenWun�ches nicht
erwehren, daß wir uns in die�em oder jenemFalle davon

frey�prechendürften. Wir nehmenmancherleyAndachtses
übungen vor, wir widmen gewi��e Zeiten und Stunden

‘der ein�amen Betrachtung, dem Nachdenken, dem Ges

betez aber wir thun es oft mehr, weil wir es für un�re
Schuldigkeithalten,als weil wir uns viel Vergnügenund

Freude davon ver�prechen. Ganz anders verhältes �ich
Hhingegeumit uns, wennwir im Gutenweiter gefommen
�ind, Je öfterund je langer wir die Vor�chri�tender Tus

“gend befolgethaben, de�to mehrerfennen und empfinden
wir es, wie gerecht,wie billig, wie verehrungswürdig�ie
�ind, wie �ehr ihreBefolgungun�re Voilklommenheitund
SS N Glücf-
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Glück�eligkeitbefördert. Je mehrGutes wir �chön gee

than haben, de�to mehr Erfahrungenhabenwir davon
érlangt , wie angenehmund nüßblichdie Folgende��elben
für uns und andre �ind. Je öfter wir uns �elb�t bezrouu-
gen, je öfter wir un�re �innlichen Lü�te der Herr�chaft der

Vernunft unterworfen‘haben, de�to mehr Würde giebt
uus das in un�erneignenAugen, De�to theuverwird uns

jederSieg, ‘den wir über uns �elb�t und über: die Sinn-
lichkeit davon tragen.

- Je öfter und genauer wir un�re
Pflicht erfüllethaben, ‘de�to fe�ter wird un�re Gemüths«-
ruhe gegründet, de�tò belohnenderdas Gefühlder Zufries
denheitmit uns �elb�t. Je länger wir uns mit vernünfs
tigen Andachtsübungenbe�chäfftigethaben, und je öfter

es uns gelungen i�t, - �olches im Gei�te und in der Wahr-
heit zu thun, ‘de�to mehr Licht verbrèitet �ich in un�erm
Ver�tande, de�to mehrOrdnungund Stille herr�chet in

“Un�erm Herzen,de�to vertrauter werden wir mit allen Lehren
der Religion, die den Gei�t des Mén�chen erheben, und

ihn �eine hoheBe�timmung“ und �eine �elize Verbindung
mit der Gottheitfühlen la��en. Nach dem Maaßeal�o,

nach welchemwir in allen die�en Stücfenweiter kommen,
nach dem Maaße mü��en wir auch mehrGe�chmackdaran

__ finden; und umgekehrt,je mehrVergnügenunsalle die�e
Dinge gewähren,‘de�to bekannter mü��en wir uns mit ‘dens

�elben gemacht, de�to weiter mü��en wir es darin gebracht
haben, Wollet ihr al�o euern Fortgang im Guten be-

urtheilen, meine andächtigenZuhörer, �o �raget euch
�elb�t: darfichmir jeztwenigerZwangin allen die�en Abs -

�ichten anthun als ehmals? Treibt mich mein Herz,
meine Neigungmehr dazu an, als die bloße,kalte Vors

�tellung, daßes unabläßigePflichti�t? J� mir Recht«
und Wohlthunzur Freude geworden? Erfahre Und

fühleih es, "wie �ehr �ich jedegute , edle That �elb�t bes

_“lohnet?’ Ergreife ich jedeGelegenheitdazu begierig?
“

Benußeich �ie gern und ohnealle Wider�eblichkeit? Sind

mir die Stunden, die ich dém Gottesdien�te,der Andacht
i

|

i

“widme,
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‘widme,wirklichErholungs�tunden? Gewährenfiemir

_ wahres Vergnügen,und mehrVergnügen,als, mir viel«
leicht �on�t un�chuldige,aber dochbloß�innlicheZer�treuuns
genund-Lu�tbarkeitengewährten? Kann ich-die�e jenen
aufopfervund um jenerWillenfahrenla��en, ohneMan-
gel oder Verlu�t dabeyzu empfinden? Ea

Ein drittes Kennzeichenun�ers Wachsthumsim Gu-
ten i�t, wenn wir das Gute mic größerer Leichtigkeit
und Fercigkeic <hun, Dieß i�t eine natürlicheFolge
des vorhergehenden, Was wir gern, was.wir mit Ver«

gnügenthun, wozu uns un�er Herzantreibt,das ko�tet
uns wenig Mühe, das gelingt uns gemeiniglichwohl.
Und je ó�ter wir eine Handlungoder eine Art von Hand-

“lungen wiederholen, de�to leichterund fertigerverrichten
|

wir �ie. Un�re Vor�tellungenund un�re Kräfte bekom«
men. dadurcheine be�timmte, fe�te Richtung. Jene �tel
len �ich uns �ogleichin-großerKlarheitund mit vereinig«
ter Stärke dar, und die�e verweigernunis ihreHül�enie,

�obald wir der�elben bedürfen, Wir brauchenjeneniché
er�t äng�tlich zu �ammeln und die�e mic vieler Mühe zu

erwecfenund in Thätigkeit zu �een. Wir denkenund

“ thun das, was wir �chon �o oft gedacheund gethanhaben,
‘und was uns eben dadurch gleich�am naturlich geworden

i�t, — Auf einem Wege, den man genau kennet,den

„man �chon oft betreten und durchlaufenhat,auf demwan-

delt man mit weit leichtermund: �chnellermSchritte, auf
dem wird man von weit wenigernAn�tößen au�gehalten,

‘verliert �ichweit �eltener auf Nebenwegeund Abwege;
man �ieht die�e An�tôßevorher, weichetihnenaus, hütet
�ich vor die�en Nebenwegen und Abwegen, und komme

viel ge�hwinder und. mit weitgeringermAufwandevon

Kräftenans Ziel, als derjenige,der �einenWeg nicht

rechtfennet, ihn er�t �uchen muß, �ich oft von dem�elben
“

verirret , und den jedes Hinderniß,das ihmau��tößt, be«

fremdet,— Wenn ihr al�o, meine-andächtigenZuhö-
rer, �o oftihr etwas Bö�es unterla��en, oder etwas Gutes

Srita A ‘thun9



196 PASE Kennzeichen
- thun �olle, �o offeure Vernunftmic eurer Sinnlichkeit,

eure Pflichtmit euerm Hangezum Vergnügenin Streit

geräch,wenn ihr da er�t viele Ueberlegungenan�tellen,er�t
alle Gründe,womit euchGerechtigkeit,Ehre, Vortheil,
Furcht und Hoffnung, göttliche und men�chlicheGe�ete
zur Unterla��ung des einen oder zur Ausübungdes andern

verpflichtenund antreiben,zu�ammenhäufen und um-

�tändlich zu Gemütheführen; wenn ihr da eure Kräfte
müh�am an�trengenmü��et, ehe es zum Ent�chlu��e und

zur That kommt: �o i�t dieß einoffenbarerBeweis, daß
“ihrnoch�chwacheAufängerim Guten �eyd,

|

daß ihr es in

der chri�tlichenRecht�chaffenheit‘noch nicht weit gebracht
habe. Wenn euchhingegender Gedanke,das i� recht,

“das i�t gut, das i�t dem Willen Gottes. gemäß, das �tims
met mit dem Charakter, mit der Würde einesChri�ten
Úberein, �o gleichent�cheidet, �o gleih Antrieb und Kraft
giebt, das zu thun, was euchjedesmal obliegtund was
in jedemFalle das Be�te i�t; wenn ihr auf den Ruf Gote

tes, auf die Stimme eures Gewi��ens �o gleichhöret,und

‘ihnen, ohnemit Flei�ch und Blut darüber zu Rathezu
gehen, ohneeuchdurch die Einwendungender Sinnlich-
keitoder der Trägheitirre machenzu la��en, unverzüglich
Folge lei�tet; wenn es euch al�o z. B. keine große Ans

�trengung und Mühe, keinen hartenKampf mit euch �elb�t
fo�iet, die Regungen des Unwillens oder des Zornes in

‘euchzu unterdrücken,euerm Beleidigerzu verzeihen, die

Pflichtdem Vergnügenvorzuziehen,euchim Leiden mit

‘Geduld zu fa��en, der TugendmancherleyOpferzu brin-

„gen: �o i�t dieß ein �icheresMerkmal,daß ihr euh im

_Gueen geübthabe,daß ihr der chri�tlichenVolllklommen-
heitnähergekommen,daß ihraus Kindern Männer im

Chti�tenthumgeworden �eyd. |

Ein viertes Kennzeichenun�ers Wachsthums im
Guten i�t, wenn voir die Hinderni��e und Schroie-
rigkeiten, die wir bey der Ausübung de��elben antreffen,
wveniger�cheuen, ihnen gecro�ter entgegen gehen

und >
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und �ie mit mehr Muth und Zuver�icht bekämpfen.
Je längerwir auf dem Wegeder chri�tlichenTugendund

Recht�chaffenheitwandeln , de�to mehr werden wir aus

eignerErfahrungdavon überzeugt, daßdie�e Hinderni��e
und Schwierigkeitennichts weniger als unüberwindlich
�ind; und je öfterwir �ie wirklichüberwunden und un�re

Kräfte zur Be�treitung der�elben mit gutem Erfolge an-

gewandt haben, de�to �tärker und muthiger fühlenwir

uns, �ie aufs neue zu be�treiten und zu überwinden, Der

Anfänger im Guten er�chrickt oft vor allem, bebet vor.

allem zurücke,fürchtet �ich vor jedem Wider�tande und
|

jederGefahr. Fällt er, �o bleibt er oft lange liegen, ehe
er Ent�chlo��enheit und Muth genug in �ich fühlet,�ich
wieder aufzurichten. Er jammert und klaget mehr über

�einen Fall, als daß er auf dieVerbe��erung �eines Fehl-
trittes denken �ollte, Und. wenn ihm �eine er�ten Ver�uche
nichtgelingen, �o läßt er fichgar zu leichtvon der Fort»
�eßung der�elbenab�chre>en. Erbleibt lieber unent�chlo�4
�en’ �tehen, kehretoft lieber zurúce, als daß er mit ge�am-
melten und ange�trengtenKräften vorwärts dringen und

�ich,vielleicht nicht ohneKampf und Mühe, durch alle

Hinderni��e hindurcharbeiten�ollte. — Ganz anders

verhält�ich der im Guten geübteChri�t, der in dem Wers

fe des Herrn immer zunimmét„ . und nachhöhererVolls

kommenheit�trebet, Er fürchtet�ich da nicht, wo niches
zu fürchteni�t, und läßt �ich dieFurchtda, wo �ie gegrün-
det i�t, weder betäuben nochverzagt machen. Je öfter
ex �chonge�ieget hat, de�to weniger �cheuet er den Kampf;
je näherer dem Ziele kommt, de�to wenigerläßt er �ich
irgend etwas von der Verfolgungde��elben zurückhalten.
Neue Schwierigkeiten�ind ihmnicht �elten bloßneue An-

triebe zum Eifer, zum. Fleiße,zur Standha�tigkeit,
Selb�t Fehltritte, Vergehungen,lang�amer Fortgang
�chre>en ihn von �einem Wege nicht ab, la��en ihn auf
dem�elbennicht muthloswerden. Fällt er, �o ver�chwens
det er �eine Zeit und �eineDiltsnichtmit unfeuchtbaren-

z

3 Klagen,
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Klagen, richtet �ich von �einem Falle unverzüglichwieder:

auf und�eßet �einen Laufmit verdoppelterVor�ichtigfeit
fort. — Erkennet ihreuch an die�en Zügen, meine an-

dächtigenZuhörer?  - Scheuet ihr den Kampf der Lü�te
nicht? - Gehet'ihrden Hinderni��en, die ihr bey der Er-
füllungeurer Pflichtantreffet, beherztentgegen? Fraget
ihr dabeynicht �o wohlnachdem, was leichtoder �{hwer, |

als nach dem, was rechtund gut und in jedem Falle das

Be�te i�t?“ Machet der Spott der Thorenund das Bey-
�piel der Bö�en immer wenigerEindruck auf euch? Weis

chetihr immer�eltener weder zur Rechten nochzur Linken
“von dem rechten Wege ab, und entflammet der näheueAne

blick des Zieles euern Eifer, da��elbe zu’erreichen?

Ein fünfresKennzeichenun�ers Wachsthums im

Gueten i�t, wenn wir da��elbe aus edlern Gründen,
in'reinern Ab�ichten, wenn wir es mehr aus Liebe.
als aus Furchr, mehr ausLTeigung als aus LToch-

_

wendigkeit thun, Wenn der Men�ch er�t auf �einen
morali�chenZu�tand aufmerk�am wird, �eine Mängel und

_

Vetrderbni��eein�ehen lernet und an �einer Be��erung zu

arbeitenanfängt, wird er gemeiniglichmehrvon knechti-
-�chèn als von findlichen Ge�innungengegen Gott, mehr.

__

von Furcht als von Liebe be�eelet, Sein Zu�tand kommt

hm gefährlichvor , und die�er Gefahr will er-entgehen, -

Die traurigen Erfahrungen,die er �chon von den �chädli-
chen Wirkungen �einer Thorheitenund Sünden erlangt
hat, la��en ihn nochverderblichereFolgendavon befürch-
ten,‘ Die Erniedrigungund das Elend,

|

in welche das

ta�ter �eine Sclaven �türzet, er�chre>enihn, Und der Ge-
danke von einem allmächtigenheiligenGott, der �ein und

der ganzenWelt Richteri�t, drohet ihm Strafen, deren
Größe und Dauer er nicht abzu�ehenvermag. Er fühe

| let den Mangelwahrer Glück�eligkeitund das Leere und

Betrüglichealles de��en, worinn er die�elbebigherge�ucht
hatte, Um jenenUebelnzu entgehenund diefenMangel
Zu er�ehen, unterläßter das Bö�e, thut Gutes, ‘und will

004
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nun �einen Sinn und �ein Leben ändern. Aber noch ken-

net er die Schönheitund tiebenswürdigkeitder Tugend,
dieWürde und die Seligkeiteines ganz chri�tlichenSin-
nes und éebensnicht; nochflôßet ihm der Gedanke ahn

Gote mehrUnruheund Verwirrung als Zuver�icht und.

Freudigfeiteinz nochthut er das mei�te von dem, was
er thut, mehr aus Zwangals aus Neigung, mehr, weil.
er fein anderes Rettungsmittel vor�ich �ieht, als weil er an

dem Gebrauche de��elben Vergnügen findee. Noch �ind

 Nothwendigfeitund Pflicht und die Furcht vor dem Elen-«

de und der Strafe die vornehm�ten Triebfedern �eines

be��ern Verhaltens, — So wie aber der Men�ch im
Guten zunimmtund auf dem Wegeder Be��erung wei-
ter kommt, �o veredeln �ich �eine Ge�innungen und Nei-

S

gungen.

_

Thorheitund Sünde kommen ihm immerer-

niedrigenderund �chändlicher , Recht�chaffenheitund Tus

gend immer �chöner und liebenswürdigervor, und �o lera -

net er das Bö�e, auchohneRück�ichtauf �eine �chädlichen
Folgen, verab�cheuen,und das Gute um �ein �elb�t willen

verehrenund lieben, Der Gedanke,daßihm Gott gnä-
- dig i�t, daß er ihn als Vater liebet, daß er ihnmit �o -

vieler Schonung trägt und täglichmit �o vielen Wohlchas
ten �egnet, daß er ihn zu einer ewigen Glück�eligkeitbee
�timmt und durch �einen Sohn Je�um dazu berufenund

davon ver�icherthat; die Vor�tellung alles de��en, was

die�er Sohn des Höch�tenzum Be�ten derMen�chenge-

than, gelitten, aufgeopfert,der Errettung, die er dem

men�chlichenGe�chlechte ver�chafft, und der Würde, zu

welcherer da��elbe erhobenhac: dießalles rühretund er-.

weichet �ein Herz immer mehr, durchdringt es immer

mehr mit Dankbarkeitund Liebe gegen Gott .und Je�um
Chri�tum, und läßt die Begierde, �einem�o gütigen,
huldreichenGott und Vater wohlzugefallenund �einen

 Erretter fúr �eine großmüthigeHülfezu prei�en, immer

veger und wirk�amer werden, . Und �o treibt die tiebe

die Furchtaus, SobelebetihnderGei�t derKind�chaft.
N4_ So
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So thut er alles, was er thut, nachdem Willen und zur
Ehre Gottes. So lebet und herr�chetChri�tus in ihm,
und der Eifer, ihm nachzuahmen,und immer mehr
Aehnlichkeitmit ihm zu erlangen, läßt ihn nie verdro��en

_und träge im Guten werden,  Jhm i� das Lu�t und

Freude, was dem Anfänger in der Tugend nochoft drü-
dende ta�t i�t, Jhntreiben Dankbarkeit undLiebe dazu
an, wozu jenenNothwendigkeitund Furcht antreiben. —

Und �ind wohl dieß, meine andächtigenZuhörer, die
Gründe und die Ab�ichteneuers guten Verhaltens? FJ
eure Tugend freywilliger, kindlicher Gehor�am gegen
Gott? Jf es Gottesliebe, i�t es Je�usliebe, i�t es dar«

auf gegründeteMen�chenliebe, i�t es das Gefühlder Wür-
de des Men�chenund des Chri�ten, i�t es das Verlangen
nach höhererVollkommenheit;nach nähererGemein�chaft
mit Gott und mic Je�u, i�t es die Aus�ichr in eine be��ere

Welt, die euchbeyallem, was ihr thucund la��et, be�ce«
lét und regieret?

"

Nur, wenn ihr die�e Fragen aufrichtig
bejahenfönnet,-dürfetihr euh des Wachsthumsim Gu-

ten, der Annäherungzum Ziele freuen.
:

Ein �ech�tes Kennzeichendes Wachsthumsim Gu-
fen i�t, wenn man 0hneallen �ichtbaren guten Ær-

_FolggGutes thut, und �ich das im Recht - und Wohls
xhun nicht �tóren läßt; wenn man willig und bereiti�t,
der Pflicht und der Tugend jedes Opfer zu bringen, das

�ie von uns fordern, und �elb�t in die�er Aufopferungdas

Vergnügenfindet, das andere in dem Genu��e der, mit .

der Recht�chaffenheitverbundenen Vortheilefinden.Dieß
i�t die höch�temen�chlicheTugend. Dieß war die Tugend
Je�u, un�ers Anführersund Vorgängers. Jhm fehlte
es �chlechterdingsan allen äußern Erweckungenund Er-

munkterungenzur Tugend. Jhn erhielt, ihn �tärkte, ihn
belebte nichts als der Beyfall �eines eignenHerzensund

- der Beyfall Gottes, �eines himmli�chenVaters. Er ar-

beitete fa�t immer ohne �cheinbaren Segen, fand lauter

Wider�tandund Hinderni��eauf �einer ‘aufbahn,brache
A

:

�ein
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�ein Leben“in einer be�tändigenSelb�tverläugnungzu,

überließdie ganze Erndte de��en, was er angebauetund

ausge�äet hatte, �einen Schülern und ihrenNachfolgern
und verrichtete deswoegendochnicht eine gute Thatweniger.
oder mit wenigerEifer und Treue, und blieb dabeydoch
�o unverdro��en und �tandhaft , als ob ihnalles begün�tiget
und alles �o gleichreifeFrüchtegetragen hätte, Je ähn-
licher wir in die�er Ab�icht un�erm Herrn werden , de�to

größer und’ gewi��er i�t un�er Wachsthuminder chri�tli-
chen Tugend. Wennal�o der.tehrer,der ganz vergeblich
an der Verbe��erung der Men�chen zu arbeiten �cheint,
doch nie müde wird, die�es Ge�chäfftemit An�trengung
aller �einer Kräfte und Aufopferungvieler Bequemlichkei-
ten und Vergnügungenzu treiben; wenn der Patriot, de�.
�en edle Ge�innuugen und Verdien�te ganz verkanntwer-

den, doch nicht aufhört; mit Hintan�eßungalles eignen
WVortheilsgemeinnützigzu denkenund zu handeln; wenn

der Hausvaterund die Hausmutterunabläßigund unermü-

det fortfahren,an der Bildung des Gei�tes und des Herzens
ihrerKinder zu arbeiten,�o lange�ie auchvergeblichnach den

Früchtenihrer Arbeit �chmachtenmü��en; wenn der Chri�t
[mitten unter den verderbte�ten Men�chen, wo niemand auf
�ein Bey�piel zu achten, niemand �ich nach ihm zu richten
�cheint, wo �trengereFrömmigkeitverlachetund ver�pottet
wird, doch bey �einen chri�tlichenGe�innungenbeharret,
�ch dochnicht�cheuet als ein Chri�t zu reden und zu han-
‘deln, �ein Lichtleuchtenzu la��en, und �einen guten Saa«

men auszu�treuen,die�en Saamen,�ollte er ihn gleichweder

auffeimennochblühen�ehen,dochnichtfürverloren hält,und

immer �einen Weggetro�t fortgeht,wenn er auchganz ein-

�am auf dem�elben wandeln �ollte: wenn dieß ge�chieht,
wenn jeneund die�e �o ge�innet �ind und �ich �o verhalten,
dann dürfen �ie �ich un�treitig eines �ehr beträchtlichen,
‘eines �eltenen Fortgangsin der chri�tlichenRecht�chaf�ens
Heitfreuen, | E

N 5 E ŒÆnd-
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Ændlich, meine andâchtigenZuhörer, i�t auchdieß
ein Kennzeichendes Wachsthumsim Guten, voenn
man dabey be�cheiden i�t, �ich auf das, was man

�chon gethanhat, nichts einbilder, weder �tolz noch
verme��en voird, �ondern immer vorwärts �treber
und nie �o mit �ich �elb�t zufriedeni�t, daß man nichtnoch
be��er zu werden. �ich bemühen�ollte. Je weiter der Kün�k«
ler fommt, de�to wenigerglaubt er die Volléfommenheit
in �einer Kun�t erreichtzu haben. Je mehr der Gelehrte „

“

weiß, de�to deutlicher �ieht er, wie viel er nochnichtweiß.
Nur der Anfänger.in. jederSache i�t gemeiniglich�tolz,
So auch der Anfänger in der Tugend. Bald i�t er zwar,
wie wir vorhin bemerkt haben, äußer�t furcht�am und
verzagt, er�chricktvor jeder Gefahr, tritt vor jedemHins
derni��e zurücke, und �cheuet �ich vor aller Múhe und Ar«

beit, Bald i�t er aber auch �icher und verwegen , verläßt
fich blindlingsauf �eine Kräfte, hält jeden kleinen Vors

theil, den er über �einen Feinddavon trägt, füreine gänzs
licheNiederlage de��elben, jedegerechte,gute Handlung,
die er verrichtet, für eine Heldenthat,jedenSchritt, den
er auf dem Wege der Tugend thut, für einen �ehr bes
trächtlichenTheil �einer ‘aufbahn, �ieht wohlmit �tolzer
Verachtungauf diejenigen , die hinter ihm �ind, zurücke,
und glaubetin kurzerZeit alles überwunden , alles volls
bracht und das Ziel fa�t erreichtzu haben. Und dann —

wachen oft �eine halbbezwungenen,mehr einge�chläferten,
als be�iegten ‘u�te und Leiden�chaftenwiedér auf, �ein Ei- |

fer erfaltec, �eine Kräfte er�chlaffen,�eine Verme��enheit
bringt ihn zum Falle, und er findet�ich eben �o weit zus
rückge�eßt, als er vorwärtsgekommenzu �eyn glaubte,—

Der geübte Chri�t hingegen, meine andächtigenZuhörer,
der wirklih zunimmtin dem Werke des Herrn, der i�t

-

weder furcht�am noch verwegen , weder �tolz auf das,
was er �chongethanhat, nochträge in dem,was ihmnoch
zu hun obliegt, Wenn ihn Muth und Zuver�ichtauf
�einem Wegebegleiten,�o verla��en ihn auchBe�cheiden-

= 480 :

:

heit



1

desWachsthumsimGuten, - 203

heit und Vor�ichtigkleitnie auf dem�elben, Er hac �eine
|

Schwachheitzu ‘oft erfahren, als daß er �ich blindlings
*

auf �eine Stärke verla��en �ollte. Er i� zu oftvon unor-

dentlichenRegungenübereilt, von unerwarteten Ver�us -

chungen berücft worden, als daß er �icher werden und auf
hören �ollte, úber �ich �elb�t und alles, was ihnumgiebt,

zu wachen. Er kennet den Umfang �einer Pflichten, die

Größe �einer Be�timmung, die Heiligkeitder göttlichen
Ge�eße, den hohenGrad der Tugend, de��en der Men�ch,

-

der Chri�t fähig i�t, zu wohl, als daßer �ich jemals ein-

bilden fönnte, alles gethanzu habenund alles geworden

zu �eyn, was er nur thunund werden kann. Nein,alles

Gute, was er �chongethan hat, i�t in �einen Augennur
wenig in Vergleichungmic dem, was er noch zu thun
wün�checund �ich be�trebet, Aus voller Ueberzeugungden-

ket und �pricht er mit dem Apo�tel: Nicht, daß ichs �chon
ergriffenhabeoder �chon vollkommen �ey! Nein, ich vers

ge��e alles , was hintermir i� und eile nach dem mir vor-

ge�eßtenZiele, — Und i�t dieß auch eure Sprache, meine

andâchtigen Zuhörer,und die Sprache eures Herzens?
Verbindet ihr mit der Tugend die Be�cheidenheit? „Höret
ihr nie auf, über euch �elb�t zu wachen und. die Ver�us
chung zu fliehen?Beurtheilet ihr euch�elb�t und eure gu-
ten Thâten mit tugendhafterStrenge? Glaubet ihr nie,
Gutes genug gethanzu haben,oder wei�e und gut genug

zu �eyn? Strebet ihr unaufhörlichund unermüdetnach
höhererVolllommenheit?

Dieß, meine andächtigenZuhörer, �ind die Kennzei«
chen, nach welchen wir un�er Wachsthum im Guten be-

urtheilenkönnen, Wenn wir mehrGutes als �on�t thun;
wenn wir das Gute lieben; wenn wir es mit größerer

|

Leichtigkeitund Fertigkeitthun ; wenn wir die damit ver-

bundenen Schwierigkeitenweniger�cheuenund �ie muthi-
ger befämpfen; wenn wir aus edlern Gründen und in rei

nern Ab�ichten; wenn wir ohneden erwün�chtenErfolgund

mit manchérleyAufopferungenGutes thunz uno endlich
EAS

|

dabey
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dabeybe�cheiden�ind'undimmer weiter �treben: Dann, meine

Theuer�ten Freunde, dann nehmen wir immer zu in dem
Werke des Herrn, dann nähernwir uns merklichder

chri�tlichenVollkommenheit. Prüfet euch nun unpar«

_theyi�chnachdie�en Kennzeichen, Freuet euh, wenn ihr
in dem Charakterdes geübtenChri�ten euch,�elb�t erken

net, freuet euh eucrs Fortgangs im Guten und danket
Gotc fúr den Much und die Kräfte, die er euchdazu ver-

liehenhat. Jhr �eyd das Salz der Erde, das Uchtder

Weit, Men�chen , die Gottund dem Dien�te ihrerBrü-
der vorzüglichgeheiliget�ind. Seyd eurem hohen„, ehe
renvollenBerufe �tets treu und werdet immer glänzendere
Mu�ter der chri�tlichenRecht�chaffenheitund Tugend. —

Seyd ihr aber nochweit von dem Zieleentfernet,meine

andâchtigenZuhörer, �eyd ihr noch�chwache,oft hinund

her wankende Anfängerim Guten, 0 �o la��et euchdas

Gefühleurer Schwachheitbe�chämen,aber nicht nieder-

�chlagen, eure Fehlerund Ver�äumni��e euch nicht zu
“

neuen Fehlern und Ver�äumni��en verleiten , �ondern zur
_ Verdopplung eures Fleißes und eures Eifers erwecken, -

Nein, die Krone, die euch nochvon ferneentgegen�chime
mert, mü��e euh mit neuem Muthe entflammen, den

Weg, der zu ihremBe�iße führet, �o vor�ichtigals �tand-
haft zu durchlaufen, und �ie nie wieder aus dem Ge�ichte
_ u verlieren, bis ihr �ie wirklicherreichthabt. Amen.
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Wachsthum imGuten.

Text,

a 1 Corinther15. v. 58.

YXTehmetimmer zu in dem Werkedes Herrn.

(TheedeineBe�ehle �ind lauter Güte; Befehledes

wei�e�ten, huldreich�tenVaters, der nichts als die

Glü�eligkeit �einer Kinder dabey zur Ab�ichthat. O wie

gern, wie eifrig �ollten wir dir nichegehorchen!Wie wil-

lig: deinem Rufefolgen, wenn du uns zumFort�treben
nach reinerer Tugend, nach höhererVollkommenheitaufs
fordern läßt! Und wie thöricht, wie feind�elig gegen uns

�elb�t handelnwir nicht, �o oft wir uns deinen Befehlen
wider�eßenund deinem RufenichtFolgelei�ten! Gewiß,
dir gehorcheni�t lauter Seligkeit: dir den Gehor�am vere

�agen i�t Un�inn und Elend. Nein,nicht umdeinetwil«

len, �ondern bloß um un�ertwillengieb�t du uns �o heilige
Ge�ege zur Vor�chrift, ein �o, glänzendesBey�piel dev

Tugend zum Mu�ter, und �o viele und �tarke Erweckun-

gen und Antriebe, immer wei�er und be��er und frömmer
zu werden. Denn nur dadurch können wir auchimmer

ruhiger, immer zufriedener,immer glü�eliger werden.
O daß wir die�es �tets erkenneten,�tets bedächten, und

dir �tets den findlichen, freudigenGehor�am lei�teten,den

wir dir in allen Ab�ichten�chuldig�ind! O daßwir nie
—

: i

:

i müde
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müde würden, -an un�rer Be��erung; an der Siebüibigiiis
un�rer gei�tigen, ewig bleibenden Vollkommenheitzu ar-

beiten, und�o dem herrlichenZiele, das du uns vorge-
�e6t ha�t, mit Muth und Eifer entgegen zu eilen! Lehre
uns dochalle, barmherzigerGott , die Größeun�rer Bes

�timmung, denWerthdeiner Wohßlchaten,die Würde
und die Seligkeit eines ganz chri�tlichenSinnes und Le-

bens, die Vortheile und Freuden des Wachsthumsim
Guten immerbe��er erfennen,und gieb, daß wiralle,

von. edler Ehrbegierdeentflammt, von Dankbarkeit und
Liebegegen dich durchdrungen, alles, was uns in dem

Streben nach chri�tlicher Volllommenheitaufhält und

träge machet, ablegen, �tets auf Je�um, un�ern Anfüh=
rer und Vorgänger�ehen, und mit Standhaftigkeitfort-

‘läufenaufder Laufbahn,die du uns angewie�enha�t. Bes

 gleite in die�er Ab�icht mit deinem Segen die Lehrender

Religion, deren Betrachtung uns jet be�chäfftigen�oll.
Laß uns ihre Wahrheitein�ehen, ihre Kraft empfinden
und ihrenVor�chriften treulich folgen. Wir bittendichim
Namen Je�u Chui�ti, un�ers Herrn , darum, undrufen
dichfernerals �eine Berehuermic kindlicherZuver�ichtan:

:

A Vacer 2c

I Corinther15.v. 58.
-

YTehmet immerzu in demWerke dès Bertn.

D°Begierdeweiter zu fommen,höherzu �teigen,
vollfommener und glüf�eligerzu werden, i�tmehr

oder weniger allen Men�chen gemein. Sie i�t in un�rer
Natur gegründet, und läßt �ich nie, �elb�t beyder größ-

:

ten Erniedrigungund Ausartung des Men�chen, ganz
und auf immer aus �einer Bru�t vertilgen. Abernicht
immer: i�t �ie ‘�o lebhàftund wirk�am, daß �ie �ichdurch
ern�tliches,unabläßigesStreben darnachäußerte. Mur

gar zu oft wird �ie durch Sinnlichkeit, durch ‘Trägheit,
| an ta�terhaftigkeitge�chwächtund fa�t unthätiggemacht,

Das
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Das Ziel wúün�chetjedermann zu erreichen,aber der Weg,
der dahin führet, kommt manchemzu rauh und zu bes

�hwerli<h vor. Und auchdie Edlerge�inntenmú��en zu-
weilen zum anhaltendenEifer, zum unabläßigenFort-

“

gange auf dem Wege der chri�tlichenVollkommenheiter-

muntert werden, wenn �ie �ich nicht der Nachläßigkeit
überla��en, woenn �ie nicht verdro��en und müde werden

„�ollen, - Unddie�e Ab�icht,meine andächtigenZuhörer,
_ wün�chte ichdurch meinen gegenwärtigenVortrag zu be-

fördern. Wir habenlebthin die Kennzeichenunter�ucht,
|

nachwelchenwir un�er Wachsthum
i

im Guten beurctheilen
önnen, Laßtuns heutedie Gründe erwägen, die uns

zum be�tändigenFortgangein der chri�tlichenRecht�chafe
fenheitund Tugendverpflichtenund ‘antreiben, und zu-

gleichüber die WMirtél nachdenken,welcheuns die�es Ge-

�chäfte erleichternkönnen, Die�e zwey Stücke �ollen der

Gegen�tand eurer Aufmerk�amfeitund der nhalt meis

__nés Vortrags�eyn.
_

Bedenket er�tlich, meineaubächtigenZuhörer,daß
“ dèr Men�ch, der im Gurten träge wird, der auf dem

Wege der Tugend�tille �teht, und nicht immer nach-

höhererVollkommenheit�trebet,‘voeir �trafbareri�t als

derjenige, der das Gute nie geliebetnoch gethan,auf die-

�em Wegenie gewandelt, �ich nie über die Sinnlichkeit
erhobenhat, Jener kennét �eine Pflicht, fennet die Ges

rechtigfeicund Billigkeit der göttlichenBefehle, die

Weisheit,die Schönheit,den Nußen eines tugendhaften
und frommenLebensweit deutlicherals die�er, “Er hat
�chon viele angenehme.Erfahrungendavon ange�tellt, wie

wohl dem Men�chen i�, wenn er das thut, was rechtund

gut i�t; wie viel größet und be��er er �ichdann fühletz.
wiegetro�t er dann an Gott gedenken; wie uner�chrofen
Und frey er mit �einen Nebenmen�chenumgehen; -wie rus

hig er die Zukun�t erwarten kann; mit welcherZu�frieden-
heic ihn jeder Sieg úber das Bö�e, jedegute, edle That
belohnet, Undnun: handelt er �einen eignenEin�ichten

und

Do
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und Erfahrungenzuwider; verläßteinen Weg-oder�teht
auf einem Wege�tille, der ihm immer mehr Ehre und

_ Freude und Seligkeitver�pricht, je weiter er auf dem�els
ben fommt, Und wie.viel �trafbarermuß ihnnicht ein

„�olchesVerhaltenmachen! Und wie wvoider�prechend
i�t nichtda��elbe! Ja, meine theuer�tenFreunde, wir

wider�prechenuns �elb�t, wenn wir einmal angefangenhas
2 ben, an un�rer Be��erung zu arbeiten und uns der Tugend

u befleißigen, und denn dochnichtalle un�re Kräfte ans

ruati um darinnenweiter zu flommen. Wir verchs,
ren ja die Weisheit, die Tugend,die Frömmigkeit; wir

�ehen �ie für den größtenVorzug, für die Vollkommenheit
des Men�chen, für das Mittel �einer Glücf�eligteit an.

Son�t würden wiruns ja leine Mühegegeben,würdenuns

nicht in mancherAb�icht �o viel Gewalt angethanhaben,
um wei�e und gut und fromm zu werden.

-

Aberkönnen

wirdenn jemalszu wei�e, zu gut, zu fromm �eyn? Oder,
welcheseben da��elbe i�t, können wir jemals zu vollkoms

men, jemals zu glüf�elig werden? Scheuen wir uns

denn vielleicht auch, zu ge�und zu �eyn, oder un�ern
Reichthumzu �ehr zu vermehren? Und was i�t Weis-

heitund Tugendanders als Ge�undheic und Stärke der
Seele? Was �ind Kenntni��e, gute Fertigkeiten,gute

Werke anders als Reichthümerdes Gei�tes ?
Bedenket ferner, meine andächtigenZuhörer, wenn

wir uns nicht immer im Guten üben, nicht immer weitex

darinnen zu fommen �uchen, �o gehen wir gemeiniglich
zurücke.Selten bleiben wir langeda �tehen,wo wir träge

und verdro��én zu werden beginnen. Nach und nachwird

das Licheun�rer Erkenntnißverdunkelt , un�er Glaubeer«

�chüttere, un�er Eifer ge�chwächt,und Jrrthümer, Zweis
fel, Kalt�inn, Gleichgültigkeitnehmenihre Stelle bey
uns ein. Und dann laufenwir Gefahr, alles, was wir

�chon errungen haben, zu verlieren, alle Siege, die wir

über uns �elb�t erhaltenhaben,fruchtloszu machen, und

nichesals das traurigeAndenkenan mißlungeneVer�uche,
E an

HS,
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an vergeblicheBemühungen,an vereitelteAus�ichtenund
Hoffnungenübrig zu behalten, Wie mancherhät die�es
�chon zu �einer äußer�ten Be�chämung und Verwirrung
erfahren!Jener Abtrünnige�chlug den Weg der Be��e=
rung mit Ent�chlo��enheitein, bekämpfte�eine Lü�te und:
Leiden�chaféenmit Muth, erhielt manche beträchtliche

_ Siege über die�elben, riß �ich von manchenunerlaubten
oder gefährlichenVerbindungenund bö�en Gewohnheiten
los, nahm�eine Pflichtenbe��er wahr, enthielt�ich aller

groben Vergehungen, verrichtete manche gute Thaten,
'Aber nun glaubteer genug. gethanund das Ge�chäffte �eis
ner Be��erung vollbrachtzu haben; glaubte,�chonan dem

Ziele, �chon fugendhaftund-fromm genug zu �eyn, da er

dochnur einigeSchritte nach die�em Ziele gethan und �ich
derTugendund Frömmigkeltzu befleißigener�t ange�an-
genhatte. Nun wurde er �icher, wachtenichtmehr über

�ich �elb�t und die äußernDinge, �tärkte �eine Kräftenicht
durch anhaltendeUebung, bemühce�ichnicht, �ich in �ei«
nen guten Ge�innungenzu befe�tigen, �eine guten Fertiga
keiten zu erhöhen, die Summe �einer guten Thaten zu
vermehren, auch �eine kleinern, verborgenern“Fehlerzu

be�treiten, und den Saamen.des Verderbens , gegende�s
‘�en Ausbrüche er gearbeitethatte, in �ich auszurottenz;

und �o wurde er nach und nach immernachläßiger,immer

�chwächer,verfielaus einem Fehlerin den andern, fonnte
den �tärkern Ver�uchungenzum Bö�en immer weniger .

Wider�tandthun, wurde von �einen tü�ten und- Leidens
�cha�ten immer öfter úberwältiget,bis er endlichwieder

in den Stand der Unempfindlichkeitund Gleichgültigkeit
zurückfiel,aus welchem er �ichmit �o vieler Mühe her«
auzsgearbeitethatte, oder �ich wiedervon dem Strome mit

fortrei��enE
dem er �ich er�t zu wider�eßengewagt, und

de��en Gewalt er �ichnichtohnedie äußer�teAn�trengung
entzogenhátte, TraurigerZu�tand, meine theuer�ten
Freunde! * Wer�ollte nicht, um dem�elbenzuentgehen,
�ich vor aller Trägheit, vor allem Still�tehen auf dem

MLBRES RE Wege
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Wege der Tugend hüten und mit unabläßigemEifer auf
dem�elbenvorwärts dringen!

:

|
:

“_

Je mehr wir uns hingegen, und dieß i�t ein dritter

Grund, der uns zum Fortgangein der Tugend antreiben

�oll, je mehrwir uns im Guten üben, je weiter wir dar-

“nn kommen, de�to mehr kónnen woix uns auf un�re
 Rechre�chgffenheirund Tugend verla��en, Ferne

�ey es von mir, meine andâchtigenZuhörer,euchdadurch
zum Stolze und zur Verme��enheitzu verleiten,oder dâs

Gefühl eurer natürlichenSchwachheitund eurer Abhän-
_ gigkeitvon Gott in euch zu �chwächen! Nein, wenn ich

�age, daß �ich der geübteChri�t mehr auf �eine Recht�chafs
fenheitund Tugendverla��en darf, �o will ich damit nur

�agen, daß er wenigerGefahrläuftzu �traucheln, zu fal-
len, �ich in �einen guten, chri�tlichenGe�innungen irre

“machenzu la��en, oder von guten, chri�tlichenThatenabs

ge�chre>t zu werden, Seine richtigen, edlen Grund�äße
haben �ich zu. tief in �ein ganzes Gedanken�y�tem verwebt,
�eine Neigung zu dem, was recht und guti�t, i�t viel zu
�tark und zuherr�chend in ihm, und das Thun de��en, was

er für recht und güt erfennet, i�t ihmzu naturlich gewors
den, als daß er �o leichter�chüttert, wankend gemacht,.

verführtwerden �ollte, Dieß weiß, dieß fühlet,dieß er-

fährt er bey tau�end Gelegenheiten; und dießflößet ihm
Muth und Zuver�icht ein, Und i�t dieß nicht ein wüns

�chenswertherZu�tand? Wer wandelt gern auf einem

Wege, auf welchemer alle Augenblickezu �trauchelnund

zu fallen fürchtenmuß? Wie kann er da das Angenehme,
das Reizendedes Weges, �o mannichfaltigund groß es

__ auch �eyn möchte, genießen? Wer verrichtec gerne Ges

�chä��te, von welchener nicht weiß, ob er den�elbenges

wach�eni�t oder nicht? Wergiebt �ichgernmit Dingen
ab, von welchener immer be�orgen muß, daß er �ie nicht
zu Stande bringen, daß er �ie zwar beginnen, aber nicht

-vollenden werde?
“

Lauter Be�orgni��e, die den Anfänger
im Gueen beunruhigen,und ihn �elten �einerTugendrecht

frohe
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frohewerden und die Früchteder�elben genießenla��en:
Sind wir hingegendurchUebungweiter darinnen gefoms
men, meine andächtigenZuhörer, dann dürfen“wir uns

nicht äng�tlih vor Rückfällenin die Sünde , vor Ver�u«
chungenzum Bö�en fürchten;dann können wir um �o viel

getro�ter und froherun�ern Weg durchalle Labyrinthedes

Lebens,zwi�chen allen An�tößen und Fall�tricken, forte
“

�eßen, alle Annehmlichkeitenund Freudendie�es Weges
genießen, und dürfennicht fürchten, �eines Zieleszu ver«

fehlen, So können wir auchviel unbe�orgter�elb�t unter

bö�en, verkehrtenMen�chen leben, mit bö�en Men�chen,
wenn uns Beruf und Pflichtdazu verbinden,umgehen,
und laufenwenig Gefahr, von ihremBey�piel ange�te>t,
oder von dem fal�chenGlanzeund den döetrüglichenReizen,
womit �ich oft Thorheit und ta�ter �chmücken, geblendet -

zu werden, Und welcheVortheile�ind dieß nicht!
LITochmehr, meine andächtigenZuhörer,je weiter

wir im Gufen fommen, de�to leichter und angeneh«
mer wird uns die Ausübung de��elben. Nur dem

Anfängerfällt es �chwer, �ich �elb�t zu bezwingen, die
Welt zu be�iegen, der Recht�chaffenheitund TugendOpfer
zu bringen, �eine Pflicht jedem �innlichenVergnügenund

äußernVortheilevorzuziehen,al�o Dinge zu thun, wovon

er �o langedas Gegentheilzu thungewohntwar, und an-

dere zu unterla��en, die er �o o�t. und �o gerne gethanhatte,
Durch anhaltende Uebungwerden die�e Schwierigkeiten
‘nachund nachge�chwächt, der Much und die Kräfte,�ie
zu be�treiten und zu überwinden, nehmen immerzu, zu-

legtver�chwinden�ie fa�t gänzlich,und es wird-dem Men-

�chen eben �o natürlich, Guteszu denkenund Gutes zu

thun, als es ihm vielleichtvorhernatürlichwar, Bö�es

zu denfen und Bö�es zu thun, Wererleichtert �ich aber

nichtgern Arbeiten und Ge�chäfte,die er dochthun muß,
�ie mögenihm leichtoder �chwer fallen? " Wer wird�ich
nichtalle Mühe geben,einen Weg, der'zueinemrüÜhm«
lichenZiele führe, und den er nothwendiggehenmuß,
i

DA wenn
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wenn er die�esZielerreichenwill, von An�iéßen und Hin-
derni��en zu befreyenund ihn �o ebenund angenehmzu
machen, als er nur kann? Be��er wäre es, àuf Tugenh
und Frömmigkeit, auf Vollkommenheitund Glücf�eligs.
keit Verzichtzu thun, als �ich die Ausübungund Erreis

c<<ungder�elbendadurchzur La�t oder wohlgar unmöglich
zu machen, daß man �ich mit einem niedrigen Grade, mit

cinem*kleinen Maaße der�elben zu befriedigen gedenket,
und al�o immer bey den er�ten Anfängendavon �tehen
bleibt. — Und das Vergnügen,das mit der Ausübung
der Tugend verbunden i�, wie �ehr wird da��elbe nichr
durch den be�tändigen Fortgang im Guten vermehret,ver-

vielfältigetz erhöhet!. Wie viel zufriedeneri�t nicht dex

Men�ch mit �ich �elb�t, wenn ex �eine Pflichtaus Neigung,
als wenn er �ie aus Zwang, erfüllt, wenn er �o viel Gutes

gethanhat, als ex nut thun konnte, als wenn er mit Wire

der�eblichkeitfaum �o viel gethan hat, als er �chlechters-
dings thun mußte! Wie angenehm,wie belohnendi�k
nicht -das Bewußkt�eyndes Fortgangs, das Gefühlder

größernFertigkeitin einer jeden Sache! Das Bewukßt-
�eyn, daß man nicht vergeblichgearbeitet, daß man �ich
von �einém Ziele nicht entfertiethat, �ondern dem�elben
näher gekommeni�t! Wie viel ruhigerkann nicht der
Men�ch auf �ich �elb�t und �ein Verhalten zurück�ehen, der

�ich immer mehrvonallen Be�lecfungendes Flei�ches und

des Gei�tes reinigetund es in der Heiligungimmer weiter

“bringt, als derjenige, der immer die�elbenFehlerund

Mángel an �ich erblicket,uno �ih immer über die�elben -

Vergehungenund SündenVorwürfemachenmuß! Wie
viel reinere, erhabenereFreudenver�chaffennichtalle Ana

- dachtsübungenjenem, der �ich damit recht bekannt und

vertraut gemacht, der die ganzeWürde und Seligkeit �eis
ner Gemein�chaft mit Gott ‘und Je�u Chri�to �o- oft ema

pfunden hat, als die�em, dem �ie noch �o viel fremder�ind
und folglich�o viel �chwererfallen! Und fann wohldie
Liebezu Gott und die Liebe zu den Men�chen�tärker und

: :
i
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herr�chenderin uns werden, ohnedaß �ie uns allenthalben
neue Quellen des Vergnügensöffneten, ohnedaß wir an

allem Guten, was i�t und was ge�chieht, was wir haben
‘und was wir thun, mehrAntheilnähmenund mehrFreu-
‘de darúber empfänden! Unddie�e Freuden, die�e Ver-

gnügungen �ollten wir uns díe Trägheit rauben la��en ?

Die�e Freuden, die�eVergnügungen�ollten wir durch un-

abläßigesStreben nach reinerer-Tugend, nach höherer
Pollkommenheitzu theuerzu erkau�en glauben?

Bedenkec fünftens, meine andächtigenZuhörer,daß
wir denLTamen der Chri�ten unmöglich mit Rechte
tratien, unmöglichwürdigbehaupten können,wenn

wir nichtim Guten immer woeiter zu fommen uns bemüúe-

Hen. Wieviel, meinetheuer�ten Freunde, wie viel ge-

Hôretnicht dazu, um die�es glorreichenNamens ganz
würdig zu �eyn, um die Verbindlichkeiten,die er auf uns

leget, nach ihremganzen Umfangezu erfüllen! Darf
�ich denn der Chri�t mic einem unan�tößigen„ ehrbaren
Wandel, darf er �ich damit befriedigen,daß er fein Räu-

ber, fein Ehebrecher, fein Bö�ewicht i�t? Oder i�t es
“

genug, daßer den Grad der Weisheit,der Tugend, der

Frömmigkeiterreiche,den �o viele tau�end Men�chen, die

nichtChri�ten waren und nicht Chri�ten �ind, erreicht has
ben und noch erreichen? Soll er niché unter den wei�en
und guten Men�chender wei�e�te und be�te; �oll er'nicht
das Salz der Erde, das LichtderWelt, Mu�ter und Vors
bild der Uebrigen�eyn? - Soll er nicht �ein:Jnneres �o

wie �ein Aeußeresreinigen-und: heiligen?

-

Soll nichtfein
ganzes Leben eine be�tändige Gortesverehrung, ein iauts

xedender Beweis von dev Vorcrefflichkeit:der tehre �eyn,
die er bekennet? Soll er �ich nicht be�ireben,in der

Liebe vollfommen zu �eyn’, wie �ein Vater im Himmel
vollkommeni�? Soll er nicht Je�u Chri�to, �einem

“

Herrn, nachfolgen,und ihm immer ähnlicherzu werden
 fuchen? Soll: er nicht gewi��ermaßen�eine Stelle unter

den Men�chen vertreten und �ein Werk‘auf Erden fort-
Da �egen?

- zum Wachsthumim Guten,è

A3



214 Ermunterungund Anleitung-

�egen? Soll er nicht �chon jet einen himmli�chenWan-
del führen„- oder �o denken und �o leben, wie es �ich für

einen Men�chen �chi>t, der zur �eligen Un�terblichkeitbe-
- �timme i�t und den Himmel für �ein wahres Vaterland

hált? Und �ind dieß wohlGe�chäfte, die wir jemals �o
vollbringenkönnen, daß uns nichts mehrzu thun übrig
Bliebe? FJ} dieß eine Vollkommenheit,die �ich auf ein-

mal, die �ich in kurzerZeit erreichen,und �o erreichen
läßt, daß �ie niht mehr vermehretund erhöhetwerden

könnte? Dürfen wir uns je rühmen,Je�u Chri�to �o ähn-
lich zu �eyn, als wir ihm nur werden können? teuchtetdas
Bild Gottes, un�ers himmli�chen Vaters, je �o hellean

‘uns, daß es nicht nochhelleran uns glänzenkönnte?Mü�s
�en wir uns al�o nichtvon un�rer hohenBe�timmung nach
dem Magaßeentfernen ,/ nah welchemwir der�elben-nicht
näherzu fommen uns be�treben?

Bedenket endlich, meine andächtigenZuhörer,daß,
je mehr wir hier in dem Werke des Herrn zunehmen, je
völligerund treuer wir hier �einen Willen erfüllen, de�to
reicher und herrlicher wird die Belohnung �eyn, die

wir dort von ihm erwarten dürfen. Je weiter wir hierin
der Weisheitund Tugend kommen, de�to größer wird

un�re Glück�eligkeitin der zukünftigenWelt �eyn, Laßt
es �eyn, daß derjenige,der �ich mit einem niedrigenGrade

der Tugend und Frömmigkeitbefriediget, der auf dem
___

Wegeder chri�tlichen Vollkommenheitoft �tille �teht , oft
�trauchelt, oft fällt, oft zurückegeht, und �eine Laufbahn

nur lang�am fort�eßet, nur zur Hälftevollendet , laßt es

�eyn, daß er dem endlichenVerderbenentrinne, daß er
“

den Strafen der zukünftigenWelt entgehe, daß er in einen

be��ern , �eligen Zu�kand ver�eßt werde: wie groß wird

nicht immer �ein Verlu�t �eyn!" Wie viel wenigerFreude
und Ehreund Seligkeit wird er nicht dort einerndten , da

er hier �o �par�am ausge�äet hat? Wie weit wird er nicht
¿mmerhínter demjenigenzurückebleiben, der �eine Fähig»
keiten um �o viel mehrentwifelt, �eine Kräfte um �o viel

i
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mehr geubt, �eine Pflicht um �o viel treuer und völliger
erfüllt, �o viel mehr guten Saamen ausge�treuet , foviél

mehr gute Werke gethan, �eine ganze taufbahn durchlau-
fen, und �ie mit unermüdetemEifer durchlaufén hat!
Was wird der Herr,-der gerechteRichter, �olchen vorzúg-
lich getreuen Knechten derein�t nichtanvertrauen!Ueber
wie viele andere wird er �ie nicht �een ! Wie viel näher
werden �ie nichtihmund durch ihn der Gottheitlomraen!

Wie viel mehr Theil an: �einer Mache und Herrlichkeit
haben! Und die�e Aus�ichten �ollten uns nicht zum unab-

láßigen Streben nach höhererVolllommenheitanfeuern ?

Die�e Vorzüge �ollten wir aus Trägheit ver�cherzen?
Die�e Gewißheit, daß un�re-Arbeicnicht vergeblich�eyn
wird, �ollte uns jemals múde werden la��en, in dem

Werke des Herrn zuzunehmen?Nein, alles, alles ver-

bindec �ih , uns zum Fortgangeim Guten zu ermuntern.

Gefahrund Schwierigkeitauf der einen , Sicherheit und

Leichtigkeit auf der andern Seite;

-

hier Schande, dort

Ehre; hier Verlu�t, uner�eblicherVerlu�t, dort Gewinn,
|

ins Unendliche�ich vervielfältigenderGewinn : Wer kann

da zweifelhaftbleiben, was er wählen�oll , da jenes auf
den trägen, die�es auf den unverdro��enen,“immer weiter

benden Chri�ten wartet!
:

“Allein, Begierde,Ent�chluß i� hier nicht genug,
meine andächtigenZuhörer, Die Begierdemuß zur

wirk�am�ten Triebfeder, der Ent�chluß muß zur That
werden, wenn fieuns volllommener und glük�eliger ma-

chen �ollen. Wün�chec ihr ern�tlich, daß �ie die�es wer-

den und thun mögen, meine theuer�ten Freunde, �o ges

brauchetdie Mittel , welcheeuh Vernunftund Religion
dazu an die Hand geben, Euch die�e Mittel anzuzeigen,
‘dazu habe ich den ¡übrigenTheil meines Vortrags bes

�timmt. H ta.

Seger oft Türzere oder längere Zeiten zur

Saminlung euers Gemüchs,zum �tillen Ngehdenken,
zu vernün�tigen Andachtsubungen-aus,Ohnedièß i�t

O 4 fein
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kein merklicherFortgangin der Tugend und Frömnmig-
‘Feit möglich, Jn dem Geräu�che der Welt , in dem Ge-

wirre der Ge�chäfte verlieren wir uns �elb�t zu leicht und

zu weit aus den Augen, handelnzu oft ohne klares Bes

wußt�eyn, und- nehmenzu leicht fal�cheUrtheileund �chäd-
licheEindrückevon den Per�onen und Dingen an, die uns

umgeben, Jn Geräu�che der Welt, im Gewirre der

Ge�chäf�te findetun�er Gei�t nicht Unterhaltungund Nah-
kung genug, die �ich für �eine edlern Fähigkeiten, für
feinehöhereBe�timmung �chiket, Da täu�chen und blen-
den uns äußere Güter und Vorzügezu �ehr; da befriedi-
get man �ich zu leicht in Rück�ichtauf �ich �elb�t und auf
andre mit dem Scheine des Gurten, mit den er�ten An-

Fängender Tugend,mit demniedrig�ten Grade der chri�t-
lichenRecht�chaffenheit,“Da �ieht man zu wenigMu�ter
vor �ich, die zur Nacheiferungreizen, und thut �ich �elb�t
und andernin den mei�ten Fällen nur gar zu bald das völ«

lig�ie Genüge. Wollet ihr euh al�o nicht nur von den
*

offenbar bö�en, �ondern auch von den mittelmäßigguten
Men�chen, auszeichnenund über die�elben erheben, �o
�uchet oft die Stille, die Ein�amkeit, Sammelt da eure

Gedanken aus der Zer�treuung, bringetda euer Herz zur

Ruhe, leget da éuern Leiden�chaftendas Still�chwei
auf, richtet da eure Aufmerk�amkeitganz auf euch �elb�t,

und bet euch da im Nachdenkenüber alles, woran euch
als un�terblichenGe�chöpfen und als Chri�ten, die zu höhe
rer Tugendund Glück�eligkeitberufen �ind, am mei�ten
gelegenfeynmuß, La��et da den Gedanken an Gott und
eure Verhältni��e gegen ihn rechtlebhaft in euchwerden.

Seellet euch da das glänzendeMu�ter aller men�chlichen
Vollkommenheit,das Bey�piel Je�u, vor, und die genauen
Verbindungen,in welchen ihr gegen ihn �tehet, und-die

*

Verpflichtung, die auf euchliegt, ihm nachzufolgenund

euern Sinn und euer Leben ganz nach dem �einigea zu bil»
den, Fernetda die Würde des Men�chen , die Würde

desChri�ten empfinden;lernet vas Gegenwärtige.in �ei«
LR

;
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‘mer genauen Verknüpfungmitdem Zukün�tigenbetrachs:

ten, Ver�eßt euchda oft im Gei�te auf euer Sterbebette,
an euer Grab, in deu Sii der Vergeltung, der euer

“

wartet , und �ichert euch dadurch gegen-‘alle Täu�chungen
�innlicher,irrdi�cher Dinge, gegen alle Ver�tellung und

allen Selb�tbetrug, Haltet da eure Ge�innungen, eure

-Meigungen , eure Thaten nicht gegen das; was ihr ge-

wöhnlichunter den Men�chen fehet und höret, �ondern

gegendas, was euch Gotc in �einem Ge�ehe vor�chreibt,
wozu euchJe�us durch �eine Lehreund durch �ein Bey�piel
auffordert , gegen das, was diebe�ten und edel�tenMen-

�chen gethan habenund. noch thun, gegen das, was ihr
ein�t gethanzu habenwün�chen werdet. -

__ La��er euch al�o fernerdie râgliche, wenig�tens
die dfrere Selb�tprúfung be�tensempfohlen �epn.
Wie könntet ihrohnedie Hülfeder�elbeneure Mängelund

i

Fehlererfennen, wie euern Fortgangim Guten richtigbe»

urtheilen, wie das, was euch an dem�elbenhindert und

aufhält, bemerken und verhüten? Nein, �cheueteuchnicht,
fo viel möglich,in euer Jnner�tes zubli>ken und euch�elb�t
�o zu �ehen, wie ihr wirklich �eydd. Erinnert euchoftund
�o genau, als ihr nur köónnet,an alles, was ihr an einem

gewi��en Tage,in einem gewi��en Zeitpunktegedacht, ge-

wollt , geredet, gethan, und unterla��en habt, undver-

gleichetdie�es alles mit euern Fähigkeitenund Kräften,
mit eurer Pflicht, mit eurer Be�timiklung, mit euern;gu-
ten Vor�ägen, mit der Vollkommenheit,zu welcher ihr

“als Men�chen und als Chri�tenbe�timmt und berufen�eyd.
Dieß wird euch am be�ten. lehren,was und wie viel ihre
nochan euchzu verbe��ern habt,wie und wodurchhr dem

Ziele der chri�tlichenVollkommenheitnähertommen
könnet. :

VPachet drittens, wenn ihr im Gueéen immer zus
nehmenwollet , wachet �tets Über euch �elb�t undüber
alles, was euchumgiebt und in Verbindungmit euch

�teht.Verlieret euch �elb�t. �o viel

ai
nie ganz aus

i D 5 “> dem
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dem Ge�ichte. Gewöhnet euchdaran, auch im Genu��e
der ge�ell�chaftlihenVergnügungenund bey der Verrich-
tung eurer Berufsge�chäffteoft einen Blick auf euch �elb,
auf euer Herzzurichten,und das Bewußr�eyn eurer Ver-

háltni��e gegen Gott und die Men�chen, das Gefühleurer

Würde, die Erinnerungan eure gefaßtenVor�äße und

Ab�ichten in euchzu erneuern. La��et den Gedanken: ih
bin in der Gegenwart.Gottes, Goct i�t der Zeugeund

der Vergelter meines Verhaltens, ich bin ein Chri�t,
ein NachfolgerJe�u, zur Un�terblichkeitge�chaffen, zu

höhererTugend und Glück�eligkeitberufen, la��et die�en
Gedanken oft als einen hellen, alles belebenden Licht�trahl

euern Ver�tand erleuchten, und euer Herz durchdringen,
euch jeden noch�o verborgenenBetrug der Sünde entde=

>en und. Muth und Kraft zu jeder guten That einflößen.
Merket auf alle Veränderungen,die in euchvorgehen,
und unterdrücketjede unordentlicheRegung, jede bö�e

u�t , �o wie �ie in euchent�teht „ damit �ie nicht zur Be»

gierde emporkeime,und die�e Begierde nicht în Leiden-

“�chaft ausarte. Merket auf alle Eindrücke, welche die

äußern Dinge auf euh machen, ‘damit ihr die Sachen,
die Per�onen, «die Ge�ell�chaften, die euh zum An�toße
gereichenoder zum Fall�tri>e werden möchten,fliehen, |
und euchvon der Welt unbeflecfterhaltenköônnet, Mers«
fet aber auch auf alle Gelegenheitenund Mittel, die euh
in der Erkenatniß weiter bringen, in der Tugendüben,
die Ausúbungder�elben erleichtern, eure Frömmigkeit
nährenund veredeln können ; und ergreifetund gebrauchet
�ie mit Sorgfalt und Treue. Erlaubec euchkeinen vor-

�eblichenFehler, �o geringeer auch�cheinen mag, damit
er euch nicht zu gröbernVergehungenverleite , und die�e
wohlgar zu Verbrechenverführen, Gebet euerm Gewi�-
�en das aufmerf�am�te Gehör, wider�eheteuch�einen Erin«

‘nerungen nie, folget �einen Antrieben unverzüglich,das
„mit ihr die�en �icher�ten Führer, die�en treu�ten Freund

auf dem Wegedes lebens nichtgleich�am‘von euchentfer«
EE

;
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:néf, und nah und nah zum Stälijehwoigdnsoder zur

Gleichgültigfeitnôöthiget.

Machereuchdabeymit denLehren der Yeli-
gion und des Chri�tenthumsimmer vertrauter,

Verknüpfet�iè immer mehr mit tau�end andern Dingen,
mit allem, was ihr �ehet und hôret und thut , mic euerm

ganzen Gedanken- und Empfindungs�y�teme,
damit �ie

“�ich euerm Gei�te bey jeder Gelegenheitvon �ich felb�t
dar�tellen, und euh. mit ihrem Lichte und mic ihrer
Kraft zu Hülfekommen, �o oft ihr der�elben bedúr-

fet. Lernet �ie auf alle, �elb�t die Élein�tenVorfallen-
‘heiten und Ge�chä��te des Lebensanwenden, betrach«

“tet �ie immer im Verhältni��e gegen eute be�ondern
Um�tände und Bedürfni��e, und la��et �ie �o eure

lieb�ten, unzertrennlichenGe�ell�chafterinnenund Be-

GRRR �eyn,

Halteteuch endlich�tets an Gott, de��enKraft
in den Schwachenmächtigi�t. Erhebeteuern Gei|ë
und. euer Herznochoft zu ihm, im Geräu�che der

Ge�ell�chaft wie in der Stille dex Ein�amkeit. Tretet

oft und mit kindlicherFreymüthigkeitzu �einem Gna-

denthroney und �uchet da die Hülfe und den Bey�tand,
die er euch nie ver�aget, wenn ihr �ie mit rechtem

Ern�te �uchet, _Verla��et euchauf den Herrn von gan-

zem Herzen, und verla��et euch niht auf euern Ver=

�tand, Gedenket an ihn in allen euern Wegen, �o
wird er euch recht führen. Ja gewiß, der Herr wird

euch ret, wird euch als der wei�e�te, huldreich�teVaa
ter führen, wenn ihr euchrecht findlich und ohneWi-

derrede von ihm führenla��et, Sein Lichtwird.euch
leuchten, �ein Schuß euh bede>en , �ein Tro�t euch

erquiéen, �ein Gei�t euchregierenund �tärken, das

To �einerHuld und �eines Wohlgefallenseuch
2488 erfreuen,
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erfreuen, Jhr werdet unter �einer Auf�icht und Füh-
rung von Tugend zu Tugend, von Vollkommenheit
zu Vollkommenheitfortgehen, einen Sieg nach dem

andern über das Bö�e davon tragen, eie gute, edle

That auf die andre häufen, euh immer reichere
Schâße für die Zukunft �ammeln, alles überwirden,

alles vermögen, alles vollbringen, und ‘eure Arbeit
wird gewiß nichtvergeblich�eyn in dem Herrn, Amen.
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XVI, Predigt,

Die Men�chenals Gâ�te und Fremd-
linge auf Erden betrachte,

E

Text, Ô

1 Chronika30. v. 15.

Yir �ind Fremdlinge und Gä�te vor dir, wie un�re

Väter alle.
:

(ett Vater aller deiner Ge�chöpfe,Vater aller Mens

�chen, auch un�er Vater, mit welcherWeisheic
und Güce führe�t du nicht alle deine Ge�chöpfeund auh
uns, deine Kinder, zum Ziele, das du ihnenunduns

vorge�ecbt,zu der Vollkommenheitund Glück�eligkeit, wos

zu du �ie und uns be�timmt ha�t! Wie genau i�t nicht un�er

gegenwärtigerZu�tand den Ab�ichtenangeme��en, die wir

hier erreichen�ollen! Wir �ollen hier ver�tändig, wei�e,
tugendhaft werden, dich und die Men�chen, un�re Brü-

der, lieben, dir gehorchenlernen , und dadurcheines be�a
�ern ‘ebens, eines. höhernZu�tandes fähig werden. Und

welcheQuellen der Erkenntniß und der Weisheitöffne�t
du uns ‘nichtallenthalben!Fn welcheSchulen der Tu-

gend und der Liebe und des Gehor�ams führetuns nicht
deine Vor�ehung! WelcheBelehrungen,welcheUebun=

gen, welcheErfahrungen.läßt �ie uns nicht allenthalben
an�tellen und finden!Gewiß, un�er gegenwärtigesLeben

i�t bey allen �einen Müh�eligkeitenund Be�chwerden das,
was es �eyn �oll und kann, wenn wir un�re künftigehöhere

: En Bee�time
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Be�timmung erreichen�ollen; gewiß, un�er gegenwärti-
ger Zu�tand i�t bey allen �einen Ein�chränkungenund

Schwachheitender be�te, in welchenuns deine väterliche
Güte �eßen fonnte , der einzige, der �ich für �olche Ge»

�{öpfe �chi>et und �ie �tufenwei�e weiterbringen kann.
Wir �ind Fremdlingeund Pilger auf Erden, und dieß
�oll uns un�er Vaterland, das wir von weitemerblicken,

“ theuerund uns zum Eingangein da��elbe ge�chicktmachen.
O möchtenwir doch un�re Be�tinmung, möchtenwir

‘das Ziel, zu welchemuns un�re-Pilgrim�chaftführenfoll,
nie aus dem Ge�ichteverlieren! Möchten wir doh immer

mehr �o von allem denken und urtheilenund uns �o gegen
alles: verhaltenlernen, wie es Men�chengeziemet, die
hier nicht einheimi�ch�ind, die hier nur lernen und �ich
üben �ollen und die nach einem himmli�chenVacterlande
eilen! Möchtenauchdie Betrachtungen, die wir jet dar-

Uber an�tellen werden, uns �o davon unterrichten und �o
dazu erwecken, daß �ie uhsbleibenden Nuten und Tro�t
ver�chafften! Segne �ie dochin die�er Ab�icht, o Gott,
und erhôre un�er GebetdurchFe�um Chri�tum, in de��en
Namen wir dich ferneranrufen und �prechen: Un�er
Vater 2c. E LE

‘

"1 Chronifa30. v. 15.

wir �ind Fremdlingeund Gä�te! vor dir, wie un�re
Vgrer alle.

S° wiees Lehrender Weisheitundder Religiongiebt,
=

die jedenMen�chen, der �ie verkündigenhöret, �o-
gleichzum Nachdenkendarüber einladen und ihm von die-
�em Nachdenkenviel Tro�t und Freude ver�prechen;#0
giebtes andere, deren er�ter Anblick,deren äußere Ge-

“_ �talcnichts anziehendes,vielmehretwas ab�chre>endeshat,
und über welche die wenig�tenMen�chengerne nächdenken,

-

weil �ie dadurchtraurigzu werden oder in Verlegenheit
zu gevathenbefürchten, “Zu jener Cla��e von Religions=-

A lehren
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lehrengehörenz. B. die wichtigen,vielumfa��endenSäge:
es i�t ein Gott und die�er Goc i�t der gücig�te,wohlthäz.
tig�te Vater der Men�chen: es i�t eine Vor�ehung und

die�e Vor�ehung leitet und regieretalles zum Be�ten: es

i�t ein Zu�tand der Un�terblichkeitund die�er Zu�tand läßt
uns große Vollkommenheitund Glück�eligkeiterwarten.

Welcher Men�ch, der Ver�tand und Gefühl hat, wird

nicht.alle Acht�amkeit �eines Gei�tes auf die�eLehrencich«
ten, nicht gern daruber nachdenken, nicht begierigVer-

gnügenund Freude aus die�en reichenQuellen der�elben zu

�chöpfen �uchen? Zu der leßternCla��e von Weisheits
und Religionsléhrenhingegengehörenz, B. die�e: der

Men�ch i�t Staub und muß wieder in: den Staub zurücks
|

fehren:alles, was �ichtbar i�, währetnureine kurzeZeit :

die Welt mit aller ihrer tu�t und Herrlichkeitvergeht:
un�re Tage �ind einer Hand breit, un�er Lebeni�t wie
nichts und �ein Ende i�t da , ehewir es rechtzu genießen
angefangenhaben: wir �ind. nur. Gä�te und Fremdlinge
hier auf Erden. Wie manchenbefremden,wie manchen
verwirren die�e Lehren!Wie wenigevernehmen�ie ohne
Schauern, wie wenige �ind geneigt, und wie wenigege-
trauen �ich, anhaltend.darüber nachzudenkenund �ie auf
�ich �elb�t anzuwenden!Jnzwi�chen �ind auch die�e ‘ehren
lange �o nieder�chlagendund fürchterlichnicht, als �ie zu
�eyn �cheinen, Sie verdienenun�re Aufmerk�amkeitund un«

“�er Nachdenkeneben �o wohlals jene, weil �ie eben �o wahr,
“

eben �o gewiß, eben �oinnig mit un�ern wichtig�tenAngeles
genheitenverbunden�ind als jene, und un�er Nachdenkendars
über fann ebén �o fruchtbaran nüblichenund trö�tlichenFol«
gen für uns �eyn, Es kömmt nur daraufan, daß man �ie
rechtfa��et,' daß man �ich rechtvertraut damit machet,daß
man �ie nicht als abgeri��eneSäße, �ondern als Theileeines
Ganzenund in ihrergenauenVerbindungmitjenen er�tern
trö�tlichen Lehrender Weisheitund der Religionbetrachtet,
So wird auch der dunkel�te Schattén das tichedie�es {hd
nen Gemähldeserhöhenund dem Ganzenneue Reizegeben,

|

taßt
j
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Die Men�chenals-Gâ�te

Laßtes uns eben �o mit der wichtigenLehremachéti,
M. A. Z., die in un�erm Texte enthalteni�t. Wir �ind"
Gä�te und Fremdlingeauf Erden. Die�er Sas i�t vies

“lem Mißver�tande unterworfen. Er er�chre>ketden glücks
lichenund. trö�tet nur �elten den unglücklichenMen�chen,
Seine Betrachtung �cheint uns wenigVergnügen und

Freude zu ver�prechen. Und dochi� �ie eine fruchtbare
Schule der Weisheit, und WeisheicführetihreFreunde
immer zur Glück�eligkeit. Laßeuns ihrerStimme Gea

hörgeben und ihrenAnwei�ungenfolgen. Wir �ind Gä�te
und Fremdlingeauf Erden, - VWie und in welchem
Sinne �ind voir das? Und voie mü��en woir uns als

�olche verhalten? Oder, was machet uns zu Gä�ten
“und Fremdlingenauf Erden? Und was folget daraus,

daßwir �olche Gä�te und Fremdlinge�ind ? Die�e Fragen
zu-beantwortenund daraus Weisheit zu lèrnen und zu
lehren, das i�t die Ab�icht meines gegenwärtigenVortras
ges. Möchte �ie an uns allen erreichtwerden!

Wir �ind Gä�te und Fremdlingeauf Erden, nichte,
als ob voir hier an einer Scelle,- in einem Ju�tande
voâren, die �ich nichr für uns �chickten, wozu wir

„nicht be�timmt wären „, oder wohinuns der Schöpfer ents

weder zur Strafe verwie�en oder nur �o lange ohne be�ons

dere Ab�icht ge�eßt hätte, bis er uns irgend einmal eine

andere Stelle in dem Gebiete �einer Herr�chaft anwei�en
könnte. Mein, die�es Erdenleben, �o unvollkommen es

auchimmer �eyn mag, gehöreteben �o wohlzu un�rer Be-.

�timmung als das höhereund himmli�che‘eben , das wir

nach dem Tode erwarten. Ohne jenes würde die�es für
uns nicht möglich�eyn. Dieer�te Stufe des Lebens fühs
ret zur zweyten, die�e zur dritten und jede folgendezu

‘einerhöhern, und wenn wir die lebten, die höch�tener�tei«
gen �ollen, �o mü��en wir auchdie er�ten, die niedrig�ten

- betretenund �chlechterdingsfeine über�chrittenhaben. Al-
les in der Schöpfung.Gotces i�t Entwicklung, i�t zu�am-
menhängender, ununterbrochener,

- obgleichnicht immer

�ichtba«
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�ichtbarerFort�chrittzu größerer,Vollklommetheit. So

verhältes �ich mit der Pflanze, �o mit dem Thiere, �o
mit dem Meri�chen, �o gewißauch mit dem Engelund

allen hôóhernCla��en ver�tändiger We�en. Wir �chicken
uns für- die�e Erde, und die�e Erde �chicket�ich für uns,

Wir �ind zu be�timmten Ab�ichtenhier, und die�e Ab�ichs
ten können wir hier erreichen. Der Erdboden,i�t weder

ein traurigerVerwei�ungsort, nochein ab�ichtslo�cr Aufs
enthalt�ich �elb�t über�la��enerGe�chöpfe.Er i�t die Pflanze -

�chule der Men�chen und zugleichdie er�te Schule, wo

�ie ihre Kräfte üben, zum klaren Bewußt�eyn ihrer
�elb�t gelangen, die Anfangegründeder Weisheit lernen,
und �ich mit ihrenGedankenbis zum Schöpfererheben
follen! aA A

ILS e

Wir �ind ferner Gä�te und Fremdlingeauf Erden,
nichr, als ob wir hier nichts �uchen, nichts erroarz

ten, nichts werth�chäzen, nichts lieben, an nichts

hängen dürften; nicht, als ob wir gegen alles, was

uns umgiebt, �o gleichgültig�eyn und an allem �o wenig
Anthèilnehmenmüßten, als gemeiniglichRei�endeund *

Fremdlingean den Orten ihres furzenAufenthaltsthun.
Die Welt Gottes i�t auch in dem Theile, der zur Woh-
nung und Erziehungder Men�chen be�timmt , in dem Ge-

_�ichts- und Wirkungskrei�e, ‘der ihnen angewie�eni�t , �o
“

{ôn, �o mit Wundern der höch�tenWeisheitund Güte

angefüllet, und fa��et �o vieleAnnehmlichkeiten,Freuden
und Güter von �o mannichfaltigerArt in �ich, daß wir

eben �o fühllosals undanfbar �eyn müßten, wenn uns die-

�es alles nicht rührte, wenn wir uns um denBe�iß und Ge-

nuß die�erDinge nichtbekúmmerten,ihrenVerlu�t garnicht
achteten, und än dem Schönen und Guten,das �ichuns von

allen Seiten dar�telletund anbietet, weder Wohlgefallen,-

noch.Vergnügenfänden. Und wie könntenwir ohnedas

un�re Gei�tesfräfteentwi>eln und üben, wie un�ern Ge-

{ma> bilden, wie die Empfind�amkeitun�ers Herzens
, nhren und erhöhen,wieuns zu größernDingenfäßig

i 4lL, Dan. :
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“

und ge�chi>t machen?Nein, bewundert �uchet; liebet, -

genießetalles, freuet euchalles de��en, was die�en euern

er�ten Wohnort ver�chönert, was euch die�es Erdenleben
erleichtertund ver�üßet; es �ind Werke und Ge�chenke

__ Gottes,euers himmli�chenVaters, ihrkönnet die�es alles
als Gâ�te und Fremdlingethun, wenn ihr nur das noh
Schönereund Be��ere nicht aus dem Ge�ichte-verliere,

ten �oll. |

Wir �ind endlich Gä�te und Fremdlingeauf Erden,
nicht , als 0b wir hier lauter Múüh�eligkeiten,Bez
�chroerden und Leiden untervoorfen ,

‘ als 0b wir
bier Fteitier rwoahrenGlücf�eligfeirfähig wären,-als ob

alles, was man �o nennet, nur in der Einbildungbes
�tünde, oder-alsob wir hier die Gläckf�eligteitbloß in der

Hoffnung,in angenehmenAus�ichtenauf die'Zukunftgea
‘nießen müßten. ‘Nein, der entehret Gott ,- un�ern und

der ganzen Welt Schöpfer und Vater, der wider�pricht -

“

�einer eignen Emp�indung und der Empfindung�o vieler
Millionen Men�chen „- der hier lauter Fin�terniß und kein

Licht erblicfet , lauter Thränen und Elend �ieht und kei

Vergnügen und. keine Glück�eligkeit weder in �ich no<-
“außer �ich zu: finden und zu genießenvorgiebt; und: wer

�ich einbildet , daß er als ein Ga�t und Fremdlingauf Ers
den von dem gegênwärtigen Zu�tande der Men�chheit �o
denten und urtheilenmü��e, der verkennet die wahreBea

�chaffenheitdie�es Verhältni��es und verknüpfecin �einer
_… Vor�tellungDinge mit einander, die nicht nothwendig

zu�ammen gehören, Auch der Pilger, der Fremdling
Tannauf �einer Rei�e Vergnügenund Glück�eligkeitgenie�e
fen, und fann �ie �eiñes Charaktersunbe�chadetgenießen,
wenn er nur das noch größereVergnügen, die noch:reis
nere und dauerhaftereGlück�eligkeitnicht vergißt und'vere

�cherzet, die in �einem Vaterlandeauf ihn warten,

‘Nein , M. A. Z., wènn uns dieSchrift Gä�te und

FremdlingeaufErden nennet, �o i�t �ie weitdavon entfer»
TERA IE EEO FS .

Ss
__ net, di

wozueuchdas, was hieniedeni�t, führenund vorbereiz
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net, uns �olchefreudenleere,traurige Vor�tellutigenvon

un�arm gegenwärtigenZu�tande beyzubringen,uns für
�olche ab�ichtslo�e, unglücklicheGe�chöpfe auszugeben,
und uns zu �olchen unempfindlichen, gleichgültigen, úber -

lautér Mangel und Elend klägendenMen�chen zu machen,
Nein, die�es Bild, das �o oft mir den dunkel�te Farben
ausgemahlt und eben dadurch �o oft gemißbrauchtwird,
�oll uns nur von der veränderlichen,hinfälligenBe�cha�=
fenheitder irrdi�chenDingeund von un�ern Verhältni��en
gegendie�elben unterrichten,und-uns zugleichin der fro«
henErwartung eines be��ern und volllommenernZu�tan- -

des �tärfen. ‘Laßtuns die�es genauer aus einander �eßén.
Wir �ind Gä�te und Fremdlinge auf Erden, woeil
wir hier tein Œigenthumim �treng�ten Sinne des
Vorctes haben, weil wir nichts be�igzen, auf de�
�en De�ig wir uns. verla��en könnten. Alles, was

wir haben, was wir uns erwerben, was wir un�er nen-

nen: welchenVeränderungen,welchen‘Abwechslungeni�t
das nicheunterworfen! Wie bald, wie völlig, und auf
wie mannichfaltige Art können wir es niht verlieren!
Wir habenHäu�er, Pallä�ke, tändereyen, Güter, Vors-
züge, Be�ißungen von vielerleyArt; aber wie bald kôn-

nen �ie nicht ein Naub deralles verzehrendenFlamme,wie
bald von unaufhaltbarenWa��erfluthen, von: dem alles

verheerendenKriege, von men�chlicherUngerechtigkeitund
Gewaltchätigkeit,von tau�end unvermeidlichenZufällen
zernichtetwerden! — Wir habenFreunde,Verwandte,
Ehegeno��en, die wir Un�ernennen , und die �o genau mit

uns verbunden �ind, daß wir �ie als einenTheilun�er �elb
hetrachten: aber auch die�eBande,die innig�ten und �eliga
�ten von allen, �ind nichts wenigerals unauflöslih, auch

die werden oft dur<h Entfernungenund mancherleyUn-

glücksfällege�chwächt,auchdie zerreißtzulekt der Tod, -

Und �o i� es mit allen äußern Dingen; �o i� es �elb�t mit

un�ern innern Vorzügen, mit un�ern Gei�teskräften, �o
i�t es mit un�erm eignenLebenbe�cha��en. Alles ee' pA noes
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Unbe�tande und dem Wech�el unterworfen, alles währer
nur einefurzeZeit. Reichthumund Armuth,Ueberfluß
und Mangel, Hoheitund Niedrigkeit, Glanz und Dun-

kelheic, Stärke und Schwäche, Ge�undheit und Krank

heit, Stimme des Frohlo>ensund freudenleereStille,
Lebenund Tod folgen in tau�enderleyGe�talten bald ge-
�hwinder, bald lang�amer auf einander, �chlagen ihre -

Wohnung bald hier, bald dort auf, gehenin einem im-

merwährendenKrei�e aus derHanddes einen Be�ißers in

die Hand eines andern; und der Men�ch, der �ichauf die�e
Dinge verla��en, der ganz �icher darauf rechnenwollte,

der würdeeben �o thörichthandelnals der Fremdling, der

Pilger, der das, was man ihmauf �einer Rei�e*zumGe-

nu��e und Gebrauchedarreichet, für �ein Eigenthumhals
éen und damit nah Willkührverfahrenwollte. Mein,
es �ind lauter gelieheneDinge, lauter anvertraute Güter,
die wir gebrauchen,die wir genießendürfenund �ollen,
die aber eigentlichnicht un�er �ind, �ondern demjenigen
zugehören, der �ie uns auf eine kürzereoder längereZeit
geliehenhat und de��en Eigenthum�ie �owohl als wir�elb�t

Find,
/

i

_

Wir �ind Gä�te und Fremdlingeauf Erden,das heißt
ferner, wir können hier nicht un�re tanze Be�tim-
mung erreichen, nicht alles das �epn und werden,
was wir nach den Anlagenund Fähigkeitenun�rer Natur
und nach der Ab�ichtun�ers Schöpfers und Oberherrnzu
�eyn und zu werden be�timmt �ind, -Wirnähernuns nur

durch die�es Erdenleben un�rer eigentlichenund höhern
Be�timmung, Wir fangenhiernur an, un�re Fähig-
keiten zu entwicfeln,un�re Kräfte zu üben, Gutes zu wir-

“ken und Gutes zu genießen. Das, was wir hier �ind
und thun und genießen„ i�t zwar un�erm gegenwärtigen
Zu�tandegemäß, i�t fchonan und vor �ich �elb�t und ohne

| Nüek�icht auf �eine Folgen‘gut ‘und begehrenswürdig,i�t
in �einer Art wahre Vollkommenheitund Glück�eligkeit:“

aber es i�t nichedie hôch�teWollklommenheitund Glück�e-
0A) Rie

>
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ligkeit, es i�t nichédas Allerbe�te und Begehrenëwürs
dig�te, de��en wir �chlechterdingsfähig �ind; und das,
was wir hier �ind und thun und genießen, i�t nicht alles,
was wir überhaupt �eyn und thun und genießenkönnen,
es i�t nicht lester Zwe, nicht höch�teStufe un�ers Das

 �eyns,' �ondern.nur Antrieb und Mittel und Vorbereitung,
der�elben näherzu kommen. Wir lernen hier denken,

wir �ammeln uns hierKenntni��e, wir erwerbenuns hier
gute Fertigkeiten,wir wirkenhierin einer gewi��en Sphäre,
wir genießenhier gewi��e Güter und Vergnügungen:aber

wir habenFähigkeitenund Kräfte in uns , noch richtiger
zu denken, mit un�ern Gedanken noh mehrzu umfa��en,
nochweitläuftigereKenncni��e und tiefereEin�ichten zu

erlangen , uns noch be��ere Fertigkeitenzu erwerben, in

einem noch- größern Krei�e mit noh be��erm Erfolge zu .

wiren, nochedlere Güter und reinere Vergnügungenzu

genießenz und was wir hierinallen die�enAb�ichtenchun,
|

�oll uns nur zu demjenigenführenund ge�chicktmachen,
was wir in einem höhernZu�tande zu thun be�timmt �ind.
Der Fremdling, der Pilger rei�et nichtbloß, um zu rei�en,

“
unterrichtet �ich von dem, was er auf �einer Rei�e merk»

würdiges �ieht und höret, nicht bloß,- um �ich davon zu

unterrichtenoder um es zu wi��en, machet nicht neue ‘Bes

fannét�chaften,bloßum �ie gemachtzu haben; er thutdies

�es alles in gewi��en Ab�ichten, er will es derein�tgebrau-
chen, er will �ich das, was er gelerntund gethan haf,

*

bey den Ge�chäffcenund Verrichtungen, die am Ende �ela
ner Laufbahnauf ihn warten, auf mancherleyArt zu

Nußgemachen, Und das i�t, das thut der Wei�e und der

Chri�t, der die�es ‘eben für das hält, was es i�t, und �ich
hierals einen Ga�t und Fremdlingbetrachtet,

Wir �ind Gä�te und Fremdlingeauf Erden: dieß
erinnert uns drittensdaran, daß roir hier nicht alles

finden, was wir wün�chen und verlangen können,
und voas an und vor �ich �elb�t querund voun�chenso
werth �eyn mag, �ondern

Esdas, was �ich für dice

2 “a
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�en Standort und für un�re gegenwärtigeVerfa��ung �chi-
c‘‘et, Der Fremdling, der Pilger weiß wohl, daßer auf
�einer Pilger�chaft mancheseùtbehrenmuß, manchesnicht

*

verlangen, niht erwarten darf, was-er an dem Orte �ei-
ner Be�timmung im Uéeberflu��ehatte, oder mit dem be-

�tenRéchte erwarten und verlangenfonnte. Jeder Ort,
jeder Zu�tandhat �eine ihm eignenAnnehmlichkeitenund

VBortheile,aber auch �eine ihm' eignen Ein�chränkungen
„und Be�chwerden.So verhältes �ichauch mit dem Orte

Un�ers gegenwärtigenAufenthalts, mit un�erm irrdi�chen
Zu�tande,Wir finden hier nicht alles, was un�er �tets
weiter �trebendeGei�t �uchet, nicht alles , wornach un�er

“�tets regesHerz�chmachtet, oder finden es nicht in dem
Grade und in dem Maaße, als wir es wün�chen, . So fin»

den wir hierGelegenheitund Antrieb, un�re Kräfte zu
üben, und in einem größernoderkleinern Krei�e Gutes

u wirken;aber oft treffenwir bey der Uebungun�rer
Kräfte unüber�teiglicheHinderni��e an, oft werden �ie bey'

«Der gering�ten An�trengunger�chöpft; und �elten können
wir in der uns angewie�enenSphäre �o viel und �o lange
Gutes wirken,als wir es wünfchten,oder die�elbe �o erwei

“tern, wie es un�erm innern Thätigfeitstriebeangeme��en
,_wdre, Wir findenhier Vergnügen, aber kein Vergnú-.

gen, das ganz rein und unvetmi�cht wäre, das nie weder

| Schwächenoch Ueberdruß-nach �ich zóge. Wir finden
hierGlück�eligkeit,aber feineGlúcf�eligfeit,die alle un�re
Begierdenbefriedigte, die un�reganze Seele erfüllte, des

©

xen Dauer ununterbrochen, deren Genußfeinen Abwechs«
lungenund Zufällenunterworfenwäre, Wer die�es ver-

lauget,dervergißt, daß er ein Ga�t und Fremdlingauf
Erden i�t, der verlangetetwas, das mit derBe�chaffen«
heit und Einrichtungun�ersgegenwärtigenZu�tandes
nicht be�tchenkann.

Wir �ind Gä�te und FremdlingeaufErden,das
heißt viertens: wir �ind nicht auf immer für die�es
ErdenlebenSHUREDie�e Ærde i� nicheun�er

i

fe�ter
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fe�ter bleibender Wohnplas; fie i�t mehr zum Em-*
pfange, zum Schuße, zur Erquickung, zur Belehrung
dér Durchrei�endenals für eigentliche Be�ißèr und Be:

wohnereingerichtet. Un�er Aufenthaltauf der�elben i�"
von �ehr kurzerDauer: früheroder �päter mü��en wir �ie
mit a�len ihren Gütern und Annehmlichkeitenund Freu-
den verla��en: früher oder �päter hörenalle Verhältni��e,
in welchenwir gegendie äußern , �ichtbarenDinge �tehen,

“auf; �ie �ind uns und wir find ihnennicht mehrdas, was

wir einander gewe�enwaren, Schnell i�t die�er er�te Auf-
tritt un�ers Da�eyns vorüber, Werden und �terben, auf
dem Schauplaße er�cheinenund wieder davon abtreten,
ans LichtFommen und in die Fin�ternißdes Grabes zurück-
kehren, — wie bald folget nicht beydes auf einander!

Und die Zeit, wenn die�e un�re Wallfahrtein Ende neh-
men �oll, i�t hö<� ungewiß: �ie i�t allemal furz, kann -

noch auf tau�enderleyArt abgekürztwerden, und i�t im-

mer weit eherda, als wir es denken und glauben, Sie-

hängt ganz von dem Willen un�ers höch�tenOberherrnab,
in de��en Ge�chäfften wir rei�en, de��en Ab�ichten wir ia"

die�er Provinz �eines Reiches befördern�ollen, und der

uns vielleicht heute, vielleicht morgen zurückrufenwird,

Gewiß, wer �ich hierfe�tzu�eßen, Hierzu bleiben gedenke,
|

wer an dem, was er hierhat'undthut, mit �einem gan-

zen Herzenhängt, der vergißt, daß er ein Ga�t und

Fremdlingauf Erden i, der denket und verhält �ich nicht

fo, i
es �einem Charakterund �einem Zu�tande ge- -

‘Bir�ind Gâ�te und FremdlingeaufErden, das heißt
endlich: voir haben ein Vaterland , nach voelchem
wir eilen und in welchem wir ex�t un�re Be�tim-
mung erreichen. Wir gehen einem Zu�tande ent-

gegen, der dauerhafterund be��er als“ der gegenwärtige
i�tz es wartet eine Wohnungauf uns, wo mehr Ruhe
uñnd Be�tändigkeitherr�chen, wo wir un�ers Da�eyns lân-

ger und völliger �roh werden

DE
cine Glück�eligkeit,
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die wenigerAbwechslungenunterworfeni�, aufderen Be�iß
und Genuß wir uns weit �ichererverla��en können, Jeder
Fremdling i�t dochirgendwozu Hau�e, jeder Rei�ende hat
ein Ziel, nach welchemer �trebét. So auch wir , M,

Th. Fr. Un�er Vaterland i�t da , wo Je�us Chri�tus i�,
wo�ich alle wei�e und gute Men�chen um ihn herver�am-
meln und die Früchte �einer Liebe und ihrerWerke e��en.
Un�re kün�tige Wohnungi� nicht irrdi�ch, nicht hinfällig,
�ondern himmli�chund unverbrüchlich;niht Hütte , die

den Wanderer auf etliche Tage oder Stunden aufnimmt
und die er beyinAnbruchedes Morgéns wieder verläßt,
�ondern eigentlicheHeimath, -wo wir leben und wohnen

“und bleiben können, Un�re künftige Glück�eligkeit i�t,
niché Wech�el des Lichtsund der Fin�terniß , nichtimmere

währenderStreit zwi�chenerwün�chten und widrigenBe«

gebenheiten,zwi�chenGenuß und Mangel. Sie i�t in

be�tändigem Wachsthume, dem Tageslichte gleich, das

immer höher �teigt, immer heller und glänzender
wird und auf welcheskeine Nachéfolgee, Dann �ind wir

__am Ziele «und verge��enaller Be�chwerlichteiten der über-

‘�tandenen Rei�e, Dann üben wir das aus, was wirhier
erlernt, wenden die guten Fertigkeiten, die wir uns hier
erworben, an, treiben die Ge�chäffte, zu welchenwir uns

“hier ge�chi>é. gemacht,und genießendie Güter und Se-

ligfeiten , die wir hier haben fennen und- verlangen und

genießengelernt, Fa „wer in allen Ab�ichten als Ga�t
und Fremdlinghierdenket und lebet , der darf �ich die�en
herrlichenAusgang �einer Pilgrim�chaftzuver�ichtlichvers -

�prechen, und für den muß �elb�t der Charakter, den cv
hier trägt und der Zu�tand, in welchem er �ich hierbefins
det, wenn er beydein ihrer Verbindungmit der Zukunft

betrachtet, weit mehr beruhigendesund erfreulichesals

äng�tliches und traurigesan �ich haben. ;

;

_ Wenn wir nun aber, M, A, Zuh,, wenn wir �olche
Gä�te und Fremdlingeauf Erden �ind, was folgetwohl
daraus ? Wie mü��en wir uns als folcheverhalten?Höret,

:
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nieine theuer�tenMitgefehrtenauf dem Wege nah dem

Ziele, was für Lehrenund Vor�chriften uns die Weisheit
darüber ertheilet, Has ti

EP

Seyd ihr Gä�te und Fremdlingeauf Erden, rufet �ie
"uns zu, �o �ucher, �o erroarter hier nichr, woas hier
nichr zu finden i�t. Suchet und erwartet al�o hierkeine

Freuden, feine Vergnügungen,die �ich nur für ein höhe«
‘res éeben , für einen vollfommenern Zu�tand, die �ich für
Engel, für Gei�ter von höhern Cla��en �chicken; keine

Freuden, keine Vergnügungen, die andere Fähigkeiten,
andere Kenntni��e, andere äußereUm�tände , andere Bea
dúr�ni��e, andere Verbindungenmit der �ichtbarenoder

mit der Gei�terweltvoraus�eben, als die un�rigen �ind.
Nein, nur �olche Freuden, nur �olche Vergnügungen�u«=
hec und erwartethier, die �ich für die�en Erdboden , für

“die�en Zu�tand der men�chlichenKindheit, �ür die�e er�te
Schule der Weisheit und der Tugend �chien; nur �olche
Freuden’,nur folcheVergnügungen,wozu uns un�er ges

“

genwärtigerGe�ichts - und Wirkungskreis, wozu uns die

Walt, die um uns i�t, die Ge�chöp�e, die uns umgeben,
die Ge�chäfte, die wir zu thun haben, Stoff und Gele-

genheitdarreichen, Mehmet, genießetdie�e Freudenuud
Vergnügungen, �o wie �ie �ind, und genießet �ie mit fros
hemHerzen, �o lange�ie un�chuldig�ind, Hüteteuchvor

dem unglücklichenScharf�inne des Unzufriedenenund

Mürri�chen , der beyallem, was er Gutes und Schönes
hat und �ieht und genießt, nur nach den Mängeln, Feh=
lern, Gebrechende��elben �päßee, Schwächet und verbicts

tert euchden Genuß der Freudendie�esLebensnichtdadurch,
daß ihr fie immer gegen die Bilder von Vollkommenheit
haltet, welche eucheure Phanta�ie dar�tellet , und has

“

Gute, das Schône, das Angenehme,das �ich euchan»

beut, verachtetoder verwerfet, weil es vielleicht, weil es

in andern Um�tänden„. in einem andern Zu�tande nochbe�s
�er und �chönerund angenehmer�eyn könnte. Nein , die

Vor�lellungvon nochreinern Freuden,von noch größern
: ES Pere
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Vergnügungen,die ihr mit“ Rechterwartet, — mü��e:
— vielmehreuern Ge�chmack an den Süßigkeiten die�es Le-

‘bens erhöhenund euchdie�elben, nicht mit. wenigerfro
hèm und danfbarem Gefühl der göttlichenGüte, aber

_ mic mehrWeisheitund Mäßigung genießenlehren,
_— Seyd ihr Gä�te und Fremdlingeauf Erden, rufet
euch ferner die Weisheit zu, �od la��et euch das nicht

_

befremden, �o be�chwoerert euch nicht über das;
woas eine naturliche Folge euers gecjenwärtiten
 Ju�tandes, woas von dem Pilgerleben, welches
ihr jezt führec, unzertrennlich i�t, Der Rei�ende
wün�chetfreylih heitern Himmel, gelinde Witterung,
ebenen und �ichern Wegzur Fort�eßung �eines Laufs zu:

Haben; er wün�chet gute Ge�ell�chaft, bequemeRuhe-
pläße, mancherleyErfri�chungenauf �einem Pfade an-

zutreffen. Allein wenn" er die�er Vortheileentbehren
muß, wenn �ich der Himmeltrúbet, die Witterung un-

ge�túm, der Weg rauh und gefährlih wird, wenn ex
ein�am und �tille fortwandern, Fro�t und Hiteertragen,

“ und oft lange vergeblichnah Ruhe und Erquickung�ich
um�ehen muß , �o befremdetihn die�es nicht, �o Élageter

nichedarüber, als ob ihm etwas �elt�ames widerführe,
als ob ihm Unrechtge�chähe. Er weiß es zum voraus,
daß dieß das gewöhnlicheLoos der Rei�enden ift, er hat
�ich zum voraus darauf gefaßt : gemacht, und wenn er

nux wenigvon die�en Gefahren und Müh�eligfeiten ere

fährt, �o prei�t er �ich vorzüglichglücklich, Denket und

verhalteteuchauch�o, meine Brüder, die ihr mit mir als

Gáâá�teund Fremdlingedurch die�e Welt nach dem Orte
eurer Be�timmungeilet, Ohnealle Be�chwerden, ohne
alle Gefahren,ohne allen Kampf könnet ihr denWeg,

“der dahin führet, nichtzurücfelegen.
“

Lauter angenehme
Tage, lauter gün�tigeUm�tände, lauter �chöneAus�ich=
ten, lauter edeldenkende , hülfreicheBegleiterdürfet ihr
auf «die�emWege nicht erwarten. Aber auf einen mans-

nichfaltigenWech�elvon guten ‘und bö�en Tagen, von er«
wün�ch«
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wün�chtenund widrigenZufällen,von größermund ge«

rir germ tichte, von �chnellerm und lang�amern¿Fortgans«
ge, von be��ern und �chlechternGe�ell�chafternfönnet ihr
�icherzählen,-daraufmü��et ihr euch �tèts gefaßt haltenz |

und das darf und wird-euchnicht befremden, �o bald ihr
euch als Fremdlingeund Pilger betrachtet, die hier keine

bleibende Stäte ; die aber ein herrlichesZiel vor �ich ha«
ben, de��en Erreichung�ie für alles mehr als �chadlos
Haltenwitd, a E A EP ze |

GÚtereuch nux, und dieß i�t die dritte Lehre,die

uns die Weisheit hierüberertheilet,hüteteuch nur, euch
eure Pilger�chafr durch vermeidliche Fehlcritte-
und Vergehungtzennoch be�chwoerlicherund den

VVeg nach euerm Varerlaude durch frepwillige
Anhäufungder darauf befindlichen An�töße un0

Hinderni��e noch unebener und gefshrlicherzu ma-

chen. Wir mü��en allerdingsauf un�erm Wege Hin«
|

derni��e zu über�teigen, Schwierigkeitenzu bekämpfe,
Ver�uchungenund Gefahrenzu überwinden haben, wenn

wir als Sieger an dem Ziele anlangen �ollen , und daran
wird.es uns niemals fehlen, Aber nur denjenigenHin-

 derni��en und Schwierigkeiten und Ver�uchungen und
Gefahrenfönnen wir mit Muth entgegen gehen, die uns

ohne un�re Schuld vermögeder Einrichtung und, Örda

_nung der Dinge auf�toßen. Die Vor�ehung,die uns die-

�elben zu un�rer Uebungin den Weg gelèget hat, »die

wird �ie uns auch gewiß über�teigen und überwindenhela
fen, Sie hat Wider�tand und Kraft in der morali�chen
wie in der phy�i�chen Welt genau gegen einander abgea
wogen. ‘Wer aufdem Wege, den ihm Gott angewie�ea
hat, liegen bleibt und das Ziel de��elben für unerreichbar

hált, der hat" �ich' gewiß�elb�t die�en Weg müh�amer
und gefährlichergemacht, als er er�t war und �eyn �ollte,
Hütet euch davor , ‘ihralle, die ihr �icher wandeln und

des Zieles ‘nichtverfehlenwollet, Häufet die unver-

meidlichenHinderni��e und Schwierigfeiten, die ihr auf
:

euernz
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euerm Wege antref�et , ja nichédurh muthwilligeSúns-
den, durch �trafbare Schwächungeurer Kräfte, durch

_vor�ählicheVerleßzungeuers Gewi��ens und den damit

verbundenen Verlu�t eurer Gemüthsruhe. Häufet �ie
nichédurch Leicht�inn,durch Unacht�amkeit, durch ein

allzuzer�treutes oder allzuge�chäfftigesLeben. Häu�et �ie
nichtdadurch, daß ihr bald zut Rechten, bald zur Linken
von dem einmal betretenen Pfade abweichet, euch bald

beydie�en, bald beyjenen unbedeutenden Dingen aufhale
tet, und dadurch Zeit und Kraft und Muth zur Forts
�egung euers Laufesverlieret.

“

Vermeidet alle Abwege
und Umwege. Auch der reizende�te, blumenreih�te Abe-
weg entfernet dochvom Ziele; auch der leichte�te, ange«

nehm�te Umweghindertuns doh am Fortgange, Mur

‘auf dem geraden, näch�ten Wege können ‘wir keinen

Schritt vergeblichthun.
 Sepyd ihr Gä�te und Fremdlingeauf Erden, meine

“andächtigen Zuhörer, �o haltet viertens euern gecten-
wärtigen Zu�tand �tets für das, woas er wirklich
i�t, und gebrauchet ihn, �ters dazu, wozu er bez

�timmr i�. . Er i�t nichtZiel, �ondern Weg zum Zielez
nicht höch�terZweck, �ondern Mittel zur Erreichungde�a

_ �elbenz nichéStand des Genu��es , �ondernVorbereitung
zum Genu��ez nicht die vollflommen�teArt des Da�eyns
Und des tebens, deren ihr fähig �eyd, �ondern nur die
er�te, unter�te Stufe de��elben. Hier will . euh euer

himmli�cherVater zu einemhöhernteben erziehen, euch

zu wichtigernGe�chä��ten anführen, zu größernSeligkei«
ten vorbereiten, O wider�eßeteuch der liebreichenZucht
euers be�ten huldreich�tenVaters nicht, Schreibet ihm
‘nicht’vor, wie er euchleiten und führen, wodurch er euch
der Vollkommenheitnäherbringen�oll , aber machet euch

-

alle �eine Führungenzu eurer Be��erung zu Nuge- Er
Fennec alle �eine Kinder auf das genau�te, weiß am. des

“_ fien, was �ich für jedes der�elben �chicket, erziehtein je«
des nach �einen Bedürfni��en und Fähigkeiten, und �or-

:
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dert von keinem mehr ais Folg�amkeit und Gehor�am.
Jeder Weg, den er uns gehenheißt, führetgewiß zum

Ziele, er �ey rauh oder eben, heller oder dunkler; jedes
Ge�chäfte, das er uns aufträgt, jedeFreude, die er uns

gönnet, jedes Leiden, das er über uns verhängt, jede
Gefahr, die er uns begegnenläßt, i�t Mittel zu höherer
Wolllommenheit. Alles kann und �oll uns belehrenund

üben und wei�er und be��er machen. O wendet alles das

zu an. Haltet euchnie für wei�e und gut genug, glaus
bec nie, allesgelernt und alles gethan zu haben,was

hr hierlernen und thun könnet , überla��et euch nie einer

trägen, uncthätigenRuhe, höretnie auf, vorwärts zu -

�treben und weiter zu dringen, �o lange ihr Pilger, �o |

lange ihr nochnicheam Ziele eurer ‘aufbahn�eyd. ;

Verlierer denn endlichauch die�es: Fiel nie aus

" dem Ge�ichte, Verge��er euers be��ern, himmli-
�chen Vaterlandes nie.

|"

Betrachtet , beurtheilet, leia

det, thut und genießetalles in Rück�ichtauf da��elbe,
Freuet euch�einer Güter und Vorzügezum voraus, Bes

reiteteuch immer �orgfältiger zum Eingange in da��elbe,
Machet euh mit den Ge�innungen, Neigungen, Ges

�hâf�ten , Vergnügungen, die dort �tatt finden, immer

bekannter, La��et euchdie�e froheAus�icht �tärken, trô-

�ten, ermuntern, béyallen Gefahrenunverzagt und in allem

Guten unverdro��enmachen. Denketoft bey euch �elb�t:
hier bin ih ein Pilger, aber ein Pilger, der ein fe�tes
Ziel vor �ich hat und die�em Ziele mit jedem Schritce

‘näherkommt. Hier bin ichein Fremdling, aber ein
Fremdling, der ein Vaterland hat, und in �einem Vas-

terlande die rei�te Schadloshaltungfür allen gegenwärs
|

tigen Verlu�t und Mangelhoffendarf, Hier i�t mein
“ ußerer und innerer Zu�tandmancherleyAbwechslungen

unterworfen;cht und Fin�terniß, Freuden und teiden

�ind hierauf mancherleyArt in einander geflochten;unv

�o muß es �eyn, wenn ichmichbe��ern und üben und zu
höhernDingenge�chicfewerden �oll, Neiù, alles, was

SE
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michmeinem Vakterlande näherbringt; alles, was mich
�einer Freuden und Vorzüge fähiger, zur Behaup-
tung meiner Stelle în dem�elben ge�chi>cer, und der

Ge�ell�chaftund des Umgangsmeiner �innlichen Mitbür=
‘

ger und un�ers gémein�cha�tlichenHauptesund Anführers
Je�u Chri�ti würdigermachet: das �ey mir willklommenz
das �ey mir Seligkeit, �o fin�ter auch„�eine äußereGes
�talt, �o unangenehm�eîne er�ten Eindrücke auf mich �eyn

___ _móôgen.-Wie bald ‘i�t nichtder Weg, den ich noch vor

mir habe, zurückgelegt!Wie bald das Ziel erreicht?
__ Und wie herrlichi�t nichédie�es Ziel! Was ‘wartet da

tiicht auf mîch? Welche Erquifung nah den Müh�elig»
eiten der Rei�e! Welche Ruhe nach der Arbeit ! Wel

cherSieg nach dem Kampfe! WelcheErndte von meis
her Aus�aat auf Erden! Welches ewigé, �elige Wachs-
chum an Erkenntniß, an Weisheit, an Tugend, an

Wirk�amkeit, an Freude, an Glück�eligkeit! Wer könn-
te: bey �olchen Aus�ichten, bey �olchen Erwartungen ‘in

�einem Laufeverdro��en und müde werden! Wer �ich nicht
gedrungen finden, mitdem Apo�tel" auszurufen: Jch
verge��e, wás hiúter: mir i�t, und eile mit’ verdoppelten
Schritten , mit unverwandtèn Augennachdem Kleinode,

nach dem Prei�e der Sieger, der mir-am Ende- der Laufs
bahnentgegen �chimmert, und den mit der höch�teRichz
ter und Vergelter alles “Guten gewiß zuerkennenwird,
wenn ich treu vor ihm erfundenwerde, Ja, freu, meine

theuer�ten Freunde, treu vor Gott erfundenzu werden,
das �ey un�er Ruhm und un�er eifrig�tes Be�treben , und

dann kann der Ausgang un�ers irrdi�chen Pilgerlebens
nichtanders als ‘höch�terwün�chéund �elig für uns �eyn,
Amen, RS |
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Diechri�tlicheVorbereitungzum
eO Leiden,

|
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“Matthäi20. 9, 12,18, 19.
“Undex zog hinaufgen Jeru�alem,und nahm 5u �id

die zwölf Junger be�onders aufdem Wege, und

�prach zu ihnen: Siche, wir. ziehen.hinaufgen

Jeru�alem, und des Men�chen Sohn wird* dn
: Hobenprie�ternundSchri frgelehrtenúberantwor-

tet werden, und �ie werden ibn verdammenzum
_Todezuind werden ihn úberantwortenden Heyden,

¡37 S0 ver�pottenund zu gei��elnz- und zu, Freutzigenz

‘Und am dritten Tagevoird er wiederaufer�tehen

G deine wei�eGüte hatuns hierauf Erdenin
einen abwechslendenZu�tand ge�eßt. Sie: hat uns

vieler Freudenfähiggemacht , uns viele Güter und Ber-
‘gnügungenzum Genu��e bereitet , aber auch mancherley
Leiden und Schmerzen unterworfen, weil auch die�e
Quellender Freudefür uns werden �ollen. Un�er Körper

“

i�t hinfällig; die äußern�ichtbaren Dinge, die uns um-

geben, �ind hinfällig;jener und die�e ändern �ich ünmer,

und un�er Wohl�tand und un�er Glück ändern �ich mit

ihnen, Aber un�er Gei�t i�t nach deinem gnädigenWil=

lenunvergänglichundun�terblich;er Abeyallcu Ver«

va
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ändérungenund Umkehrungen, die �ich um ihn herzu-
tragen, nichtsleiden, �oll dadurch nur in größereThás
tigkeit ge�ebt, in- der Tugend geubt und immer volls
fommener werden, Alles hängt von dir ab; alles wird
von dir zu wei�en; gütigenEndzweckenregieret; alles i
und wird in deiner väterlichenHand Mittel der. Selig-
keit, Dein Bey�tand und deine Hülfé �ind. uns �tets
nahe: und dein Wohlgefallen�oll. .und Fann uns den

Mangeloder den Verlu�talles andern er�ehen, Das
Leiden �oll uns �o wie diè Freude zu dir und zu un�rer
höhernBe�timmung führen, - An deinem Sohne Je�u

ha�t du uns den be�ten, treu�tenVorgängerauf die�em
Wege und durch�eine Erhöhungzu deiner Rechtenden

gewi��e�ten Beweis von dem herrlichenAusgange*de��ela
ben gegeben.

-

Achlehreuns dochdie�es alles immer be�e
�er erkennen , immer fe�ter glauben,-und laß es immer

mehr Einfluß in un�er. Verhalten haben. Segne auch
jeßt un�er Nachdenkenüber die�e wichtigenDinge. Gieb

doch, daß wir uns auf alle Leiden, die uns noh bevor-

�tehen mögen, �o an�chi>kenund vorbereiten lernen, wie
es deinen Kindern undNachfolgerndeines SohnesJe�u
geziemet. Wir bittendichin �einem MNamendarum, und

rufen dichferner�o-an, wie er es uns eE hat;UniesWVacer2c. ;

: Matthäi20. v. 17, 18, 19.

Under zog hinauf gen Jeru�alem, und nahm zu �ich
die: zwölf Jünger be�onders auf dem Wege, und

�prach zu ihnen: Siebe, wir ziehen binauf gen
Jeru�alem, Und des Úten�chen Sohn wird den

Bobenprie�ternund Schriftgelehrtenüberantwot-
tet werden, und �ie werden ihn verdammen zum

Tode; und werden ihn überantworten den Heyden,
zu ver�potten, und zu gei��eln und zu Ereutzigenz
und am drijten Tage wird er wieder aufer�tehen.
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s lebe nur gar zu viele Men�chen, die, wenn es
‘ihnen wohlgeht, alle Vor�tellungen von künftigen,

.nöglithen oder wahr�cheinlichen,Veränderungenihres
Wohl�tandes mit äußer�ter Sorgfalt vermeiden , weil �ie
�ich,bereden,daß �olcheVor�tellungenmit demGenu��e des

gegenwärtigen.Guten nicht be�tehenkönnten. Sind �ie
“ge�und, �o ver�cheuchen�ie jeden Gedanken von Krank-

heit und Schmerz; fühlen�te �ich voll Lebenskraft,�o
fliehen�ie alles, was �ie an den Tod erinnern könnte;�ind
�ie im Glúcke, �o denken �ie �o �elten als möglich an den
Unbe�tand de��elben, Man muß des Guten, heißtes,

genießen, �o lange man es hat, und �ich den Genußde�e.
�elben nichédadurch verbittern,daß man �ih �chon jebt
in die Zeitenund Um�tände ver�et, wo man es vielleicht
nicht mehr habenwird, Schmerzen,Krankheiten, Wi«

_derwärtigkeiten, Unglücksfälle,Alter ‘und Tod kommen
immer frühe genug; �ind immer unangenehmund

_�chre>lich genug, Warum �oll man - �ie �chon zum
voraus empfinden,und �ich dadurch �ein ¿leiden verviel-

fältigen und vergrößern?— Das �oll man freylich
nicht thun, M. A. Z., und das thut auch der Wei�s und

‘der Chri�t nicht. Aber das thut er: er hält eine jede
Sache für das, was �ie i�t; �tellet �ich dié�elbe �o vor,
wie �ie i�t; kann �ich al�o nicht das Vergänglicheals un=
vergänglich, nicht das Ungewi��e als gewiß, nichtdas,

*

woas nur eine kurzeZeit waähret,als immer dauernd vor-

�tellen, —

— Und dann weiß er , wel ein Unter�chied
esi�t, von Leiden und Unglücksfällenunbereitetüberfal«
len zu werden , oder aber�ich �tets auf dieAnkun�t der-
�elben gefaßtzu halten; — weiß, daß�ie in dem er�tern
Falle zehnmalmehr �chmerzen,zehnmal�tärker drücken,
zehnmalunerträglicher�ind als in dem leßtern; — weiß,
daß der alle Vor�tellungen des Zukünftigenaus�chließende
Genußdes Gegenwärtigenmehrder Zu�tand einestrâus

menden als eines wachendenMen�chen, mehr die Dens«

fungsart eines ganz �innlichenals eines zugleichmit Ver-

“Ul, Band. i Q nunft
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nunft und Vorher�ehungsfraftbegabtenGe�chöpfesi�t,
So wenigwir euch al�o in dem frohen,dankbaren Ge-

nu��e irgend einer Art des Wohl�tandes �tören möchten,
meine andâchtigenZuhörer, �o �ehr wir euch alle une
�chuldigeFreudenundVergnügungengönnen: �o wün�chten
wir doch,daß ihr die Zukunftdarüber nicht vergäßet;daß
ihr �elb�t auf das Unangenehmeund Bö�e, das die�elbe
für euch in �ichfa��en mag , zuweileneure Aufmerk�amkeit
richtetet, Und zu die�emWun�che veranla��et uns das , was

wir von Je�u in un�erm Texte le�en, und worüber wir uns
nun, ausführlichermit euchzu unterhaltengedenken.

Je�us redete ôöftersund um�tändlich von �einem be-
_ vor�tehenden Leiden und Tode. Siehe, �prach er nah

un�erm Textezu �einen Jüngern, �iehe, wir ziehenhin- .

aufgen Jeru�alem : und des Men�chen Sohn wird den
Hohenprie�ternund Schrifegelehrtenüberantwortet wer«

den, und �ie werden ihn verdammenzum Tode; und
werdenihn überantworten den Heyden, zu ver�potten

“Und zu geißelnund zu kreuzigen;und am dritten Tage
wird er wieder. gufer�tehen, Da un�er Herr �ein Leiden
vorherwußte, — die Ab�ichtenund die Folgende��elben
kannte,— wußte, daß er durch Leiden Gehor�am[era

nen, �ich im Gehor�am üben , durch Leiden und Sterben
das Mu�ter und der Tro�t aller Leidenden und Duldenden

und Sterbenden werden, daß er durch Leidenden Wil«
len �eines Vaters erfullen, das Heil �einer Brüder be-

fördernund zur Herrlichkeiteingehen�ollte: �o konnte
ihm �ein Leiden nicht anders als wichtig�eyn; es mußte
oft �ein Nachdenkenbe�chäftigen,fich oft �einem Gei�te

dar�tellen, und einen mannichfalcigenEinfluß in �eine
Urtheileund in �ein Verhaltenhaben. Seinen Jüngern. -

konnteer-nur das wenig�te von dem, was er in die�er
Ab�icht dachteund. empfand, mittheilen; es war zu

weit über ihre damalige Fa��ung erhaben. Allein auch
“das wenige,was er ihnendavon �agte, zeiget, wie we

nig er die�e Gedanken von �ich zu entfernenge�ucht, mit
i

E wel«
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welcherKlarheitund Gewißheit�ie �ich �einem Gei�te
darge�tell , ‘wie oft �ie ihn niché nur in der Stille bea

�chäffciget, �ondern auch in die Ge�ell�chaft �einer Freune
de begleitetHaben.Und eben dadurh machte er �ich mit

die�em Gedanken vertraut, �chite �ich zu’ �einem Leiden
an, lernte“es von der rechtenSeite an�chen und betrach-
ten und �ammelte Muth und Stärke zur Erduldungde�e
�elben, Es überfielihn al�o nicht unbereitet , befremdece
und verwirrete ihn nicht, und wenn es ihndrückte,wenn
er die ganze ta�t de��elben fühlte, �o fonnte es ihn doch
nicht niederdrücken,niht muthlosmachen. Wir finden
auch nicht, daß die�e Gedanken �eine gewöhnlicheHeicters
keit und Gemüchsruhege�tört oder ihn in der Ausrichtung
des ihmaufgetragenenWerks auf Erden verdro��en ge-
machthätten. Wir’ hörenihn ja mit Gela��enheitund

�tillem Gei�te von �einen bevor�tehendenLeiden reden,und

�ehen ihn �o lange unermüdet wirken und arbeiten, �o
lange ihm der Tag des Lebensleuchtete,

'

Un�er Heiland kann und �oll uns auh in die�em
Stücke zumMu�ter dienen, Wir habenfreylichweder

die Gewißheit, noch die um�tändlicheund be�timmte Er-
fenncniß von den uns bevor�tehendenteiden , die er ‘von

den �einigen hatte. Allein auch auf bloß mögliche,auf
mehroder wenigerwahr�cheinlicheVeränderungen�eines
Zu�tandes machet �ich der Wei�e und der Chri�t zum vors

aus gefaße. Und wie thut er das? Uns davon zu unter«

richten, dazu habe ich meinen gegenwärtigen Vortrag
be�timmt. aße uns’ al�o darübermit einander nachdene
fen; meine andâchtigenZuhörer,

“Wie wir uns zu den Leiden und Widerwär-
:

tigkeicen, die uns in' der Zukunft bevor»
�tehen möchten,an�chickenund darauf gee

|

faßt machen mü��en. ES

Ær�tlich mü��en wir uns die�e Leiden und Wider-

 wâärtiezEeiren,denen wir vermöge un�rer Natur und -

un�rer Verbindungenmit SpübrigenDingen E|

) 2 en
b
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fenund- vox welchenwir: al�o: niemals völlig �icher �ind,
‘oft als Jufôlle und Betzegni��e vor�tellen, die auch
uns treffen könnten,damit es uns de�ko weniger be-

fremde, wenn �olches früheroder �päter wirklichge�chiehe.
Wir mü��en ‘al�o oft zu uns �elb�t �agen: Wie ungewiß,
wie hinfälligi�t nicht alles, was zum Glücke die�es Les
bens gehöôret!Welche Veränderungenkönnen �ich nicht
Heute oder Morgen auf die�e oder auf hundercerleyandere

‘Arten in meinem äußern Zu�tande zutragen! — Jeßkt
bin ich ge�und, frey von Schmerzenund Be�chwerden,
fann meine �innlichen Werkzeuge,— kann alle Glie-
der meines LeibeszihreeBe�timmung gemäß gebrauchen,
meinen Berufsge�chäfftenungehindertobliegen, und ‘das

Vérgnügen, das �ich mir anbietet , ganz und frohgenie�-
�en. Aberwie bald kann �ich nicht durch oder ohnemeine
Schuld ein verborgnerKeim der Krankheit in mir ents

wicfeln; wie bald können nicht meine Sinne durch inne

re Unorduungen oder äußere Zufälle ge�chwächt und

�tumpf werden; meine Glieder ihre Beug�amkeit und
_

Stärke verlieren , meine fe�ten oder meine flúßigenThei

PS

le in Unordnung gerathenund in ihren Bewegungenund

Wirkungen gehemmtwerdént Und wie wenig dúr�te es

mich befremden,wenn.fdlchesge�chähe,da-die�es Schick-

�al câglich�o ‘viele von meinen Brüdern und Schwe�tern
trifft, die nun eben �o ge�und und �tark �ind wie ich! —

Jett. kann ich meine“Gei�teskräfte ohne müh�ameAn-

�trengungmit Leichtégkeitund“ gutem Erfolgegebrauchen,
Jh kann frey Und ungehindertdenken: Ein Gedankeer

reget �chnell tau�end andere in meinem Gei�te: �ie �tellen
�ich ihm’áll?’ willig dat , und trennen oder verbinden �ich
auf �einen Befehl nach den Ge�eßender Wahrheit und

der Ordnung, und �o, wie es �eine Bedürfni��e ‘und Ab:

�ichten exfordern:Gedächtniß, Aufmerk�amkeit, Wig,
Schar��in �tehen mir ‘gleich�amzu Gebote. Aberwer

weiß, ob �ie mir die�e Dien�te nie ver�agen, ob �ie nicht
mit zunehmenden.(Fahrenwerden ge�chwächtwerden, ob

2A mich i
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mi<h niht dann jedes Nachdenkenentfräften und er-.

�chöpfen, obnicht irgend ein unglücklicherZufall Unord=, -

nung und“ Zerrüttung in meinem Gei�te. oder in“ �einen-
Werkzeugenverur�achen , ob er nichtunter den Schwach-
heitenmeines Körpers nochvor �einer Trennungvon dem-:

�elben erliegenwird? —

— Jeht gehen meine Ges

�chäfte glücklichvon �tatten, Gott �egnet meine Arbeit»
�amkeit und meinen Fleiß: er �chenketmir mehr, als ih
bedarf, ‘und läßt mich auch die Bequemlichkeitenund

Annehmlichkeitendie�es Lebens genießen. Aber daraus
“

folget ja nicht, daß ich �ie immer genießen, daß ich bis
an mein Ende in die�er Art des Ueberflu��esleben werde...
Wie viele Hinderni��ekann ich nicht früher„oder �pter.
auf dem Wege meines Berufs antreffen! Welcheungüne-
fige Veränderungenkönnen �ich in Ab�ichtouf mein Gez

werbe, meine Handlung, die Mittel meines Unterhalts
zutragen! Welche unerwartete und unvermeidlicheUns

fállefönnen nicht meine flúg�ten An�chläge und Unterneh
mungen vereiteln! Wie leichekann ich �elb�t in Dürftigs
keit und Mangel gerathen!— — FJeßktlebe ich unter

Freunden, die mir theuer �ind und denen ich werth bin;'

unter Freunden, deren Anblick mir Freude einflößt, des

renUmgangmir Erhohlungund Stärkung i�k, deren Unters

redungen, deren Rath und Bey�piel mich belehren,be��ern
und trö�ten, deren Liebemir die thätig�teHülfe,den treu�ten
Bey�tand ver�priche, Aberdie�e Freunde �ind �chwache,
�terblicheMen�chen wie ich; �ie können mir Heute, �ie fôn-

nen mir Morgen entri��en werden; und dann mußichein�a-
mer aufdem Pfade des Lebens wandeln, kann weder die

Freuden noch die ta�ten de��elben mehrmit ihnen thei--
lenz und doch begegnetmir dann nichts anders, als was

“nach der Ordnung der Dinge allen empfind�amenHerzen
früheroder �päter begegnenmuß.—

— YJeßthabeich -

KinderzKinder, an denen ich die Würde der Un�chuld
und das Bild Gottes.verehre; Kinder, an denen ich

großeAnlagen,viele PeR , gute und edleNeigun-
3 gen
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gen erblicfe, die, gleich{hôönenPflanzen, �ich zu entwi-
>eln und aufzublühenanfangen,und von denen ih mir

- und der men�chlichenGe�ell�chaft viele Früchte ver�preche.
Aber wie leicht, wie bald können�ich Sturme und Unge-
witter erheben, die die�e zarten Pflanzen verderben!

Vielleichtmü��en fie in ihrer er�ten Ee
verwelken z

vielleichtmü��en �ie , die die�e Welt kaum betreten haben,
nochlange vor mir von die�em veränderlichenSchauplaße
abtreten, nur Hoffnungenerwe>en, ohne�ie zu erfüllen,
nur reizende Aus�ichten öffnen, die �ogleichFin�terniß
und Nacht ver�chliéße, nur zeigen, was �ie �eyn und

werden könnten, und es denn er�t in einem andern höhern
Zu�tande �eyn undwerden ; und dieß i�tjadas tooseines �o
großen Theils des men�chlichenGe�chlechts, daß gewiß
demjenigen, den es tri�t, nichts Selt�ames , nichts Uns

gewöhnlicheswiderfährt,— — Jett bin ichgeehrt,ge«.
achtet; behauptedie Stelle, die ich unter meinen Brü-
dern bekleide,zu ihrer Befriedigung, kann weit um mich
her wirken und. viel Einfluß auf andere haben. Aber
können mir nichtNeid und Ei�er�ucht , könnenmir nicht
Verleumdung und üble Nachrede, einen Theil die�er

Ehre unddie�er Achtungentziehen? Können nichtUnbe«

�tändigkeit, Wankelmuth, Eigen�inn , Tyranney der

Mode, Um�timmung des herr�chenden Tones, Zufälle
mein An�ehenverdunkeln und meinen Wirkungskreis ein-

�chränken? Können mir nicht tau�end andere auf meiner

Laufbahnzuvorkommen,und mir, es �ey durch rechts
mäßigeoder durchunrehtmäßigeMittel , den Preis mei-
nes Fleißes, meinerTreue, meiner Verdien�te entrei�s.
�en? — — Jest bin ich voller Leben, voller Munter-

feitund �cohenMuthes; fürchtemichvor keiner Gefahr;
bin in jedem Falleent�chlo��en und führemeinen Ents.

�chluß freudigaus; bin ‘mit dem Gegenwärtigen-zufries
den und �eheder Zukunft ohneKummer entgegen. Aber
kann ichdie�e Lebensfraft, die�e Munterkeit , die�en Muth,
nichébaldverlieren? Kann ich niche,wie �o viele ans.
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dere, die �on�t auch die�esGläes geno��en, bedenktich,
un�chlü��ig , ‘äng�tlich, furcht�am, verzagt werden? Nicht

heuteoder morgen auf ein fin�tères Krankenlagerhinfins
ken? Nicht Jahre lang auf dem�elben �chmachten, und

�o ein fiehes, unthätiges,todähnlichesLeben führen? —

Was i�t gemeinerals ein �olcherWech�el der Dinge?

Was i�t gewöhnlicherals �olcheVeränderungenund Um-

fehrungen in dem Ge�undheitszu�tande, in den äußern
Verbindungenund Verhältni��en , in dem taufe der Ge«-
�chäfte, in irrdi�chenAus�ichtenund Hoffnungen,inder

Thätigkeitund Wirk�amkeit, in dem Wohlf�tandedes

Men�chen? Wie viele Leiden, wie viele Widerwärtiglei«
ten und Unglücksfällekönnen al�o auch michnoch treffen?

Und wie wahr�cheinlichi�t es, daß ih wenig�tens nicht
‘von allen frey bleiben werde? Wie wenig darf es mich
denn befremden, wenn fie �ich wirklichfrüheroder �päteæx
bey mir ein�tellen, und-es mich fühlenla��en, daß hienie-
den alles dem Unbe�tandeund der Eitelkeit unterwor«

A
tits

:
$.

Doch, die�e Gedanken allein können uns auf die Leis
den und Widerwärtigkeiten,die uns bevor�tehenmöch
cén, nochnicht gehörig gefaßt machen. Wir mü��en

|

_uns zvoeptensdaran gewöhnen,uns �elb�t und alle'un�re
Schick�ale, alles, was uns Gutes oder Bö�es
trifft oder tre�en möchte, in �einer Abhängzigkeie
von Gotr zu betrachten. Dadurch,und dadurch al

lein verlieren die Aus�ichtenauf die möglichenoder. wahr«
�cheinlichenUebel und Unglücksfälle,denenwir unterwor-

fen �ind, das ‘Er�chreckendeund Nieder�chlagende, das

�ie, an und ‘vor fich�elb�t betrachtet,habenund das�ie
behaltenwürden , wenn �ie vom Zufalle oder vom Unge-

_ fährabhiengen,Da mü��en wir al�o fernerzu uns �elb�t.
“

�agen: Sohinfällig auh meine Ge�undheit, mein Le-

ben, meine Kräfte, meinWohl�tand, meine Güter,
meine Freunde, meine Kinder �ind; �o �tehen �ie doch
alle in der Gewalt und unter dem Schuße desjenigen,

Q 4°
:

der
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der �ie mir gegebenhat, und ohne �einen Willen - ohne
�eine Zula��ung kann �ie mir niemand entrei��en. So

_mannichfaltigund großauch die Leiden,die Schmerzen,
die Uebel, die Unglücksfälle�ind, die mich treffen
fönnen; �o werden �ie doh alle von dem verhängk,
geleitet, - entfernet, Herbeygeführt,be�timmt, einge-
�chränkt, aufgelegt und weggenommen, der Himmel
und Erde beherr�chet, das Kleine wie das Große ree

giert und ohne den nichts �eyn und nichts ge�chehen-

kann. Sovielen und �o �chnellenAbwechslungenund

Uméehrungenalle irrdi�che, �ichtbareDinge, alle men�ch«
liche Au�chläge und Unternehmungenund Schick�ale
unterworfen �ind; �o erfolgendoch die�e Abwechslun-
gen und Umkehrungennach den Ge�eßen der vollkom-

men�ten Ordnung, die alles umfa��et, alles verbindet,
alles �einer Be�timmung näher und zulebtalles in die

�chön�te Ueberein�timmungbringe. So abhängig ich
auch in allen Ab�ichtenbin und �o wenig ih mich

auf äußere Dinge verla��en kann; �o hänge ih doch
nicht von dem Zufalle, niht von- einer blinden Noths
wendigkeit, úuicht von einem �trengen, willkührlichen.
Beherr�cher, �ondern von ‘der höch�ten Weisheit und

Güte, von dem be�ten, huldreich�ten Vater im Hims
mel ab, und auf den kann ih mich fe�t verla��en, dem
kann ih mich und meine Schick�ale �icher anvertrauen,
wenn auch Himmel und Erde vergehen �ollten, Wels
che ¿eiden,welcheUebelmir al�o auh immer bevor-

�tehen mögen, �o werden �ie von ihm, dem Allwei�en,
dem Allgütigen, be�timmt, abgewogen, regieretwer-

denz �ie werden michzu der Zeit: und auf die Art und
‘În dem Maaßetreffen, werden �o lange auf mir lie«
gen, oder mir �o bald wieder abgenommenwerden, als
“er es für- gut findet, und was er anordnet und thut,

das i�t recht und gut, das i�t Mittel und Weg zur

Glücf�eligkeie. E

|

|
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- Wollen wir uns zu den Leiden,die uns etwa bevor«

�tehen möchten, gehörig an�chiken und zum voraus dars
auf gefaßtmachen, �o mü��en wirdrittens den Anblick
der Leidenden und den Umgang mit ihnen nicht

fliehen, �ondern vielmehrvon ihnen lernen , was wir in

ahnlichenFällen zu thun, und wovor wir uns. alsdann

“zu hüten haben, Freylih gehenwir, wenn wir �elb�t
munter und im Wohl�tande �ind , liebermit glücklichen
als mic unglücklichen,lieber mit fröhlichenals mic trauris-

gen Men�chen um, Jnzwi�cheni�t es doh näch dem

‘Aus�pruchedes Wei�en oft be��er zum Trauerhau�e zu ge-

hen als. zum Hau�e des Ga�tgebots, denn dort zeiget�ich
das Ende allex Men�chen, und der Lebende nimmt es zu
HerzenPred. 7, 3- Und gewiß,meine theuer�tenFreunde,
der Anblick der Leidenden,der Umgangmit Leidenden,die

freund�chaftlicheTheilnehmungan ihrenLeiden kann eine

vortrefflicheSchule der Weisheitund der Tugendfür uns

�eyn. Da machenwir uns mit dem Leiden �elb�t, mit der

Be�chaffenheit, den Ur�achen und Wirkungende��elben
bekannt , und wenn es derein�t auch uns treffen �ollte, wird

“es uns dann wenigerbefremden. Dalernen wir die Un-

be�tändigkeitdes äußern Wohl�tandes, die Hinfälligkeit
un�rer Kräfte, das Nichts des men�chlichenLebens,die

Thorheitdes men�chlichenStolzes und der men�chlichen
Eitelkeit, nicht bloß mit kalten Worten und in herge-
brachten �chönenSprüchenandern nach�agen, �ondernan-
�chauend erkennen und innig fühlen, Da empfinden wir

es, daß wir eben �olcheMen�chen wie un�ré leidenden Brü-
der und Schwe�tern , und eben �olchen Schmerzenund

Zufällen und Glücksumkehrungenwie �ie unterworfen�ind.
Da lernen wir abexauch, was dem Men�chen�ein Leiden

_ eEr�chweretoder erleichtert, was ihn da beunruhigetoder -

trô�tet, was �eine Geduld, �einen Muth, �eine Stand« e

haftigkeitbefördertoderhindert, �hwächet oder �tärket.
Da �ehen-wir den ver�chiedenenund mannichfaltigenEins

fluß, den �eine �on�tigen Ein�ichten, Definnungen,Neis,

RSR #5 gungen
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gungen, Handlungenauf �ein Verhaltenim teiden haben.
Da werden wir auf der einen Seite oft zu uns �elb�t �agen
mü��en: Ach wenn die�er Unglücklichedie Schuld �eines
Unglücksnicht�ich �elb�t zu�chreibendürfte, wie viel leichs
ter würde er nun nichtdie La�t der Armuth, oder derVer-

achtung, oder eines niedrigenStandes tragen! — Wenn

die�er Schwache, die�er Enckräftete�eine be�ten Tage und

Jahre in gerneinnüßigerThätigkeitzugebrachthätte und

dadurch �ich �elb�t und andern rechtnüßlichgewordenwäre,
wie wenigdürfte er �ich jeßt �einer Schwachheitund Un-.

thätigkeit�chämen, wie ruhig könnte er jeßtdie Früchte
�eines ehmaligenFleißes genießen ! Wenn die�er Leidende

AichbeyZeitenmit den Lehrender Religionund des Chris
fienthums bekannt ‘und vertraut gemachthätte, wie viel

Tro�t könnte er nun nicht daraus �chöpfen! Wenndie�er
 Verwai�ete, die�er Kinderlo�e, die�er ein�am gewordene

Freundoder Gâtte, �eine Anhängigkeitan die�e Gegen
�tände �einer Liebe gemäßiget, �ein Herz erweitert und

mehrGottesliebeund'allgemeineMen�chenliebein dem�els
ben ‘genährthätte, wie viel leichterwürde er nun �einen
Verlu�t ver�chmerzen,wie viel wenigerden Muth verlie-
ren! Wenn die�er Kranke oder-Sterbende auf ein tugends
ha�tes, frommesLebenzurü>�ehenund mit Zuver�ichteine

�elige Zukunfterwarten könnte,wie viel gela��ener und ge-

trö�ter würde er nicht in �einer Krankheitund bey der An-

näherungdes Todes �eyn! — “Auf der ‘andern Seite,
meine andächtigenZuhörer, wird uns der Umgangmit
Leidenden und der Anblick ihrerTugendenund ihrer Ge-

müthsrußeauh manchmal Gelegenheitgeben, bey uns

�elb�t zu denken: So wenig läßt �ich der Recht�chaffene,
den das Bewußkt�eyn�einer Un�chuld erfreuet, dur eins

�eitige, partheyi�che,lieblo�e’Urtheile�einer Nebenmen-
�chen irre machen oder den Muth benehmen!Sogela�«
�en , �o findlichfrohunterwirft �ich derFrommédem Wila
len �eines himmli�chenVaters, was auch immer: der�elbe
über ihn be�chließenmag! So weiß der wahreChri�t mic

ERRE
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allem zufriedenzu �eyn , läßt �ich alle Veränderungen�ei-'
nes Wohl�tandes als göttliche Schikungen gefallenund

vermag alles dur den, der ihndazu �tärket, Je�um
Chri�tum! So �tandhaft trägt und erträgt er �elb�t die

�chwer�ten Unglücksfälle!So wenighar er alles verloren,
wenn er auch Güter, oder Freunde, oder Kinder verloren

hat! So wenig i�t er ganz unglücf�elig, wenn gleich �ein
äußeres Glúcé ver�chwindet!So géduldigi�t der Kranke,
der �tets auf Gott und auf Je�um �icht, und �einem Heis
lande willig nachfolget!Sogetro�t �tirbt der Gerechte, der

wohlgelebchat, und nun ein be��eres Lebenvor �ich �ieht !—

Und wenn uns nun der Anbli> der Leidendenund der Um-
gang mit ihnenzu �olchenBeobachtungenund Betrach«
tungen veranla��en, wie mächtigmuß das nicht vor allem

demjenigenwarnen, was uns derein�t un�re Leiden �chwer
oder gar unerträglichmachenkönnte, und welcheAncriebe

muß es uns nicht geben, �chon jeßt das zu thun, und
uns in dem zu üben , was uns dann zum Tro�te, zur Er-
munterung, zur Erleichterungund wei�en Benußungun-

�ers ‘(eidens dienen fann!-
Die�e Betrachtung,meine andächtigenZuhörer,fühs

ret mich zu einer andern, die eben �o we�entlich zu die�er
Sache gehöôret,Wollen wir uns zu den Widerwär-
tigkeitenund Leiden, die uns in der Zukunftbevor-

�tehen mögen, an�chickenund darauf gefaßtmachen, �o“
mü��en wir uns viertens um �olche Güter, Vorzüge,
Verroahrungs - und Rettungsmictel, um �olche"
Freunde und Vertraute, um �olche Freuden und

Seligkeitenberoerben, die uns keine Zufälle,keine
Umkehrungeu der äußernDinzgeganzentrei��entón-
nen, ‘und die wir auch dann nochbehaltenund genießen
würden, wenn wir alles andere verlieren �ollceen. Jun
die�er Ab�icht mü��en wir uns im Wohl�tande, in ge�un«
den und ruhigenTagenoft fragen: Aber wenn michnun

“

jener Verlu�t , jene Unglücksfällewirklich treffen, wenn

�ich in An�ehungmeiner Kräfce,meinerGe�undheit,mei=-
ner

4
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ner Thätigkeit,meiner Ge�chäfte, meiner äußern Vera
bindungen,meiner Freundeund Güter und Vorzügewirk«-

lich �olche Veränderungenzutragen �ollten, woran könnte
ih mich dann wohlhalten? Was könnte ih wohlbeydem
Ein�turze und der Zertrümmerungmeines äußernWohl-

�tandes noch retten? Was bliebe mir dann noh übrig,
um nichéganz elendzu werden, um niitten im Unglücke
glú�elig zu �eyn? Wasi�t in mir oder außer mir dauer-

haftes und unvergängliches, woraufih meine Zufrieden«
heit und meine Glück�eligkeitbauen, und wodurchich die-

�elben gegen alle Scúrme der Widerwärtigkeiten�ichern
könnte? — Habe ich nicht einen Gei�t, der un�terblich
i�t, der immer vollkommener werden , und die Volllom-

menheit, die er einmal erreichthat , niché�o verlieren kann,
wie ich äußere hinfälligeDingeverliere? Liegtnichtder

Grund meiner Ruhe , meines Tro�tes, meiner Zufrieden
heit, meiner Glück�eligkeit in meinem Gei�te, in �einer

_ Denkungs- und Sinnesark, in der Be�chaffenheit und

Richtung �einer Neigungenund Begierden, in dem Be-

wußt�eyn �einer Reche�chaffenheit, in �einem Verhältni��e
gegen den höch�ten, volllommen�ten Gei�t und in. dem

Gefühle, das er von �einer höhernewigenBe�timmung
hat? Wenn ichal�o für meinen Gei�t �orgez wenn ih an

�einer Aufklärungund Be��erung arbeite; wenn ichin der

Weisheit, in der Tugend und Frömmigkeit immer wei
ter zu fommen �uche; wenn ichimmer richtigerurtheilen,

immer edler und chri�tlicherdenken, mich �elb�t immer
mehrbeherr�chen und immer mehrnur das Be�te begehren
und thun lerne; wenn ih mich immer’ mehrdaran ge-

wöhne, alles als Uebung und Vorbereitungzu einem

höhernStande zu betrachten‘und zu behandeln:�o ver-

__ �chaffe ih mir ja dadurch.Gründe des Tro�tes und der

Freude, die mir nichtsenctrei��en kann; �o befördereih
dadurchmeine innere Vollkommenheit,die den Untergang
aller irrdi�chen Dinge überlebet. — Und der Schöpfer,
der'Erhaltermeines Gei�tes, mein Gott und mein Vater,

a 4
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|

i�t’ dex nicht über alle Veränderungenund Umkehrungen
der Dinge unendlicherhaben? Jt und bleibt der niche
immer der Allwei�e, dér Allmächtige,der Allgütige,der
er von Ewigkeit war und in Ewigkeit �eyn wird? Und |

wenn ich �einer väterlichen Liebe, �eines Wohlgefallens
ver�ichert bin; wenn ih ihnzum Be�chüßer und Freunde
habe: Wie könnte ich da elend �eyn oder elend bleiben,wie
des Ziels der wahrenGlück�eligkeitverfehlen?An ihn,
den Ewigen, will ich mich al�o halten, und �einer Gun�t
immer fähiger zu werden �uchen; für meinen Gei�t, der

un�terblichi�t, will ih vornehmlich�orgen und nachgei�ti-
ger Vollkommenheit�treben: �o werde ichdann, wenn mich
Leiden und Unglücksfälletreffen, nie alles, immer nur das

_ wenig�te verlieren;meine wichtig�ten Vorzüge immer bey«
behalten, und die rein�ten , die reich�tenQuellendes Tros

�tes , der Freude„der Seligkeitwerden nie für-michver-

�chlo��en,�eyn.
:

.___Æunodlich,meine andâchtigenZuhörer, mü��en wir
uns in eben die�er Ab�icht durch Nachdenkenim Glau-

ben an die Lehren der Religion und des Chri�tens-
“

thums �tärken, welcheuns die La�t die�er Leiden,wenn

“�ie uns künftig treffen �ollten, erleichtern können. Und
wie-mannichfaltigund kräftig �ind nichtdie�e Lehren!Da
fönnen und mü��en wir an die väterlicheFür�orgeund Liebe
Gottes gedenken,die alles umfa��ec, alles regieret, alles

zur Vollkommenheitund Glück�eligkeitführetz die nichts
ver�ieht, nichts verfehlet, nichtsals ihrer unwürdigver-«

achtet und ‘vernachläßiget; die uns im Unglückewie im
Glücfe wohlwill;uns nie Über Vermögenver�ucht werden

láße, jedes Leiden gegen un�re Kräfteund Bedürfni��eab-

wiegt, und uns nie ein Leiden auflegt, weil es Leiden i�t
oder Schmerz verur�achet, �ondern nur, weil es Mittel

der Be��erung und der Seligkeit i�, — Da können und

mü��en wir fernerbedenken, wie nöthigund heil�am uns

in dem gegenwärtigenZu�tande �olche Zuchttittel �ind;
wie �ehr dadurchun�re Urtheileberichtigetund un�re Gez

‘9 �innun-
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�innungengeläutertund veredelt;‘von wie vielèn Fehlern
wir dadurchgereiniget, auf wie mancherleyArt wir das

durch in der Weisheitund Tugendgeübt, zur Aeußerung
und An�trengungun�rer Kräfte erwe>t, und zu einem

höhern,be��ern Leben vorbereitetwerden, — — Damü�e
„�en wir uns auch in ‘demGlauben an die Hülfeund den

Bey�tand�tärken, die uns Gott zur Zeit der Noth zu leia

�ten ver�prochenhat, und uns die�e und dergleichenTro�te
gründe-als ausgemachteWahrheittief ins Herzprägen+
Sollten mich auch ein�t die Men�chen verla��en, �o wird

mich dochGott nicht verlä��en: �ollte ih auch noch�o viele

Hinderni��e auf- dem Wege meines Berufs und meiner

Pflichc antreffen, �o wird �ie mir der Allmächtigeüber-

�teigenhelfen, oder michdochdarüber beruhigen,daß ich
�ie nicheüber�teigen kann: �ollce ¿< auh meine Güter,
meineKinder , meine Freunde verlieren, �o bleibt mir
dochder , der �ie mir gegebenhat , der �ie mir wiedergeben
Und michhierund dort mehrals �chadlosdafürhaltenkann:

“�ollteich auh noch �o �chwachwerden , �o kann und wird

dochder
, durchden ichbin und lebe, mächtigin mir �eyn

und früheroder �päter meine Kräfte erneuern, und mih
das wirken und ausrichtenla��en , was in �einemReiche
durchmichgewirktundausgerichtetwerden �oll: �ollteih
auchden Beyfall und die Gun�t meiner Brüder ohne

_ meine Schuld verlieren, �o bleibt mir doch die Gun�t und
der Beyfalldesjenîgen, der allein vollkommenrecht richs
tec und de��enWohlgefallenmehrwerthi�t als das ‘eben

�elb�t?! —— Damü��en wir endlich,meine andächtigen
Zuhörer, �tets das Gegenwärtigein �einer Verbindung
mit dem Zukün�tigenbetrachten, und wenn wir an die tei«
den denken,die uns treffenmöchten, �tets zugleichdenken:
dasi�t ja der Weg , der zur Vollkommenheitführet, der

Weg, auf welchemJe�us, un�er Anführerund Vorgän-
ger, und vor ihm und nach ihmganze Schaaren von Rada

lichenund Frommenzum Zielealler ihrerWän�che gelangt
�ind, Sey die�erWeg noch�o be�chwerlichzgenug, IA
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‘er zu e Zieleführet,und-daß-manan dem�elbenaller

vorhergegangener‘Be�chwerdenund Müh�eligkeitenvers

gißt, oder vielmehrmit Freudeund tobprei�ungGottes
daraufzurück�ieht!"

Und dieß, meine theuer�tenFreunde,heißt wei�e,
chri�tlicheAn�chiekung und Vorbereitung zu den Widers
wärtigkeitenund Leiden,die uns künftigtreffenkönnten,
Wer�ich �o die�elbenoftzum voraus vor�telletz �ie alle in
ihrerAbhängigkeitvon Gote betrachtet;den Anblicfder
¿Leidenden und den Umgangmic ihnen.weislichbenußetz

‘�ich bey Zeiten um innere Vollkommenheitund bleibende
Gücer befümmert , und �ich mit den trö�tlichenLehrender
Religion und des Chri�tenthums.ret bekannt machet:

den wird kein Unfall,fein Leidenunbereitetüberfallen,
der wird auf alles gefaßt�eyn , dem-1oird es nie an Grún-«
den der Beruhigung und. des Tro�tesfehlen,Der wird

�einem Leiden�o entgegengehen,wie, Je�us dem �einigen
enfgegengegangeni�t, und es �o erdulden,wieer das �eie

nigeerduldet hat.
Aber,möchtevielleichtmancherbey �ich �elb�t denken,

wenn michnun die�e ¿eiden,die�e Unfälle nicht treffen,
i

wenn mir der barmherzigeGott meine Ge�undheit,meine

Kräfte, meinen Wohl�tand,den Be�iß-meiner Güter,
meinerKinder, meiner Freunde, -

meiner Ehre bis an

mein Ende erhalt,wenn mich�ein Schußund �ein Segen
überallund.bis ins Grab begleiten:wozu denn die�e trau«:

rigen Betrachtungen, die�e Vor�tellungenund Vorem-

pfindungenvon Uebeln,die bloß möglich�ind, wozu die�e
ganzeWa��enEs gegen Feinde, mit denen ich nis
werde fämpfendürfen? Dazu, o Chri�t, daß du.dein

 Glúcf und die Güte deines Gottes de�to lebhafterempfin«
de�t, daß du ihm de�to eifrigerund freudigerdafür dan-

fe�t, daß du die�en doch immer möglichenUebeln de�to
ruhiger:entgegen�ehen lerne�t, und dichwenig�tens durch
Nachdenken in den chri�tlichenGe�innungenund Tugen«
denMe�t, zu deren Aeußerungund Uebungdichkeine be«

�ondere:



256 Diechri�ilicheVorbereitungzum :c.

�ondere Leiden und Trüb�alen'veranla��en und erwe>en.

Ueberhauptwir�t du gewißbeh �olchen “Betrachtungenund

Weorbereitungenzum Leidennichtsverlieren. Sie werden

dich vor allem Stolze und aller Verme��enheit, vor allem -

Mißbrauchedeines Glückesbewahren, dichim Glauben
_an Gott �tärken, die Empfindung deiner natürlichen

Schwachheitund Abhängigkeitin dir unterhalten, dich
immer eifrigernach wahrer, bleibender Vollkommenheit
�treben lehrenund dich gegendeine leidenden Brüder um
�o viel mitleidiget, dien�tfertiger, hülfreichermachen.
Und je öfter du �ie an�telle�t, jene Betrachtungen, de�to
wenigertraurig werden �ie dir �eyn, und de�to mehrNah-
rung wir�t du in den�elbenfür deine chri�tlicheTugendund

Frömmigkeitfinden.
Gebraucheübrigens, mein chri�tlicherBruder , ge-

brauche deine Zeit , deine Kräfte, deinen Wohl�tand,
weil du �ie ha�t, gebrauche�ie �o, wie du derein�t wün-

�chen wir�t, �ie gebrauchtzu haben, und thue es mit fro-
hemHerzen, wenn du gleichihrer Fortdauernicht gewiß
bi�t, Sammle je6t, da du noh �ammeln kann�t, und

�ammle vornehmlih Schähe, die dir kein Zufall, kein
Wech�el der Dingezu entrei��en vermag, Sorge für die

Zukun�t , ehe �ie da i�t; vollendedein Tagewerk,ehedih
die Nacht Überfälle. Suche dich unverzüglichin eine recht
chri�tliche,

/ gottgefälligeVerfa��ung zu �ezen, und ver-

harredarinnen; und dann überlaß es deinem Vater im

Himmel, ob und was für Leiden dich treffenund üben
�ollen und zweiflenichtdaran, daß�ie alle unter �einer Auf
�icht und durch �eine Regierungzu deinem Be�ten dienen
werden. Ainen,

|
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XVIIL Predigt.
Wie gut es für denMen�chen i�t , das

_Zukün�tigenichtzu wi��en.

Sprüche Sal. 25. v. 2.

__Æs 1 Gottes Ehre eine Sache verbergen. Gder,
“

Fur Goct-i�is Ebre, �eine Zandlungenverbergen.

FT

(CZot, dir, dem Allwi��enden, i�t nihts verborgen.
: Alles i�t bloß und aufgede>t vor deinen Augenz
das Mögliche wie das Wirkliche, das Zukünftigewie
das Vergangene und das Gegenwärtige. Dein unend-

licher Ver�tand umfa��ec alles, die ganze unermeßlihe
Reihe-aller Dinge, die gewe�en �ind und nôch�ind und

je �eyn werden. Dich beten wir als den Höch�tvollkom-
menen, als den allein Volllommenen,‘in tief�ter Des

muth an, Vor dir werfenwir uns im Gefühleun�ers |
Nichts in den Staub hin, und erkennen und empfinden
die Schranken; ‘ie üns ge�aße finde

©

Uns umhüllen
Schatten und Dunkel von mancherleyArt. “Unwi��en-

heicund Jrrthumin unzählichènDingen i�t un�er unver
*

meidliches ‘toos. Nur gar zu leicht verwirren �ich die
ungewi��enBlicke, die wir auf das Gegenwärtigerichten,
und die Zukunfti�t größtentheilsvor un�ern Augenver-

borgen, Aber ferne�ey ès vonuns, uns un�rer Schran-
fen zu �chämen, oder über deine Anordnungen und Ein-
richtungen-zu murren,

-

Nein, gquchhier verehrenwir
e LS R E

___
deine
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deine wei�e Güte, diealles �o eingerichtethat, wie es

un�rer Natur , un�rer Be�timmung und dem Erziehungsa
“und Uebungs�tandegemäß i�t, in welchemwir hier le«

ben. Nein, un�er �chwachesAugekonnte das hellereLicht,
das du vor uns verbirgt, je6tnicht ertragen. An�tatt
uns zu erleuchtenund �icherzu führen, wúrdees uns blen=-
den und verwirren, und auf die gefährlich�tenAbwege
verleiten, An dem �anften, dämmernden Lichte, das

wir jet bedürfen, um wei�e und gut und glük�elig zu
werden , läßt du es uns nicht fehlen,und wenn wir �ela
nem Scheine treulich folgen, fönnen wir der Erreichung
‘des Ziels, nach welchem wir �treben, gewiß �eyn. Ja,
Wohlthat, väterlicheWohlthat i�t es, daß du die Zu-

kun�t mit undurchdringlichemDunkel vor uns verhüllec
ha�t, Von dir , dem Allwei�en und Allgütigen, un�erm
huldreich�tenVater im Himmel, fönnen wir ihreallmähs
licheEntwicklunggetro�t und ruhig erwarten. Sie kann

-und �oll uns , deinen Kindern , die wir dich als Vater
kennenund lieben, nie �chre>flich�eyn. O lehre uns die

�es immér be��er erfennen , immer fe�ter glauben, immer

würdigergebrauchen, und laß auch jeßt un�er Nachden«
fen darüber ge�egnet �eynz Wir bitten dih darum im

Namenun�ers Herrn und HeilandesJe�u Chri�ti, und

rufen dich ferner im Vertrauen ‘auf �eine Verheißungen
mickindlicherZuver�ichtan: Un�erVater 2c» -

-

SprücheSal. 25. v. 2.

Æs i Gottes Lhre eine Sache verbergens Gdcr,
Für Gott i�is Ehre, �eine Zandlungen verbergen.

/

S° �ehnlichviele,

-

vielleichtdie mei�ten Men�chen
/

wün�chen, die dunkle Zukunft zu enthüllen, und

in dein Bucheder Schick�ale zu le�en, �o �chädlich wäre
es für �ie, wenn �ie ihres Wun�ches gewähret würden,

Vorwis, Unzufriedenheit;» Trägheit, Mangel an richti»
gen und fe�ten Grund�ägen des Denkens und des Ver,
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haltens, Unglaubeund Zweifel�uchtin Religions�achen,
das �ind die vornehm�tesQuellen die�es thörichtenWuns

‘�ches; und je gemeiner und herr�chenderjeneFehlerunter

den Men�chen �ind, de�to gemeiner und wirk�amer i�t
auch ihre Begierde, in die Zukünfthineinzu�chauenund

ihr 1008' in der�elben zu entde>en, Daher der große
Werth, den �o viele auf Ahndungenund Vorbedeutun-
gen , auf Träume, oder auf andere, wenigergewöhnli«
he, Wirkungen einer erhibtenoder ver�timmten Einbil«
dungsfra�t legen, Daher: alle Arten des Aberglaubens

"und des Betrugs , alle Thorheitenund Aus�chweifungen
der Wahr�agerey, der Sterndeuterey, der Gei�terbe�chwö-
rungen in âltern und neuern Zeiten und �elb�t in un�ern
Tagen, Daher das vergeblicheFor�chen in vermeyrten

Offenbarungen und Wei��agungen , und das eitele Wars
ten auf ein unbekanntes höherestiche, Daher der Miß-
brauch der heiligenSchrift zur Beantwortungneugieriger
Fragen, welchedie Zukunftbetreffen, oder zur Ent�cheis
dung �olcher Fälle und Ent�chließungen, welche Einfluß

|

in die�elbehaben, Daherendlichdie blinde Hochachtung
�o vieler Men�chen für Schwärmer öder Betrüger, die

“

�ich für Seher verborgenerDinge, für Encthüllerder
tief�ten Geheimni��e ausgeben, . und �ich eines nähern
Umgangs mit höhernGei�tern, oder mit der Gottheit
�elb�t rühmen, Lauter Schwachheitenund Verirrungen,
die dem men�chlichenGei�te gewiß nicht zur Ehre gereis
chen, und deren Fortdauer un�erm in andern Ab�ichten
au�geltlärtenZeitalter Schande bringt, — Inzwi�chen
giebt es auch wohl ver�tändige und gutdenkendeMens

�chen, die, ohneauf �olche gefährlicheAbwegezu gera-

then, oder �olche betrüglicheMittel zur Befriedigungih-
rer Neugierdezu gebrauchen, �ich doh des Wun�ches
niche,erwehrenkönnen , manchesvon dem, was uns die

Zükunft verbirgt, vorherzu wi��en, und die wohl den -

Mangel die�er Wi��en�chaftfähMangelan Glück�eligkeit
halten, Vielleichti�t LEvon uns, den nichtin mehr

îi Á i
als
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als einem Falledie�e Begierdeangewandeltund mehroder

wenigerbeunruhigethätte, - Sollte aber wohlviel Nachs
denken, oder tiefesNachdenkendazu gehören, um uns

davon zu überzeugen,daß uns die Erfüllung die�er Bes

gierde,oder die Gabe, das Zukünftigemit Gewißheit
vorherzu�ehen, höch�t �chädlich �eyn würde ? Nein, #0:
wie der wei�e König in un�erm Texte �agt: Für Gotr

i�ts Œhre, �eine Handlungen, �eine Entwürfe und

Ab�ichten, zu verbergen, ihre Verborgenheitbewei�et
ihreunermeßlicheGröße, ihre tiefenGründe, ihren un-

auflöslichenund unerfor�chbarenZu�ammenhang: �o fön»
__ nen wir mit eben dem Rechte �agen: Für den Men�chen

i�ts Wohlchat, daßihmGott �eine Ab�ichtenund Wege
|

verbirgt, und ihm das Zukünftigenicht wi��en läßt.
Laßtuns ausführlicherüber die�e Sache nachdenken, mei
ne andâchtigenZuhörer,Laßtmich euch zeigen,

:

VWie gut es für den Wen�chen i�t, daß ihm
/ �eine zukünftigenSchick�ale auf Lrden größten:

theils verborgen�ind. Dle�e Betrachtungwird uns
auf der einen Seite Gottes wei�e Güte mit kindlicher
Unterwerfungverehren, und auf der andern Seite mit

der Einrichtungun�ers gegenwärtigenZuftandes über=
_ haupt und mit dem Maaße des uns vergönnetenLichtes
_insbe�onderezufrieden �eyn lehren, Beydesi� Grund
und Quelle aller wahren Glück�eligkeit.

Daß dem Men�chen die Zukunft verborgeni�t, daß
ér dieSchick�ale, die �einerhieraufErden warten, niché
vorherweiß, das i�t gut für ihn �elb�t, und gut für
die Men�chen,, mit welchener in Ge�ell�chaft lebet.

“Für ihn �elb�t i�t es gut in Rück�icht auf �eine
__ Thaâcigkeitund ‘die Anwendung�einerKräfte; in Rück«

�icht auf �eine Tugend; und in Rück�ichtauf die glückliz
chen und unglücklichenBegebenheitenund Zufälle, die

ihmbevor�tehen.
Al�o er�tlich in Rücl�ichtauf �eine Thätigkeitund

dieAnwendung�einer Krâfre. Alles, meine andäch-
“ tigen



X

das Zukünftigenichtzu wi��en. 261

tigen Zuhörer, alles, was die größtemöglicheThätigkeit
des Men�chen in der gehörigenRichtung befördert, das

befördert �eine Vollkommenheit,das i�t Wohlthat,für
ihn, _ Und-das thut die Ungewißheitund Verborgenheit
der Zukunft, und eben dadurchwird fiewohlthätig für
uns, Ohne den undurchdringlichenSchleier, welcher
die Zukunft‘umgiebt, würden die mei�ten Men�chen in

Trägheit und Unthätigkeitver�inken, �ich entweder einem

ganz �orgenlo�en , weichlichen, finnlichenLeben, oder einem

verzehrendenKummer und Gram überla��en, und al�o
auf die�er er�ten Stufe ihrer vernünftigen Exi�tenz das

nicht thun und werden, was �ie da thun und werden

�ollen.

-

Oder, i
upd

_ Würde wohl der Jüngling alle �eine Fähigkeitenin
dem Grade entwicfeln, alle �eine Kräfte auf �o mannich-
faltige Art und Wei�e anwenden und üben, �ich um �o
ver�chiedeneArten von Kenntni��en und Wi��en�chaften,
oder von Ge�chicklichkeitund Fertigkeitenbewerben; wür-

‘de er an allem, was men�chlihe Angelegenheitenund

Ge�chäftebetrifft, �o vielenAntheil nehmen, und �ich
zur Bekleidung-�o mancher Stelle, zur Verwaltung o
manches Amees, „zur Verrichtung �o mancher Arbeit,
zur Erduldung �o mancherEin�chränkungenund 2eiden,

ge�chicktzu machen �uchen; würde er mit einem �o ausge-
bildeten Gei�te, mit einem �o theilnehmendenHerzenin

die größere Ge�ell�chaft, in die häuslichenund bür-

gerlichenVerhältni��e treten, und �eine Jugendjahre
in �o edlen Gée�innungen und Be�trebungen mit dem

männlichen Alter, vertau�chen, wenn ihm die Zukun�t
nicht verborgenwäre? Wie ganz anders würde er �ich
niché in allen die�en Ab�ichtenverhalten, wenn er die

Stelle, das Amt, die Ge�chäfte; den Wirkungs-
Freis, die �ciner warten, zum voraus genau kenntez wenn

“er vorherwüßte, was er thun oder nicht thun, ausrich-
ten oder nicht ausrichten �ollte und könnte! Wenn
er es vielleichtvorher�ähe,daßalle �eine Zurü�tungen

A
R 3 und
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und Vorbereitungenin gewi��er Ab�icht vergeblichwären,
daß er �ich Ein�ichten und Ge�chicklichkeitenerwürbe, die
er nie würde anwenden und gebrauchenkönnen,daß an-

dere ihmden ‘Wegzum Ziele ver�perren , oder die Früch-
|

te �einer Arbeit einerndten würden; wenn er es vielleicht
vorher�ähe, daß er �eine Laufbahnbald nach �einem Ein-
critte in die�elbe verla��en , oder �ie mit einer andern und

‘müh�amern vertau�chen , daß er in der Blúthe �einer
Jahre �terben, oder kaum den Mittag des men�chlichen
debens erblicfen �ollte? Wie �ehr würde dieß nicht �einen
Fleißein�hränfen? Wie leichtkönnte, wie o�t würde es

ihn verdro��en und muthlos machen?Und wie viel würde

nicht �eine Ausbildung, die Entwicklung �einer Fähigkeis
ten und Kräfte, �eine gei�tige, bleibende Vollklommen-

heit daruncer leiden! Wie �ehr würde ihn die�es alles von

�einer künftigenhöhernBe�timmungentfernen!
Mié der Thätigkeitdes Mannes , der größtenund

_nüglich�tenvon allen, verhält es �ich eben �o, meine an-

dâchrigenZuhörer. Würde der Mann wohl alle �eine
‘ Kräfte �o unermúdet und unabläßigan�trengen, alle �eis

ne Gabenund Ge�chicklichkeiten�o unverdro��enund freus
dig anwenden , alle Be�chwerden und La�ten �eines Stan-

des und Berufes �o geduldigund �tandhaft tragen; würs
de er �ich der Ge�chäffte und Angelegenheitender häuslis
chen!und bürgerlichenGe�ell�chaft �o eifrig annehmen,

"�ich în verwickelte, weic aus�ehende, gefährlicheUnters

nehmungeneinla��en , in der Hoffnungeiner entfernten
Erndte �o müh�am�äen und pflanzen,um eiues künftigen
Genu��es willen �o vieler Dinge, �o vieler Vergnúguns
gen und Bequemlichkeiten, entbehren;würde er �o viele

Entwürfeund Veran�taltungenmachen, �o vicle Arbeiten

anfangen, zu deren Aus�úhrung und Vollendung ganze |

Reihen von Jahren erfordertwerden; würde er al�o �ich
�elb�t �o vervollflommnen,und der Ge�ell�chaft #0 viele

Diéen�te lei�ten, als er wirklichthut, wenn er das Zu«
künftigevorherwüßte?Würde �ein Much nicheeé 4

K
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�ein Eifernichterkalten , wenn er allen Wider�tand, alle

Hinderni��e, alle Schwierigkeiten, alle Gefahren, die

�einer warten, vorher�ähe;wenn er es wüßte, wie wenis

ge von allen �einen Unternehmungenihm gelingen, wie

wenige von �einen Entwürfen er ausführen, wie wenige
von �einen Arbeiten er vollenden, wie viel Undank,, wie

viel Verdruß und Kummer er vielleicht von �einen be

�ten, gemeinnügig�tenBemühungeneinerndten , welch
einen �chädlichen, verderblichenGebrauch vielleicht �eine
Kinder, �eine Nachkommenvon �einen Gütern und Vora

zügenmachenwürden;oder wenn er die cödtlicheKrank-
heit, die unvermeidlicheGefahrzum voraus erblickte,die

ihn mitten auf �einer Laufbahnaufhaltenund- in die
Grube �túrzen �ollte! Welche andere Bewegungsgründe
würden da wohl hinlänglich�eyn , ihn vor der Trägheit
und Mudchlo�igkeitzu �chüßen?Welcheenge Schranken
würde er nicht �einen Unternehmungenund- Ab�ichten
�eßen , und wie viel würden nicht �eine Zeitgeno��en da-

- bey verlieren! WelcheKräfte würden nicht ungebraucht
und unbenußt, welcheFähigkeitenunentwickeltbleiben!
Aber, möchte man vielleicht denken, dann würde

auchder Men�ch �eine Kräfte nie vergeblichanwenden,
würde �ie alle auf ein gewi��es, fe�tes Ziel richten, und
weit mehrdamit zu Stande bringen. „Allein, dießwürs

de vermuthlichnur der Fall von wenigen �eyn. Die

mei�ten würden �ich beyder gewi��en Voraue�icht ihres Ams

tes, ihres Berufes, ihrer Ge�chäf�te, ihrer Eih�chrän-
Fungen und Verbindungen. dem Hange zur Trägheit
überla��en, und nicht mehr vornehmenund thun wollen,
alseben zuvyErreichungdie�er be�timmtenAb�ichtenns-

thig wäre. Ja, indem �ie alle vergeblich�cheinendeBes
mühungenund Arbeiten �cheueten, würden �ie bald auch
denjenigenfichzu entziehenver�ucht werden , die eben 0
nothwendigals nüslichwären, Kurz, viele ihrer Fäs
higkeitenund Kräfte würden gewiß unentwicelt und una

geubebleiben, und doh fommt es, wie wir hiervor-
:

cet ho EES | nehme
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nehmlihbemerkenmü��en , und doch kommt es in Rück-

�icht auf un�re wahre Vollkommenheitweit , weit mehr
auf ‘den Gebrauchund die Uebung un�rer Kräfte�elb�t .

any als auf dasjenige,was wir damit außer uns zu
Stande bringen, :

a

SLM

So gut es für den Men�chen in Nückf�ichtauf �eine
Thätigkeitund die Anwendung �einer Kräfte i�t, daß
er das Zukünftigenicht vorher weiß, eben �o gut und

nüßlichi�t ihmfolchesauch in Rück�icht auf �eine U]o-
ralität und �eine Tugend. Bey dem Vorherwi��en
des Zukünftigen würden" in tau�end Fällen bloß äußere
Dinge, Nothwendigkeitund Zwang �eine Wahl zwi�chen
dem Guten. und dem Bö�en , zwi�chendem, was recht -

_ Und unrechti�t, be�timmen , die �ih jest auf Ein�icht,
auf Ueberlegung, auf den Gebrauch. �einer morali�chen
Freyheicgründec. Wie könnte er das Bö�e als bös ver-

ab�cheuen und fliehen, wie das Gute als gut verehren
und lieben lernen, wenn er die �chädlichenund peinlichen
Folgenvon jenem und die angenehmenund nüßlichenFol-
gen von- die�en eben �o gewißals deutlich vor �ich �ähe,

wenn er nie handelnkönnte, ohnedié Strafe oder Be-

Und mechani�ch, als vernünftigund freyhandeln! Nun,

E

A

lohnung�einer Handlungenvor Augen zu haben? Und

ge�eßt, daßer in die�em Falle wenigerBö�es und mehr
Gutes thâte, ge�e6t, daß er alsdann niches Bö�es und
lauter Gutes hâte, �o wúrde doh dadurch �eine innere,
gei�tige Vollkommenheit, �ein Wahrheits�inn, �ein mos-
rali�ches Gefühl, die be�te StimmungundRichtung �eis

“ner Ge�innunagenund Neigungen �o wenigbefördertwers

den, als �olches bey dem Sclaven ge�chieht, der fiets
unter der Au��icht und in der Gewält �einesHerrn �teht,
und durch �eine unverleßlichenBefehleund unwider�tehs
liche Macht bey jedem Schritte, den er thut, geleitet
wird. — Wie wenig würde �ich da der Men�ch über die

Thiere des Feldes erheben! Wie viel mehr blindlings

da
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‘da die! Zukunft mit undurchdringlichemDunkel für ihn
_unihúlleti�t, nun, da erweder die nähern noch die ent-

fernterneinzelnenFolgen�einer Handlungenmit Gewiß-
heitvorher�ehen fann, �o muß er über ihreinnere Naturund

Be�chaffenheit, über ihreUeberein�timmung oder Nicht-
überein�timmung"mit den Ge�eßen der Wahrheit, der

Ordnung,der Schi>klichkeit,mit dem Willen �eines
Schöpfers und Oberherrn, mit �einen Verhältni��en unò

Verbindungen,nachdenken, und �ich nachden Gründen,
die ihm die�es alles darbietet, ent�cheiden, Nun, da

alle äußere Dinge, alle künftigeVeränderungen und Bez

gebenheiten�o ungewißfür ihn �ind, �o muß er mehr auf
das We�entlicheund Bleibende�ehen, und �ich an fe�te

 Grund�äge, an �ichere Klugheitsregeln halten lernen,
und die Fe�tigkeit und Ruhe in �ich, in �einer Denkungs-'

“und Sinnesart �uchen, die er außer �ich vergebkich�uchen
würde. Nun, da. Tugendund ta�ter in dem gegenwär-
tigen Zu�tandenicht immer ihren Lohnund ihreStrafe
mit �ich führen, und ihmdie ganze Reihe ihrereinzelnen
Folgen und Wirkungen verborgeni�t: �o kann er die

Tugend um ihrer �elb�t, um ihrer innern Schönheitund

Vortrefflichkeitwillen, lieben und ausüben, und das

La�ter um �ein �elb�t, um �einer eigenthümlichenSchänd=-
lichfeicund Häßlichkeitwillen, verab�cheuenund fliehen

‘lernen, und �ich �o eine herr�chende, �tets wirk�ame Nei

gung zu jener, und einen ent�chiedenen, unauslö�chlichenz
_ Ab�cheu vor die�em erwerben. Und wie viel edler und

reiner wirdnicht dadurch�eine Tugend! Wie viel kindli«

“cher �ein Gehor�am gegen Gote und �ein Vertrauen auf
“Gott! Solernet er �ich Goté und �einem Willen ganz -

“und unbedingt„ auf fin�tern und rauhen wie auf hellen
-

‘und ebenenWegen, überla��en ; �eine Verhängni��e und

Schickungenauchdann, wenn �ie ihm widrig und �chäd-
lich vorkommen,mit Unterwerfungverehren; �einen Ge=
�eben auchdann , wenn er ihre Gründe oder ihrenNuten.
im einzelnenFalle nicht ein�ieht, ohneWider�prechengo-

E R bore
7 V N
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horchen,und auch dann auf ihn vertrauen und mit Zu-
ver�icht Gutes von ihm erwarten, wenn alles mit �einen
Hoffnungenund Erwartungenzu �treiten �cheint, Und
dieß,meineandächtigenZuhörer,giebt �einer Tugend und

Fröômmigfeiteinen Charafter der Würde und der Erhaa
benheit, den �ie �on�t nichthaben fönnten und würden.
Jt es aberdem Men�chen in Rück�ichtauf �eine Thä-
figfeicüberhauptund in Rück�ichtauf �eine morali�cheThä-
tigfeit, oder �eine Tugendinsbe�onderegut , daß ihm die

Zukunft verborgeni�t, �o i�t es ihm auch �ehr gut in

Rück�icht auf die glücklichenund unglücklichen
Degzebenheitenund Zufälle �elb�t, die ihmin der Zu-
kunft bevor�tehen und die ihm die�elbe verbirge, Bey
der Ungewißheitund dem mannichfaltigenWech�el allee

irrdi�chen Dinge genießeter �o das Gute viel ruhigerund

völliger, und geht dem Bö�en weit �orgenfreyerund getros
�ter entgegen, als wenn ihm �eine kün�tigenSchick�ale bee
kannt wären, Und in der That, meine andächtigenZu-
hörer, wenn ih das Glück, das mir bevor�teht, das vor-

züglichGute und Angenehme, das ich erleben �oll, mit

Gewißheitvorher �ähe, wie ungeduldigwürde ich nicht
da��elbe erwarten! Wie viel würde nicht das Gute, das
ich �chon be�iße und das michwirélichfrohund glüf�elig
machen fann, in meinen Augenvon �einem Werthe verlies
ren! Wie ganz un�chmackhafémir vielleicht werden! Wie

viel wahrenGenuß des Lebens würde ich nicht vielleicht
um des bevor�tehendéngrößern,völligernGenu��es willen
entbehren!Und wie �elten würde dochdie�es künftigeGute

- eben deswegen meine Erwartungerfüllen, weil ich ihm �o
lange und �o �ehnlichentgegenge�ehen, und mir alle mög-
liche Vortheileund Süßigkeitende��elben �o oft,und �o lebs

haft zum voraus vorge�tellt hätte! Wie viel würde nicht

__ Mandehergrößereund fleinere Glücfsfall/dadurchverlieren,
Wenn er-nichtunerwartet wäre! ; 7

Und wie könnte ich das Gute, das ich be�ißé und ge-

“nieße, ruhigund �roh be�igenund genießen¿ wenn ich�ei-
A nen
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‘nen frühernodet �pätern Verlu�t, der doch bey allen irrdie

- �chen und �ichtbaren Dingen unvermeidlichi�t, mit Ge-

wißheitvorher�ähe, wenn ichdie Zeit , die Um�tände, die
Folgen davon zum voraus wüßte? Wie könnte �ich der

Ehegatte, der Vater, der Freund, je ohneKummer den

�üßen,edeln Empfindungender ebe und der Freunde
�chaft überla��en und in dem Genu��e der�elben �elig �eyn,
wenn er es wüßte, daß �ein Ehegatte, �ein Kind, �ein
‘Freund, nach wenigenTagen oder Wochen, oder Mona-
ten ihm entri��en , oder durchKrankheitund Unfälleein -

Gegen�tand des Schmerzes und der Betrübniß für ihn
werden �ollte! Wie könnte der Denker, der nachWahr-
heit und Weisheitfor�chet, der Men�chenfreund,der Pa-
triot, der fúr �eine Brüder wachet und �orget und auf
Mittel ihrer größernWohlfahrt �innet, wie könnten �ie
das Vergnügen, das mit die�er edel�ten Anwendungder

gei�tigen Kräfte perbundeni�, ruhig genießen, wénn �ie
die nahe Stunde vorherwüßten; die den Faden ihrer
deen zerrei��en und ihre:gemeinnüßgigenAb�ichten und

Entwürfe vereiteln �ollte ? GEE

Aber �o, da mir die Zukunft:verborgeni�t, genieße
¿challes Schóne und Gute, das ichbe�iße, alle Freuden
der tiebe und der Freund�chaft, alles Vergnügenangeneh-
mer , hoffnungsvollerAus�ichten, viel ver�prechenderEnts
würfe, glücklichangefangenerArbeiten und

Beogen weit ruhigerund völliger. Jch weiß zwar wohl und

fühlees oft lebhaft, daß alle die�e Dinge vergänglichund
hinfällig�ind, daß ich �ie früheroder �päter verlieren werde,

Aber die Zeit und die Art und Wei�e die�es Verlu�tes �ind
mir verborgen,und die Hoffnung,jeneFreudennochoft
zu genießen, jene Aus�ichten nocherfüllt, jeneEntwúrfe
noch ausgeführt, jene Arbeiten nö vollendet zu �chen,
belebet mich �o lange, bis-der Augenblick,der meine Hoff-
nungen vereitelt, oder meinen irrdi�chenBe�trebungen ein

Ziel �ezet , wirklichda i�t, und meinen Begierden und

Bemühungeneine andere Richtunggiebt, Und wie viele
M,

; TEN: ruhige,

/
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ruhige, zufriedéne,heitereTage und Stunden, wie viel

wirklichen Genuß meines Da�eyns,, meines ‘ebens , meis
ner Kräfte, meiner Güter gewinneich nicht dadurch!- i

____ Wüßte hingegender Men�ch das Unglück, das ihm
bevor�teht, den Verlu�t , den er leiden, die Widerwärtig-
keiten, die er erfahren, die langwierige, �{<merzkiche
Krankheit,die er aus�tehen, die Todesgart,die ihn treffen
�oll „. zum voraus: wie âng�tilih würde er nicht in den mei-

�ten Fällen allen die�en Dingen entgegen�ehen!Wie lange
vorheralle die�e Leiden fühlen!Wie �ehr �ich die�elbenver-

vielfältigenund er�chweren! Wie oft vor der Zeit elend

werden! Nun, da“ ihm die Zukunft verborgen i�t , geht
et dem größten Unglücke,dem uner�eklich�tenVerlu�te,

den �chwer�ten Leiden,geht dem Tode �elb�t getro�t entge-
gen, genießt oft den lebten Augenblick�eines irrdi�chen

Wohl�tandes, �einer Ge�undheit und �einer Kräfte, eben

�o ruhig und frohals er irgend einen vorhergegangenenges

noß, und pflüket no< Blumen, indemer in die Grube

fälle. :

|

Ft es aber für den Men�chen �elb�t in allen die�en Ab« |

�ichten gut, daß ihm �eine künftigenSchick�ale nicht be-

‘fannt �ind, �o i�t es auch �ehr gut für alle diejenigen,
mit denen er in Verbindung �teht, und in Ge�ells

“�chaft leber. Wöüßte er den Erfolg �einer Arbeiten,
den Ausgang �einer Bemühungenund Unternehmungen,
die Be�chaffenheitund das Ziel�einer irrdi�chen ‘aufbahn
vorher, wieleicht würde er �ich nicht verleiten la��en, bloß
auf �ich zu �ehen; bloßfür �ich zu �orgen, und alles nur in

Beziehungauf �ich und �einen Wohl�tand zu betrachten,
zu beurtheilen,zu behandeln!Wieviele Dinge würde er

unterla��en , die er jet thut, die er mit Eifer und Freu-
digkeit hus, und die, im Ganzengenommen und in ihren
enfferntern Folgen betrachtet, �ehr viel Gutes wirken,
wenn �ie gleichweder ihm nochandern gegenwärtigenoder

�ichtbarenVortheilbringen! Wie wenig könnte überhaupt
das gé�ell�chaftliche‘eben dabey be�tehen!Wie �ehr wür-

LE EI den
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dèn nichtalle Bande de��elbenge�chwächtwerden! Welche
�chädliche, weit um �ich greifendeStockungendes Lebens
und der Thätigkeit“wütben'nicht daraus erfolgen! Wie
viel weniger Theilnehmungan allem, wie viel weniger
Eifer für das gemeineBé�te, wie vielweniger Mitleiden

und Miítfreudewürden dann niche �tattfinden! Wie bald
wúrde das Mitleiden der Trägheit uid Muthlo�igkeit
Plaß machen,wenn -man gewiß wúßte, daß alle, nó
�o zärtlicheSorgfalt, alle noch �o liebreicheHülfe, die

man dem Elenden lei�tet, ganz vergeblihwären! Wie
bald die Mictfreudever�tummen und �ich in Kummer vers

|

wandeln , wenn man wüßte, daß der. Quell der�elbennach
tvenigenStunden oder: Tagen oder Wochenver�iegen
würde! So gewißi�t es, meine andächtigenZuhörer,daß
die Dunkelheit, mit welcherGott die Zukunftumhüllet,
und �eine Wege und Ab�ichtenverbirgt, für den Men�chen
�ehr gut und heil�am i�t,

Wir könnenuns freylichalle vor�tellen , daß es Fälle
giebt, wo es dem Men�chen nüßlichwäre, wenn'erdie

Zukunft vorherwüßte, wo ihn die�e Erkenntnißvor Thor«
heitenund Verbrechen, vor Unglückund Elend bewahren,
wo �ie ihn’brauchbarerund gemeinnüßigermachenwürde,

- Aberdie�e Fälle �ind in Vergleichungmit dem, was ge-

meiniglichge�chehenwürde und müßte, nur �elten, und
der Nußen, der zuweilendaraus ent�tehen könnte, würde

gewißden Schaden, der gemeiniglihdaraus ent�tehen
müßte, langenicht aufwiegen, Die göttlicheVor�ehung
richtet �ich in allen ihrenAnordnungenund al�o auch hier
nachder Regel des größten möglichenGuten. Undwenn

eine Anordnung be�tehen und das wirken �oll, was �ie zu
wirken be�timmti�t, �o muß �ie allgemein�eyn, undwenn

-

�ie ja Ausnahmenzuläßt, der�elben �o wenige zula��en,
daß �ie gegen die Regel‘in gar keine Betrachtungkom-
men. Es bleibt al�o eine ausgemachte Sache , daß die

für
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für ‘uns alleeine wirklicheund �ehr großegöttlicheWohl«
hat i�, E ntFB

Erkenne die�es, 0 Men�ch, und murre ja nicht dara

über, daß dir die Zukunft größtentheilsverborgeni�k,
Beté vielmehrGottes wei�e Güte auch in die�er Anord«
nung der Dinge mit Unterwerfungund Dankbarkeit an-

. Verlange nicht mehr‘zu wi��en , als dir Gote bekannt zu
“

machen für gut findet, Schâme dichdeiner natürlichen
Schranken nicht, ver�uch es nicht, �ie zu über�chreiten,
und fliehe diejenigenals �chwacheoder betrügeri�cheMena

�chen, die dichüber die�elbenzu erhebenver�prechen. Ueber=

«los dem höch�tenGei�te, dem volllommen�tenWe�en die

Regierung deiner Schick�ale �o wie der Schick�ale der
Welt, mit wei�er Ruhe und kindlicherZuver�icht.Er

Über�iehtalles, das Zukünftigewie das Vergangeneund

das Gegenwärtige. Erzieht bey �einen Ent�chlü��en und

Wegen, bey�einen Verhängni��en und Schi>kungenalles

in Betrachtung; und eben deswegen �ind alle �eine WegE
heiligund untadelhaft,alle �eine Schickungengerechtund

gut. . Uebergiebdich ihm und �einem Willen unbedinget
und völlig, beruhigedich in ihm und �einer alles umfa��en

den Regierung, traue auf ihn und �eine uner�chöpfliche
Maché und Güte, Genieße dankbar und frohalles, was

__

e dirGutes giebt und gönnet, und erwarte von ihm, dem

Allgütigen , jeßt und ewig lauter Gutes. Verlaß dich
auf den Herrnvon ganzem Herzenund verlaß dichnicht
auf deinen Ver�tand. Denk an'ihn, �ich auf ihn in allen
deinen Wegenz er wirddich recheführen,Amen, e

Narr
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Jacobi 4. 9.6.

Den Demúüthigengiebt Gott Gnade.

ott, wenn wir an dich, den Ewigen, den Unendli“
chen, an dich, den Schöpfer und Beherr�cheraller

Dinge denken : dann fühlenwir es lebhaft, wie �{<hwach,
wie nichtig wir in uns �elb�t �ind, wie ganz und gar wir.

von dir und von deinem Willen abhängen,wie wir alles
bloß durchdich �ind und habenund vermögen; und dann

ver�chwindenalle Einbildungenvon be�ondrer Würdigkeit
und Verdien�ten, alle �tolze An�prücheund Forderungèn,
die wir uns �o oftan dichund an die Men�chenzu machen
erfühnen, Ja, dann. �chweigenund verhüllen�ich alle

un�re thôrichtenLeiden�chaften;dann kehrenwir zur Ord«

nung der Nacur zurücke, und denken und empfindenun«

�ern wahrenVerhältni��en gemäß; und dann ent�tehen
Stille und-Ruhe in 1s, die, uns zur Selb�terkenntniß
und zur Zufriedenheitführenkönnen, O möchtedochdie-

�es heil�ame, ‘uns �o an�tändige Gefühloft in uns rege

werden, uns oft ganz durchdringen, und �tets den Ein»

fluß in alle un�re Gedanken, Urtheileund Handlungen
haben, den es beyMen�chenund beyChri�ten haben�oll !
Möchtedie wahrechri�tlicheDemuthuns allebelebenund

:

|

: regis



272 Die Demuth

regieren! Vor wie vielenAbwegenund Frrwegenwürde

�ie uns nichtbewahren!Wie �ehr würde �ie uns nicht das

Ge�chäf�te un�rer Glücf�eligfeit�o wie un�rer Be��erung ers

leichtern ! Und welcheWahrheit 'würde dann nicht in un«-

“_�ermCharakterund in un�erm Verhaltenherr�chen! Gdtt,
Vater des LUchts,laß doch un�er Nachdenken über die�e
wichtigenDinge ge�egnet �eyn. Lehreuns alle Be�cheis
denheitund Demuth, und laß �ie uns alle auf den Weg

der Zufriedenheitführen. Von ihr geführt, werden wir

un�ers Zieles gewiß nichtverfehlen. Wir rufendichim

Vertrauen auf die Verhei��urgen darum an, die uns

Je�us. gegebenhat, und becen ferner in �einem Namen:

Un�er Vater 2c.

Jacobi4. v.6.

: p Den DemüthigeñgiebeGott Gnade.
CVedeTugend, die die�en Namen wirklichverdienet,

=) jedegute, frommeBe�innung , die in der Seele des

Men�chen herr�chendi�t, und al�o cinen be�tändigenEin-

fluß in �eine Urtheileund in �ein Verhalten hat, führet
ihren Lohnbey �ichz jedei�t für den Men�chen, den �ie bes

“

�eele und regieret, eine �tets fließende, uner�chöpfliche
Quelle von Glück�eligkeit. Die angenehmen, nüblichei
Folgen, die �ie in dem ganzen Zu�tande des Men�chen
nach �ichzieht, und das Vergnügen und die Freude, die

�ie ihm gewähret, �ind nichtbloßauf die zukün�tigeWelt,
auf den eigentlichenStand der Vergeltung,einge�chränkt;

__ Jené äußern�ich �chon hier, die�e werden �chon hiergeno�e
�en, und beydebe�eligenden Mék�chen�chon in die�em
ben ‘mehroder weniger. Giebt es zuweilenAusnahs-

men von die�er: Regel, �o �ind �ie doch �elten; und wir
würden �ie noc �eéltenèrfinden, wenn wic uns mehr im

Nachdenkenüber die ‘natürlicheVerbindung der Dingè
übten. Selten leget uns die Tugend Pflichtenauf , des

ren Erfüllunguns niché�chon jet nüslichwäre; �elten
e

:

:

|
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fordert �ie Opfervon uns, die �ie uns nicht �chon jee
durch andere und größereVortheile,oder durch Bewahe
rung ‘vor größernUebeln und Leidenvergütete. Jn den

allermei�ten Fällen �ind Pflicht ukd Vortheil,Tugend
und Vergnügeninnig und unauflöslichmic einandervers

bunden. So verhält es �ich mit der Gottesliebe und mit
der Men�chenliebe, die lauter Seligkeiti�t und giebe,
Soverhält es �ich mitder Arbeit�amkeit,mit der Mäßig=
Feit, mic der Sanftmuth, iter Wohlthätigkeit; @
mit der Selb�tbeherr�chung, der Selb�tverläugnung,"der

‘Ver�öhnlichkeit; �o verhältes �ich auch mit der chri�tlichen
Demuth. Laßtuns jehtbeydie�er leßternTugend�tehen
bleiben, und zum Bewei�e der Wahrheitde��en , was ich

bisherge�agt habe, ihren mannichfaltigenund großenEin-

fluß in un�re Glück�eligkeitbetrachten, Gott, heißt es
in un�erm Texte, tziebt den DemütbigenGnade. Er

�ieht mit Wohlgefallenauf�ie ,° begürFiget und �egnet oft
ihre Unternehmungenund läßt �ie in Ue�er ihm gefälligen
Denkens- und Sinnesart ‘mancherleyVortheile finden,
Zudie�en Vortheilengehöre“vornehmlichdie Zu�rieden«
heit, meine andächtigenZuhörer. Sie i�t eine eben�o
kö�tlicheals nacurlichéFrucht der Tugend der Demuth,
Laßt uns �ehen , wie �ie aus der�elben hervorkeimt,und.

“von ihr genähretund zur Reife gebrachtwird. Laßtuns

al�o die natürlicheund genaue Verbindungder Demuth
. mit der Zufriedenheitum�tändlicherunter�uchenodèr erwäs

gen, wie viel die Demuth zur Zufriedenheit des
Men�chen beyrragewie�ehr�ie die�elbebefórdereund
befe�tige,E

Der Demüthige{iufrleberiermit Gott,zufriedener
mit �ich �elb, zufriedenermit �einenNebenmen�chen,.zua

friedenermit der Stelle,die er in der Welt einnimmc,
:

gufciedenerim Glúcfe, und zufriedenerim Unglücke,als

er �eyn würdeund könnte, wenn er nichtdemüthigwäre,
taßt uns die�es�tückwei�ein ein. gmset zuE uns

bemühen :
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Der Demúthige i�t al�o - er�tlich zufriedenertnit

Gote, mit allen �einen Offenbarungen,Befehlen, Ans

ordnungen und Schickungen,als er es ohnedie Hülfedies

�er Tugend �eyn würde'und könnte, Wann erkühnet�ich
wohl der Men�ch, der Staub, die Werke und Wege
Gottes zu tadeln, �ich über �eîne Regierungzu be�chwes

“

ren, gegen die Verhängni��e �einer Vor�ehung:zu murren,

�eine Ge�eßgefür haït und �trenge zu erklären und ihnen
den �chuldigenHEE verweigern? Mur dann, wenn

: , den unermeßlichenAb�tand,
der zwi�chenGott und uns i�k, aus den Augenverliert und

vergißt, daß er Staub i�t. Wird �ich aber wohlder

_Demüchigeje zu �olchenmit der Natur und dem Zu�tande
des Men�chen �o offenbar�treitenden Vergehungenverleis
ten lá��en ?. Nein, er empfindetdie Größeund Vollkoms

menheitGottes, und �eine eigneSchwachheitund Nichz
tigkeit, die Oberherr�chaftGottes úber alles und �eine
gänzlicheAbhängigkeitvon ihm viel zu lebhaft, als daß
er je ohnedie tief�te Ehrfurchtan ihn, den Ewigen , den

Unendlichen,denken, oder �ich je verme��en follte, �ich zum .

„Richterüber �ein Thun aufzuwerfen. Er fühletes viel zu
�ehr , wie weniger eines höhernUnterrichts, einer göttlis
chenHülfeentbehrenfann, und wie leichter auf FFrrwege
geräth, wenn er �ich �elb�t überla��en i�t, als daß er nicht
jede OffenbarungGoctes, die �ich an �einem Ver�tande

und an �einem Herzen als eine �olche rechtfertiget, mit
Dankbarkeit und Freudeergreifenund ihrerAnwei�ung
zur Tugendund Glück�eligkeitnichtohneWiderrede fols
gen �ollte,

‘

Jhn befremden, ihn verwirren feine Schwiez
rigkeiten, keine Dunkelheiten,dié er in der Natur und in
der Neligion, in den Werken und in den“WegenGottes
erblicfet;denner kennet die engen Schranken, die ihmge-

�ebt �ind, und weiß,daß er �ie nicht über�chreitenfann,
Er freuet �ich ûber das Licht, das ihm �cheinet , und bes

*

nußec da��elbe mit Treue, wenn es gleichnur �chwache
Dämmerung und nichthellesMirtcagslichti�t y

EE
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weiß, daßer hier, in die�em-Stande-der Kindheit>nur

in einem dunkeln Spiegel �ieht, und mehr glaubenals

�chauen �oll, ZJhnbelebet der wahre, kindlicheSinn,
der be�cheiden und folg�am i�, �ich gern belehrenund füh-
ren läßt, und keine An�prücheauf Ein�ichtenund Kräfte
machet, die über �ein Alter erhaben�ind, Und-wie �ollte
er, der �eine Kurz�ichtigkeitund Unwi��enheit �o überzeu-
gend erkfennetund es nie vergißt , wie viel höher, wie
ganz andersGottes Gedanken und Wege �ind, als die Ge«
danken und Wege der Men�chen, wie �ollte er es wagen,

ihm, dem Allwi��enden , Ge�eße vorzu�chreiben, oder

irgend etwas von- allem, was er anordnet und hut und

verhängtund befiehlt, zu tadeln?- Müßte er nicht �ich
�elb�t ganz verkennen,und �ich für weit mehr, für weit

ver�tändigerund �charf�ichtigerhalten, als er wirklichi�t,
“wenn er die�es hun �ollte? Nein, ihn heißetdie Demuth

�ich vor dem Allerhöch�ten:in den Staub-hinwerfenund
ihn auch da, wo er lauter Dunkelheit�ieht , als den Alle

wei�en und Allgütigenanbeten, Jhm leget �ie die Sprache

jenes Frommenin den Mund und ins Herz: es i�t der
Herr, er thue, was ihm wohlgefällt!Der Herr hatalles

_wohlgemachtund wird alles wohl machen, y

Der Demüúthigei�t fernerzufriedenermit �ich �elb�t,
als er ohnedie Hülfedie�er Tugend�eyn würde und könnte,

Nicht als ob er �ich, �einen guten Eigen�chaften, �einen
Verdien�ten, einen höhernWerthbeylegte,als den�elben
zukomméz;nicht als ob er �i für wei�erund be��er hiel,
als er wirklichi�t, oder �ich in jedem noch �o niedrigen,
Grade der Weisheit und,der Tugend beruhigte.- Nein,

dieß würde offenbarmit �einem Charakter�treiten, “Aber

er i�t zufriedenermit‘�ich �elb�t, in �o weit er �ich allen

“Ein�chränkungen�einer Natur und �einesgegenwärtigen
Zu�tandes willig unterwir�t, �ich überdie�elbennicht be-

�chweret , �ondern �ich- die�elben als rechtund gutgefallen
und �ich dadurchnicht abhaltenläßt, das gern zu thun

“undfrohzu genießen,was er LOthunund genießenkann,
E eS E
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�o wenigës auch an und vor �ich �elb�t, oder in Verglel-
chung mit dem, was höhere We�en thun und genießen
Éónnen„ �eyn mag. Wenn der Stolze oft in bittere Klas

gen über das traurige toos der Men�chheit ausbricht , �ich“
de��en , daß er ein Men�ch i�, gleich�am �chämet, und

die Schranken, die ihm- als einem �olchen ge�ebt �ind,
gern durchbrechenmöchte: �o i�t der Demüthigegern das,
was er i�t und wozu ihn Gott gemachthatz freuet �ich �eis
ner men�chlichenNatur, die er mit Je�u, deim Er�tgebor-
nen untér allen Creaturen, gemeinhat; trägt die damit
verbundenen Be�chwérden und Uebel ohneMurren , und
châmet�ich �einer mannichfaltigenBedürfni��e, Schwachs
heiten, Mängel und Ein�chränkungennicht. Er verlan«

get nicht, mehrzu �eyn, mehrzu haben, größereDinge
zu thun und auszurichten, als ein Ge�chöpf, wie er i�t,

_ �eyn und haben,und thun und ausrichten kann. Es be-

fremdet, es beunruhiget ihn nicht, er flaget nichtunge-

duldig darüber,wenn er �o viele Dinge“nicht weiß und

nicht vermag ; wenn er oft irret und fehlet; wenn ihm �o
viele Dinge nicht gelingen, wenn er fo mancheninnern
und. äußern Wider�tand nicht bezwingenkann , wenn �ein
Wergnügen�o oft ge�tóret, �eine Ge�undheit �o leichtzeri

‘rüttet , �eine Kräfte-�o bald er�chöpft, �eine Ab�ichten �ooft
vereitelf werden , wenn er �ich nichtzu der Stufe von géi-
�tiger Vollkommenheitzu erhebenvermag, die er vor �ich
�ieht, und die er �o gern er�teigenmöchte. Er weiß,er

�ühlet és, daß er ein Men�ch i�t, daßer nur men�chliche
Fähigkeitenund Kräftebe�ißk, nur men�chlicheVergnüe
gungen und Freudenund Vorzügeverlangen, und feine

An�prücheauf Dinge machendarf, die mit �einer Natur
und Be�timmung nicht be�tehenkönnen. Er i�t und hat
‘Und thut und genießtdas , was Gott wollte, daß er �eyn

und haben und thun und genießen�ollte, und das i�t ihm,
der ‘�eine Abhängigkeitvon- Gott �o innig empfindet, und

von feiner be�ondern Würdigkeit etwas weiß, zu �einer
Beruhigung und Glück�eligkeitgenug,

Sy GS us
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Ausebendie�em Grundei�t drittens der Demüthige-
Zufriedenermit der Stelle, die er in der Welt und in der

men�chlichenGe�ell�chaft einnimmt, als er ohnedie Hülfe
die�er Tügend�eyn würde und könnte. Wenn der Stolze
jedem, noch �o �chweren, Ge�chäfte gewach�en, jeder, noh
�o erhabenen,Stelle ‘würdigzu �eyn gtaubet; wenn er �ich
zu allem, was nur immer Men�chen zu thun und auszu-
richtenvermögen,Fähigkeitenund Kräfte genug zutrauet :

�o fühlet:derDemüthige�eine: Schwachheitund �eine Eins-

chränkung-viel zu �ehr , fühletes zu �ehr, wié viel zur ge-

wi��enhaften, treuen Verwaltungjeder Stelle er�orderé
wird, und wieviel Gutes und Nüßlichesder Redlichean

jedemYrte und in jederLagethun kann, daß er �ichnicht
mit der Seelle „ die ihmGott durch �eine Vor�ehung ans

gewie�en“hat, befriedigenund �ie nichtfür �einer würdig
erfennen�ollte, Er weiß und fühletes, daß er feine bes

�ondere An�prüche auf äußere Vorzúge, aufeinen glän-
zendenStand, auf Macht und An�ehen hat; daß Gott

alle die�e Dinge nach �einem wei�en Wohlgefallen,und

mei�tens nach Gründen „die uns verborgen �ind, unter

die Men�chen austheilec;daß �ie alle Werkzeugein �einer
Hand und. Mittel zur Beförderung feiner höherenEnds

zwecke�ind; und die Ehrfurcht, womit er alle göttliche
Anordnungenbetrachtet, die Demuth, womit er �ich den-

“

�elbenunterwirft, erlaubet ihmnie, �ich fürbeeinträchtiget
zu halten, oder über Ungerechtigkeitzu be�chweren, wenn

‘er andern nach�tehen, andern dienen und gehorchen,wenn

er im Dunkeln leben, oder �ich in einem engen Krei�e bee

wegenund wirken muß. Er weiß, daßer allenthalben
Gelegenheitenund Antrîebe findet, �eine gei�tigenKräfte

zu entwicfeln, �einen Brüdern zu nüßen, das Be�te des

Ganzen zu befördern, �ich im Gehor�amegegen Gott, in

dex Treue, in der Men�chenliebe, im Wohlthun, in der

Tugend zu üben , und �ich dadurchzu höhernGe�chäfften
‘und Würden in einer be��ern Welt fähigzu machen;und

dieß veredelt alles, was er thut, in �einen Augen, heißt
:
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ihnalles mit Sorgfalt und Gewi��enhaftigkeitthun. So
bald ich, �o denfetder Demüthige, �o bald ich’das thué,

was mir Gott zu thunaufgetragenhat: ‘�o bald ich in der
Ordnung arbeite und wirke, in welcheer michge�ehthat:

�o erfülleih �einen Willen, 0 befördereich �eine Ab�ich-
ten, �o �tehe und arbeite ich in �einem Dien�te; und ihm

dienen i�t �tets Ehre, i�t die höch�teEhre, �o niedrig auh
die mir angewie�enen Be�chäftigungen �cheinenmöchten.
Jhm dient der Knecht wie �ein Herr , der Taglöhnerwie
der Für�t, beyihm i�t kein An�ehen der Per�on, er ges
brauchetdie�en wie jenen, und jenen wie die�en zur Aus-

führung �einer wei�en , alles umfa��endenEntwürfe, und

alles, was in �einem Dien�te und nach�einemWillen ge-
�chieht, i�t wichtig,nothwendig,edel, ruhmwürdig,es

heißeklein oder groß, niedrig oder hoch, es ge�cheheim

Glanze des Thronesodev in der Dunkelheitder Hütte.
“Noch mehr, Der Demüthigei� viertens weit zu-
friedenermit �einen LTebenmen�chen, als er ohnedie
Hül�e die�er Tugend �eyn würde und könnte. Fe mehrer

feine eigene und die men�chlihe Schwachheitund Ein-
�chränkungüberhaupterkennet und empfindet;de�to weni-

ger verlanget, fordert, erwartet er von andern; de�to wes

niger befremdet es ihn, wenn ‘auch�ie auf mancherley
“

Wei�e irren und fehlen;de�to wenigerverachtet und ver--

urtheilet er �ie wegenihrer Jrethümer und Fehler; de�to
wenigerentziehter ihnendeswegen�eine tiebe, �eine Hülfe,
�einen Bey�tand; deflomehrMitleiden und Geduld hat
er hingegenmit ihnen; de�to �orgfältigerräumeter ihnen,0

weit es bey ihm �teht , alle An�iöße und Hinderni��e aus

ihrem Wege; de�to leichterbefriedigeter �ich mit redlichen
“Bemühungenund Be�trebungen,“mit gutgemeynten, ob=

gleichmißlungenen,Ver�uchen,mit mangelhafterund un-

vollkommener Tugend; de�to größeri�t der Werth, den er

auf jede gute, edle That und �elb�t auf das ern�tlicheWol-
len ‘und Suchen des Guten leget. Je innigerer die na-

cürlicheGleichheitder Mèn�chen,ihrengemein�chaftlichen
|

|
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Ui�prmgnûb'ihregemein�cha�clicheBe�timmung fühle
de�to wenigerwird er von irgend jemanden Dien�te , Ge«

fälligkeicten,Nach�icht, Hülfeverlangen, die er ihmniché
auchin jedem ähnlichenFallezulei�ten bereit wäre ; und

nie. wirder �ich durch irgendeinen Dien�t, den er einem
Bruder lei�tet, für etniedrigethalten; aber immer noh
mehrVergnügenfinden, andern zu dienen, als �ich von

ihnendienen zu la��en, Je be�cheidenerdie Meynuñgi�t,
die er von fich �elb�t, von �einen Talenten, von ‘�einen
Verdien�tenhat: de�to wenigervorzüglicheAchtung,Ver«

ehrung,Unterwerfungerwartet er von ändern; de�to we«

higer An�prücheglaubeter daraufzu haben;de�tóweni-

ger macheter diejenigen,die er wirklichhat, aufeine �el
nem/Näch�tenbeleidigendeWei�e geltend;“und de�to weni-

gerbefremdetoder fränfet es ihn, wenn er vón noch �o vies
len nichtgekannt,nichthochge�chäßt,nichtgeprie�enwird.

Je mehrNach�icht und Schonung er �elb�t nöthigzu haz
ben glauber:de�to liebreicherund nach�ichtsvöllerbeürthel«

let er die Handlungen �einer Obern und �einer Untergebe-
nen, �einer Feinde und �einér Freunde;de�to leichterenti:

�chuldigeter alles, was �ich ent�chuldigenläßt; de�to.ge-

neigter ‘i�t er immer, das Be�te zu hoffen, dasBe�te zu

glauben, und lieber zu gelinde als zu �trengezu richten.

Je be�cheidenerex endlichvon �ich �elb�t denket; je wes

nigerVorzügeer �ich vor andern zu�chreibt; je völligerer

davon Úberzeugti�t, daß er o�t, �elb� ohne es zu wi��en
undzu wollen, fehlet: de�to weniger hochrechneter feinen
Brüdern ‘dieBeleidigungenan, die �ie ihmzufügen;de�to
wenigerläßt er �ich dadurchzum Zorneund zur Rachegez

gen ‘�ie reißen; de�to bereitwilligeri�t er, ihnendie�elben
ohneallé Wider�eblichkeitund alle Genugthuungzu vera

zeihen, Stolz und Sanftmuth, Stolz und Ver�öhnlichs
“

Feit fônnen nicht mit einander be�tehen, Aber da, wo

Demuth wohnetund herr�chet/ da herr�chetauch San�ts
much, da finden�ich auchGroßmuth, Ver�öhnlichkeit,
Feindesliebe,Und wie viele Quellen der Unzufriedenheit,

1A S4 des
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des Kummers ‘ünd Grames,werden niché:da ver�kopf�t;
wö alle die�e Tugenden in �chwe�terlicher Eintracht herr«
�chen und regieren! Wie viel mehr Schönes und: Gutes
und Angenehmeswird nicht det Demüthigein dem Ums«

gange mit �einên-Brüdern �ehen; bemerken , empfinden,
“ genießen, als wenn er, von Stolz und Eigendünkelbe-'

�eelet, jedenMangel, dener an ihnen-erblickte, für�irafe
__ bar, jedenFehlerund jedekleineBeleidigungfür ein Ver-

brechenhielé,und allenthalbenweit mehrBö�es als Gu«
tes, weit mehr Feinde und Wider�acherals Freundezu

entdeenglaubte!
Der Demüthigei� fünfrenszufriedener

i

im Glucke
undiim Wohl�tande, als er ohnedie Hülfedie�er Tugend
�eyn würde und könnte. - Je größerdie Einbildung.i�t,
die der Stolzevon �ich �elb�t und von�einer Würdigkeit
hat; je mannichfaltigerundgrößer �eineAn�prüche �ind=-
de�to wéniger können �ie alle befriedigetwerden; de�to
öfter muß er-�ich-füx beeinträchtigetund nachge�eßt von

Gott und Men�chen halten.-Selten �cheint ihm�ein Ver«

mögen,�ein An�ehen,�eine Macht, groß genug für ihnz
�elten �cheinen ihm: die Belohnungen,die Vorzüge, die
er erhält, �einen Verdien�ten angeme��en zu �eyn. Und

_

Eben:deswegeni� er gemeiniglichmitten im Wohl�tande
doch-unzufrieden. Nicht �o ‘der:Demüthige, meine an-

dâchtigenZuhörer. Er weiß von keiner be�ondernWür=

digfeit, von feinen Verdien�ten,die ihm von Gott + der

Glúf und Unglückunter die Men�chenaustheilet, vergol«
ten werden müßten. Was habeich, denket und.-�ageter,

was. habeich , das ichnichtempfangenhätte? Was thue
ih’, das ih nicht durch die Kraft Gottes thâte? Wie'
�ollte ichmichdennde��en rühmen, als ob iches nicht em:

pfangen, als ob ih es durch meine eigne Krafc gethan
hâtte?-Jhm, dem Demüthigen, i�t al�o jedes Maaß
von Gütern, das ihmzu Theil wird, jede Stufe des

Glücks,die er er�teige, WohltharGottes, freyes, un-

verdientes Ge�chent �eheGüte, Undwie �ehr mußenichf
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nicheihrenWerth in �einen Augenerhöhen| Wie�ehr �einë
|

Zü�riedenheitbefördern!‘Herr, wer bin ich, dieß i�t die

Sprache der Demuth, wer bin i<, daß du mich und
mein Haus bis hiehergebrachtha�t? Herr, ichbin viel zu
geringe aller Barmherzigkeitund-Trèue, die du an. mir

bewie�en ha�t, Je lebhafterdabey der Demüthige�eine
Abhängigkeitvon Gott und Gottes Oberherr�chaftüber

�ich empfindèt; je inniger er es fühlet, daß Goct allein
wei�e, und der Men�ch in den mei�ten Fällenganz-unwi�-
�end und blind i�t: de�to mehr.-i�terauchdavon überzeugetz
daß Gott allein mit Gewißheitweiß, was jedem �einer
Ge�chöpfe, �einer Unterthanengut und: nüglichi�t, wel«
ches Maaß von Gütern, welchen“Grad von Kräften;
von Macht und Gewalt er einem jeden von ihnenanver«

trauen darf, und auf welchemWegeer ein jedes von ihnen
zu �einer Be�timmung fuhren �oll, Und wer das weiß
und glaubet, meine andâchtigen:Zuhörer, der will nichts
anders, als was Goté will, und befriediget�ih gern mit

DemLoo�e, das ihm der Allwei�e be�chiedenhat.
|

— Ænolich i�t der Demüthigeauchzufriedenerim, Un-
glückteoder im Uebel�tande, als er ohnedie Hülfe die�er
Tugend �eyn würde und könnte. Trifft den Stolzen ir-
gend ein beträchtlichesUebel; verliert er einen Theil-�einer
Gücer , �eines An�ehens, �einer Macht; muß er von �ei»
ner Höheherab�teigenund den Schimmer, der ihn-um-
gab, mit der Dunkelheitvertau�chen; muß er die Hinfäls
ligfeit aller äußern, �ichtbarenDinge und die Zerbrechlichs
Feit �einer irrdenen Hütte erfahren: �o glaubet er geméi-
niglih, daß ihm groß Unrechtge�chieht, daß die�es ihn
nicht hätte treffen �ollen, bricht in bittere Klagengegen
Gott und die Men�chen aus , und überläßt�ich der Unzus-
friedenheitund dem Unmuthe.Ganz anders denketund

verhält�ich der Demücthigein �olchenFällen. Er weiß,
“er �uhlet es, daß er als ein Men�ch ein �chwaches,hin-

_ fälliges, tau�enderley Unfällen unterworfenesGe�chöpf
i�t, daß er keine gegründeteAn�prücheauf lauter glückliche

DN “S5 Tage
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Tage Und erwün�chteBegebenheitenhat , und daßdie�es
[mit dem gegenwärtigenZu�tande der Men�chheit und der

_fe�tge�eßtenOrdnungder Dingenicht be�techenkönnte; und

jeinniger er die�es alles fühlet, de�to weniger befremdetes

ihn, wenn ihn wirklich �olche Unfälletre�fen, wenn bö�e
und gute Tage in dem taufe �eines Lebens mit einander

‘abwech�eln, wenn ihm größereund kleinere Widerwärtigs
feicèn auf �einem Wegebegegnen,

-

Er weiß und fühlet
es, daß:er �elb�t und alle Veränderungen,die �ich mit ihm
und außer ihm zutragen, ganz von dem Willen des ober-

�ten We�ens abhängen, fühletes, daß Gott alles und
der Men�ch. nichts: i�t, daß ihm alle Creaturen im Hime
mel und. auf Erdendie tief�te Unterwerfung:�chuldig �ind,
und keine zu ihm �agen-darf: was -mache�tdu ? Unddie�e
Ein�ichten, die�es Gefühlerlaubendem Demüthigen,der

�ein Nichts und Gottes Größe empfindet, niemals, �ich
ber dieAnordnungenund Schickungendes Höch�tenzu
be�chweren,oder: ihn, den Herrnund Nichter der Welt,
der Ungerechtigkeitzu be�chuldigen, Ja, der Men�ch,

: den die Demuth be�eelet und der �ich �elb�t kennet,weiß,
“

wie leicht ér den ununterbrochenenWohl�tand mißbrau-
chen, wie leichter dadurch zur Trägheit im Guten , zur
Gleichgültigkeitgegen Gott und die Religion:verleitet wer«

den könnte; wie �éhr er es bedarf, Enthalt�amkeit, Mäßie
gung, Geduld, Standhaftigkeit, Ho��nung und Ven

trauen auf Gott zu lernenz wie heil�am-es ihm i�t, durch
‘Leidenin der Tugend Und Frömmigkeitgeubtund befe�ti
gek’zu werden: und:darum betet er die züchtigendeHand
Gottes als die Handeines wei�en undwohlthätigenVaters

‘

lan, und beruhiget�ich in dem Gedanken,daß jeder, noch
o rauhe und fin�tere, Weg, den ihn Gott gehenheißt,

Weg zu- größererVollkommenheit,Weg zu �einer Vol-

“lendung �ey. Jh will �chweigen, �agt ‘er, und meinen

Mund nichtaufthun, denn der Herr hat es gethan und

alle Werke des Herrn �ind untadelhaft, alles, was er

thut, das i�t-rehe. 2K
2ê 0
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Sogewiß i�t es, meine andächtigenZuhörer, daß
die Tugend der Demuthdie Zufriedenheitdes Men�chew
auf alle Wei�e und in allen Ab�ichtenbefördert, Erwird
dadurch zufriedenermit Gott, zufriedenermit �ich �elb�t,
zufriedenermic der Stelle, dieer in der Welt einnimmt,
zufriedenermit �einen Nebenmen�chen , zufriedener im

Glücfe, und zufriedenerim Unglücke,- als er ohne den

Einfluß und die Führungdie�er Tugend �eyn würde und

Fönnte. 6
‘at

Laßteuchdie�es'allesdie Tugendder Demuthempfehz
. len, meine theuer�ten Freunde, die bey vielen ineinem

üblen Rufe �teht, und derenheil�ameWirkungenund Fols
gen von vielen �o-�ehr verkannt werden. Könnetihr es

nicht läugnen, daß �ie demMen�chen“den Wegzur Zü«
friedenheitbahnetund erleichtert; o �o la��et �ie eure Fühe

 rerinn und Begleiterinn auf die�em Wege �eyn, Lernet

euch �elb�t kennen, denketbe�cheidenvon euch �elb�t; �chreis
bet euern guten Eigen�chaftenund Thaten, euern Vers
dien�ten und Vorzügen,keinen größernWerth zu „ als

�ie wirklichhaben; betrachtet�ie alle in ihrerAbhängigkeit
von Gott, alle als unverdiente Ge�chenke Gottes; vera

ge��et eure natürlichenEin�chränkungenund Schwachheis
ten, verge��et eure mannichfaltigenFehlerund Verirrun=.

gen, verge��etdie Mängeleurer Tugend nie; unterhaltet
das Gefühleurer Hinfälligkeitund Sterblichkeitund dee

Vergänglichkeitaller irrdi�chenDinge �tets lebhaftin euchz
bedenfet ofc den unermeßlichen Ab�tand, der zwi�chen
Gott und euch i�; la��er euch den Gedankenvon �einer
unendlichenGröße und von eurer Nichtigkeitganz durcha
dringen, und verlieretdas erhabeneZiel der Vollfom-
menheit nie aus dem Ge�ichte, von dem ihr noch �o weit

entfernet�eyd, Dieß wird der Demutheuer Herzöffnen,
und von ihr be�celetwerdet ihr die. mei�ten Dinge anders

an�ehen, anders beurtheilen,anders gebrauchenlernen,
und eben dadurch immer ruhiger und zufriedener

* wzrden, i

:

taßt
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Laßeuch aus eben die�em Grundealle Tugendenohne
 “Ausnahme empfohlen �eyn.

-

Denn, was voneiner gilt,
das gilt von allen, Sie �ind alle Mittel und Weg zur
Zufriedenheitund zur Glück�eligkeit; alle Quellen des

“_“Wergnügensund der Freude; alle fruchtbaran angeneha
men und nüßblichenFolgen, die �ich weit über den Tod und

‘das Grab hinaus, die �ich ins Unendlicheer�treen; alle
die �icher�ten Führerinnen, die treu�ten, wohlthätig�ten
Freundinnendes Men�chen im Thun und im Leiden, im
Mangel und im Genu��e, im Glúcfe und im Unglücke,
O verehretundliebec �ie alle, und �uchet mit allen immer
bekannter und vertrauter zu werden. Waget es nicht,
ohneihreBegleitungden Pfad des Lebens zu durchlaufen,
der nie von allenAn�tößenund Schwierigkeitenfrey, und

oft �o müh�am und �o gefährlichi�t. Murin ihrerGe�ell=
�chaft und unter ihrer Anführungkönnet und werdet ihr

alle die�e An�töße über�teigen, alle die�e Schwierigkeiten
be�iegen, allen die�en Gefahrenentgehen, und. �icherins

höhere,ewigeLebenhindurchdringen,Amen,










